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Publicationen des Historischen Vereins in st. Gallen. 


IT Tem nn ) 


Mitteilungen zur vaterländischen &eschichte. I-X. St. Gallen. 
1862—1868. Lex.-8. Geh.a2 Mark 70Pf. 3EFı. 
Der I. Halbband enthält: - 
I. Christian Kuchemeisters neue Casus Monasterii S. Galli, herausgegeben durch J. Hardegger. 
II. Ueber das Zeitbuch der’ Klingenberge. Von G. Scherrer. 
III. Materialien zur Geschichte der letzten Tagsatzung der alten Schweiz. Mitgeteilt von 


C. Morel. \ 
IV. Die zwei ältesten Freiheitsbriefe der Stadt St. Gallen in deutscher Sprache. Neu heraus- 
gegeben von W.E. v. Gonzenbach. — Bericht des historischen Vereins etc. 


Der II. Halbband enthält: 


I. Kurze Chronik des Gotzhaus St. Gallen herausgegeben durch J. Hardegger. 


II. Zwei Denkmäler des frühern Criminaljustizwesens in unserem Vaterlande. Aus St. Gallischen 
Archiven gezogen von W.E. v. Gonzenbach. 


III. Nachlese stiftsanctgallischer Manuscripte. Von G. Scherrer. 
IV. Spaziergang eines Altertümlers im St. Gallischen Oberland etc. 


Der III. Halbband enthält: 


I. Die Urkunden Ludwig des-Frommen für Cur. Von Th. Sickel. 
II. Beiträge zur toggenburgischen evangelischen Kirchengeschichte. Von H. G. Sulzberger. 
III. Die Pest im Kloster St. Gallen anno 1629. Uebersetzt von J. Hardegger. 


IV. Zwei Ordnungen aus den Zeiten Abt Ulrichs VIII. (Rösch). Aus dem Stiftsarchiv mit 
geteilt von W.E. v. Gonzenbach. = 


V. Ausgrabungen bei Malerva. Von P. Immler. E 
VI. Fünf Briefe Huldreich Zwingli’s an Joachim von Watt. Aus dem Stadtarchive St. Gallen 
mitgetheilt von H. Wartmann. 2 
Der IV. Halbband enthält: 


I. St. Gallen unter den ersten Karolingern. Von-Th. Sickel. 


II. St. Gallische Ratssatzungen aus dem XIV. und XV. Jahrhundert. Fortsetzung der Mit- 
teilungen aus dem Stadtbuch. Von W.E. v. Gonzenbach. 


III. Geschichte des Capitels St. Gallen von seiner Entstehung bis zur Ten der ober- 
thurgauischen und rheintalischen Geistlichkeit anno 1589. Von H.G. Sulzberger. 


IV. Römische Strassenzüge im Kanton St. Gallen. — Dritter Bericht etc. 
Die Lieferungen V-—-X enthalten (in 2 Teilen): 


Johannes Kessler’s Sabbata. Chronik der Jahre 1523—1539. Herausgegeben von Ernst 
Götzinger. 1866—1868. 


\ 


Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte. Neue Folge. 
I—X (der ganzen Folge XI—XX). St. Gallen. 1869—1885. Lex.-8. 


Der I. (XI.) Halbband enthält: (3 Mark 60 Pf. 4 Fr.) 


I. St. Galler Totenbuch und Verbrüderungen. _ Herausgegeben von Ernst Dümmler und 
Hermann Wartmann. 


II. Die ältesten Verzeichnisse der Aebte von St. Gallen. Herausgegeben durch Gerold Meyer 
von Knonau. 


IlI. Aelteste Liste der Verrufenen und Verbannten der Stadt St. Gallen. Von W.E.v. 
Gonzenbach. 


IV. Die Richtung zwischen der Abtei und der Stadt St. Gallen, vom Jahre 1373. Heraus- 
gegeben von W.E. v. Gonzenbach. 


V. Verzeichnis der Häuser in der Stadt St. Gallen und Umgebung, um das Jahr 1470. ‚Heraus- 
gegeben von W.E. v. Gonzenbach. 


VI. Die Pfahlbauten im Bodensee zwischen Rorschach und Staad. Von J. Anderes. 
Der II. (XII.) Halbband enthält: (3 Mark 60 Pf. 4 Fr.) 


I. St. Gallische Geschichtsquellen. Neu herausgegeben durch G.Meyer vonKnonau. I. Vita et 
miracula s. Galli. II. Vita et miracula s. Otmari. 


II. Historische Darstellung der Hoheitsrechte der schweizerischen Eidgenossenschaft auf dem 
Bodensee. Von A.O. Aepli. 


III. Aeltester Hofrodel von Jona, c. 1400. Mitgeteilt von Helbling. 


Der III. (XIII.) Halbband enthält: 


St. Gallische Geschichtsquellen. Neu herausgegeben durch G. Meyer v. Knonau. II. Ratpert 
Casus s. Galli. Mit 6 Excursen und 2 Karten. 
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I. Kapitel. 


Der Auflauf zu St. Gallen 
im Jahre 1491. 
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Innere Verhältnisse der Stadt St. Gallen in der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts 

I. Zentralisationsbestrebungen in der Regierung und 
Verwaltung 

Ss lnnerebage ahrend u en ln St. Cala 
krieg des Jahres 1490 . 

Die Verschwörung . 

Der Auflauf und seine Hahsten ‚Helgen 

. Der Auflauf vom ıo. Februar 

2. Der Untersuchungsrat der 84 
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Vorwort 


Der Auflauf zu St.Gallen im Februar 1491 ist das Resultat einer 
jener wirtschaftlichen, inner-politischen Bewegungen, wie sie in der Zeit, 
der Gärung vor der Reformationsepoche da und dort auftauchten. Der 
Schauplatz des Ereignisses ist nicht von wesentlicher Bedeutung für die | 
geschichtliche Entwicklung; aber diese selbst bietet der beachtenswerten 
Gesichtspunkte so viele, dass eine eingehende Untersuchung doch ge- 
rechtfertigt erscheint. Sie ist es um so mehr, als Vadian, der einzige, 
der‘ selbständig darüber geschrieben hat, absichtlich unvollständig blieb. 
Er will keine Namen nennen und begründet das folgendermaßen: «Je- | 





doch gab ains dem andern ursach und anlass zu dem uflauf, von dem 
wir ietzmal zum kürzisten anzaigen wellend und dabi niemand namsen, 
damit in den sachen, so schmelerung der eeren betreffend, niemand ge- 


in die Geschichte verwickelt; und zu der Zeit, als der Chronist schrieb, 
ums Jahr 1530, liefen noch manche Beteiligte in den Gassen herum. Das 
waren Gründe genug, die Untersuchung nicht in gewohnter Ausdehnung 
durchzuführen, ganz abgesehen davon, dass die hohe amtliche Stellung 


schent noch antastet werde.» Zudem war sein Onkel Hugo von Watt 
Vadians ihm Rücksichten nach allen Seiten auferlegte. 
| 


Die späteren Darsteller der städtischen Greschichte nahmen sich 
seine Erzählung zum Vorbild. Marx Haltmeyer in der « Historischen 
Beschreibung der Stadt Sanct Gallen», vom Jahre 1688, fusst sozusagen 
wörtlich aufihr. Greorg Leonhard Hartmann und August Näf aber setzten 
in ihren Werken in unserem Jahrhundert noch einzelne Notizen aus den 
Akten hinzu, allein ohne den Greegenstand eingehend zu behandeln }). 


!) Georg Leonhard Hartmann, Geschichte der Stadt St. Gallen. (St. Gallen 1818.) August 
Näf, Chronik oder Denkwürdigkeiten der Stadt und Landschaft St. Gallen. (Zürich, St. Gallen 
1867.) 


ee 


| Vorwort. Vi 


So musste die vorliegende Untersuchung ganz auf das zeitge- 
nössische Material im Stadtarchiv St.Gallen zurückgehen, das in Truhe 
XXXV, 22 (Stücke ı—61) aufbewahrt ist. Der Faszikel trägt ein Deck- 
blatt, beschrieben von der Hand eines Archivars — nach der Schrift zu 
schliessen — aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, mit der Bezeich- 
nung: «Acta und Handlung mitt dem ufflauff anno 1491 beschechen, 
ouch was sich nachgends mitt dem Ambrosien Spenglern und anndern 
entlouffnen zugetragen hatt in den volgenden 1492, item 1493, ouch 
1494 und 1495 Jarenn etc.» Die wichtigsten dieser Dokumente, die frei- 
lich ursprünglich nicht alle in diesem Faszikel vereinigt waren, sondern 
zum Teil erst später dahin gelangten, sind in den Beilagen am Schlusse 
unserer Darstellung wörtlich mitgeteilt; die anderen sind in den An- 


merkungen unter dem Texte gewürdigt, so weit es angieng. 


Um aber eine kulturgeschichtliche Umrahmung der ganzen Be- 
wegung zu geben, wie sie ganz besonders im ersten und im letzten 
Kapitel niedergelegt ist, war es nötig, ein weitschichtiges Material aus 
‚anderen Teilen des Archivs zusammenzutragen. Das Ratsbuch von 1489 
bis 1497, die Steuerbücher und die Seckelamtsbücher des ı5. Jahr- 
"hunderts, die Satzungsbücher und die Ämterliste, daneben auch ein 
Manuskriptenband der Stiftsbibliothek St. Gallen lieferten hiefür wich- 
tige Aufschlüsse. Die Hinweisungen finden sich jeweilen in den An- 


merkungen. 


Die mühevolle und zeitraubende Arbeit der archivalischen Nach- 
forschungen wurde wesentlich erleichtert durch einen handschriftlichen 
Sammelband des Hrn. Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen, der Akten- 
kopien über den Auflauf enthält und mir in dankenswertester Weise zur 


Benutzung überlassen wurde. 


An dieser Stelle möchte ich nicht versäumen, Hrn. Stiftsbiblio- 
'thekar Dr. Fäh und ganz besonders Hrn. Ratschreiber J. Schwarzenbach, 
dem die Hut des Stadtarchivs anvertraut ist, für allezeit bereitwilliges 
Entgegenkommen meinen Dank auszusprechen. | 

Die Untersuchung über den Auflauf bildet die Fortsetzung meiner 
frühern Arbeit: «Der Klosterbruch in Rorschach und der St. Galler- 
krieg 1489 bis 1490» in den «Mitteilungen des historischen Vereins 

St.Gallen», Band XXVJ, ı. Halbband, und Zürcher-Dissertation (1895). 





V1l | Vorwort. 


Manche Punkte, die dort besprochen wurden, sind zum Verständnis 
der neuen Studie dienlich, mitunter geradezu nötig; daher die vielen 
Hinweisungen'). 


Zürich, im Juli 1899. 
J. Häne. 


I) Citiert: Mitteilungen XX VI. 


u. 


Buapliel 


Innere Verhältnisse der Stadt St.Gallen in der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts. 


ı. Zentralisationsbestrebungen in der Regierung und Verwaltung. 


r ällie innere Politik der eidgenössischen Orte in der zweiten Hälfte 


desXV. Jahrhunderts weist überall, besonders bei den Städten, 





| dasBestreben auf, die Verwaltung gleichmässiger, einheitlicher 
zu gestalten, sie zu zentralisieren, und im Zusammenhang dazu die Autori- 
tät der Obrigkeit zu heben, ja diese selbst in manchen Fällen geradezu 
Eu zur bestellen. , Solche Reformen lagen ganz im Geiste.der Zeit; sie 
traten überall im Abendland hervor und fanden den schärfsten Ausdruck 
in Frankreich. Sie-sind eine Begleiterscheinung des absterbenden Mittel- 
alters und ein Merkmal einer neuen Periode der geschichtlichen Ent- 
wicklung. 

Ohne Widerstand war die stärkere Betonung der Staatsgewalt frei- 
lich nicht zum Durchbruch zu bringen. In der Schweiz können wir eine 
ganze Reihe von Bewegungen verfolgen, die mit der Einführung des neuen 
Regierungssystems zusammenhängen. Es sei erinnert an den ITwing- 
herrenstreit in Bern (1470/71), den Waldmannhandel in Zürich (1489), die 
Erhebung im Gebiete des Abtes von St. Gallen zur Zeit des Rorschacher 
Klosterbruches (1489/90), dann an jene Opposition gegen die Stadt- 
schreiber von Rapperswil, Soloturn und Bern, die unmittelbar an die 


Zürcher Wirren anschliesst'). 








!) Dändliker, Bausteine zur Geschichte Hans Waldmanns und seiner Zeit. Jahrbuch f. 
Schweiz. Gesch. V, 292. 
St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI 18 
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Auch die Stadt St.Gallen hatte ihren Auflauf; seine Greschichte aus 
dem vorhandenen archivalischen Material herauszuschälen, ist Zweck 
dieser Untersuchung. 

In St.Gallen bestanden zwar bereits im XIV. Jahrhundert ein- 
gehende Satzungen, die dem Inhalt nach zum Teil weit älter sind. In 
der Mitte des Jahrhunderts wurden sie zum ersten Mal zusammengestellt, 
wahrscheinlich bei Gelegenheit der Einführung einer Zunftverfassung, 
durch welche die Gewalt im wesentlichen vom Kloster an einen auf die 
sechs Zünfte sich stützenden Kleinen und Grossen Rat übergeleitet wurde. 
Dieses älteste Gresetzbuch der Stadt St.Grallen, das sogen. Rote Stadt- 
buch, das daneben allerdings noch manch andere interessante Notizen 
enthält, wie sie etwa in einem alten Ratsprotokoll zu finden sind, stellt 
daher eine wichtige Quelle für die Rechtsgeschichte in mittelalterlichen 
Städten dar'). ; 

Dass solche Satzungen schon damals in St.Gallen ziemlich ausge- 
bildet vorhanden waren, hängt wohl mit der äbtischen Herrschaft zu- 
sammen. Bei der allmäligen Loslösung von ihr und beim Eintritt der 
Selbstbestimmung hatte man nichts anderes zu tun, als die Verfügungen 
der Beamten des Klosters mit den genehmen Abänderungen und nötigen 
Ergänzungen zusammenzustellen, und die feste Richtschnur für das in- 


nere Leben der Stadt war gefunden. Aber weiter entwickeln konnte 


sich diese städtische Gesetzgebung vorläufig nicht. Die Tätigkeit der 
Behörden konnte keine durchgreifende sein wegen der Schwankungen 
im Verhältnis zum alten Oberherrn. Dessen Kompetenzen waren noch 
nicht völlig ausgemerzt; im Gegenteil, sie erfuhren im Laufe des XIV. 
Jahrhunderts zeitweise eine Kräftigung. Verschiedene polizeiliche Be- 
fugnisse, das innere Leben betreffend, waren ohnehin noch Sache des 
Ammanns, der vom Abt eingesetzt wurde. 
| Da kam der Appenzellerkrieg. Die Abtei war dem Untergang 
nahe, und die Stadt — nach aussen zu kurzsichtig — nützte die günstige 
Zeit wenigstens nach innen gewissenhaft aus. — Schon das Jahr 1426 
!) Stadt-Archiv St. G. (Bücher-Archiv) Bd. 538. Über «das älteste Stadtbuch » vgl. 
Gustav Scherer: St. Gallische Handschriften (St. Gallen) 1859. S. 40—46. Die Satzungen 
selbst sind herausgegeben worden von W.E. v. Gonzenbach: Die ältesten geschriebenen Straf- 
gesetze der Stadt St. Gallen (St. Galler Mitteilungen II. 1863. S. 113—119) und St. Gallische 


Ratssatzungen aus dem XIV. und XV. Jahrhundert (St. Galler Mitteilungen IV. 1865. S. 22 
bis 148). 
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brachte eine Erneuerung der Satzungen. Jetzt, als sie uneingeschränkt 
sich entfalten konnten, erlernten die Räte das Herrschen. Und als das 
Kloster sich ermannte und auf die alten Rechte zurückgreifen wollte, 
waren bereits geschulte Politiker vorhanden, die mit allen Mitteln die 
langsam errungene Machtstellung festzuhalten bestrebt waren und ohne 
Zaudern den Kampf aufnahmen. Es ist ganz natürlich, dass bei dem 
Prozesse der völligen Loslösung vom Kloster der Einfluss der leitenden 
Persönlichkeiten innerhalb der Räte und damit im Zusammenhang das 
Ansehen des Kleinen Rates als der Exekutive wachsen musste. Und 
an Erfolgen fehlte es fürwahr nicht. Es braucht nur daran erinnert zu 
werden, dass es um die Mitte des XV. Jahrhunderts sogar gelang, die 
Hoheitsrechte über einen grossen Teil der äbtischen Herrschaft zu er- 
werben (1455). Wenn auch die Einmischung der Eidgenossen diesen 
Kauf aufhob und damit den Ruin der weltlichen Gewalt des Klosters 
verhinderte (1456), so ist das Vorkommnis doch ein sprechendes Zeugnis 


‚dafür, dass ein ganz anderer Greist Bürgermeister und Räte beseelt hat, 


als zu Anfang des Jahrhunderts. Kräftigung nach innen und nach aussen 


_ war die Losung. Auch die definitive Anlehnung an die Eidgenossen, das 


ewige Bündnis mit VI Orten vom Jahre 1454 war eine Frucht der neuen 
Anschauungen. Endlich wurde dann im Berner Spruchbrief von 1457 
die völlige Unabhängigkeit erreicht; der früher äbtische Ammann ward 


von da an von der Stadt ernannt und die Bestellung der Räte ward dem 


Einfluss des Abtes ganz entzogen. Als aber in den folgenden Dezennien 
der «zweite Gründer der Stiftung des heiligen Gallus», Abt Ulrich VII. 
Rösch, als allseitig gewappneter Gegner auf den Plan trat und zu retten 
suchte, was zu retten war, da schoben die bedrohten Interessen der auf- 
blühenden Stadt einen ebenbürtigen Kämpen in den Vordergrund: Ul- 
rich Varnbüler. Die Gefahr legte die ganze Macht über das Gemeinwesen 
ihm in die Hände und setzte ihn in den Stand, alle Kräfte zusammenzu- 
fassen und so nach innen zentralisierend zu wirken; allein das Endziel 
der äusseren Politik, ein den städtischen Kern umschliessendes Herr- 
schaftsgebiet, musste nach dem Ausgang des St. Gallerkriegs von 1490 
endgiltig aufgegeben werden. 

Ohne Zweifel steht die Gestaltung der Dinge nach innen und nach 
aussen in St.Gallen im Laufe des XV. Jahrhunderts in einer gewissen 


gegenseitigen Wechselwirkung: die eine Entwicklung ist nicht denk- 
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bar ohne die andere, wenigstens nicht in der Form, wie sie sich heraus- 
gebildet hat. 

Eine starke Hand erwies sich als Notwendigkeit. Deutlich zeigt 
sich das Bestreben, die eigentliche Regierungsgewalt dem Kleinen Rate 
zuzuweisen, den Einfluss des Grossen Rates und der Zünfte herabzusetzen 
und denjenigen der Gemeinde selbst nicht mehr zur Geltung kommen 
zu lassen. Wir müssen hier mit ein paar Worten die öffentlichen Gewalten 
St. Gallens berühren. Die Bürgerschaft war eingeteilt in sechs Zünfte: 
Weber, Schmiede, Schneider, Schuhmacher, Pfister und Metzger, deren 
jede drei Zunftmeister zu Vorstehern hatte. Daneben gab es eine freie 
(resellschaft der vornehmen Bürger, der sogenannten « Müssiggänger », 
der Grosskaufleute und der alt-eingesessenen Geschlechter des Rats, im 
Gegensatz zu den andern Bürgern, die durch die gewöhnlichen Berufs- 
arten ihren Lebensunterhalt erwarben. Besondere Vorrechte kamen dem 
«Notenstein», so hiess die Gesellschaft, nicht zu. An der Spitze der Stadt 
stand, von der ganzen Bürgerschaft gewählt, der erste Bürgermeister 
oder Amtsbürgermeister, im folgenden Jahr war er Alt-Bürgermeister, 
im dritten Jahr dritter Bürgermeister oder Reichsvogt. Diese drei Bürger- 
meister sassen im Kleinen Rate, ebenso die zwei Unterbürgermeister 
und neun Ratsherren von den zwölfen, die im ganzen da waren und ge- 
wöhnlich auf Lebenszeit im Amte blieben und mit einander in der Aus- 
übung. ihrer Befugnisse abwechselten. Hiezu kamen noch zehn Zunft- 
meister. — Der Grosse Rat aber setzte sich aus diesen 24 Mitgliedern 
des Kleinen Rates und je ıı Vertretern jeder Zunft zusammen. Mit den 
«Eilfern » zählte er also go Köpfe. Bei dieser Einrichtung musste der 
Kleine Rat eine ausserordentlich mächtige Stellung gewinnen, wenn 
seine Mitglieder tatkräftig, einig und gleicher Gesinnung waren). 

Die alten Satzungen selbst boten genügend Gelegenheit, die Gewalt 
der Obrigkeit der Bürgerschaft fortwährend in Erinnerung zu bringen; 
seit der Mitte des XV. Jahrhunderts begegnen wir mehrfach der Notiz, 
man wolle diese oder jene Bestimmung, die bisher ungenügend ange- 


1) Über die Verfassung St. Gallens verweise ich auf die St. Galler Neujahrsblätter 1867 
(Wartmann): Das alte St. Gallen, und 1869 (Joh. Schelling): St. Gallen vor 100 Jahren. In der 
Hauptsache stimmen die hier geschilderten Verhältnisse mit unserem Zeitraume, wenn freilich 
zugegeben werden muss, dass in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts das spätere Ab- 
wechslungssystem, die « Ordnungen » der Ratsherren, die im Rate sa-sen und im Stillstande 


waren, noch nicht völlig ausgebildet gewesen zu sein scheinen. 
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wendet worden sei, fortan genau halten. Aber neue kamen hinzu. Das 
«gar alt Satzungsbuch» von 1426 enthält als Auszug aus dem « Roten 
Stadtbuch» 261 Nummern, von da an entstanden bis ca. 1490 gegen 
100 neue Nummern, meist aus den Fünfziger, Sechziger oder Siebenziger 
Jahren. Nicht berücksichtigt sind dabei die gesetzgeberischen Notizen 
in den verlorenen Ratsprotokollen jener Zeit, deren es, aus der spätern 
(rewohnheit zu schliessen, jedenfalls viele gab. 

Manche der neuen Artikel zeigen unverhohlen die Tendenz, das 
Ansehen der Obrigkeit zu heben. 

Um 1460 wurde den Bürgern verboten, vor den Wahlverhand- 
lungen in Trinkhäusern oder auf den Gassen sich über die Wahlen zu 
beraten und zu einigen; gleichfalls sei es an Leib und Gut strafbar, die 
Behörden ausserhalb des Rates zu kritisieren). 

In Zusammenhang damit, um eine missfällige Besprechung der 
Neuwahlen zu vermeiden, steht wohl die Verordnung von 1462, dass am 
Abend des Wahltages bei Gelegenheit der offiziellen Bewirtung der 
neuen Bürgermeister und Zunftmeister weder Einheimische noch Fremde 
mit einander in Zunfthäusern oder Trinkstuben essen dürfen ?). Ein Jahr 
später bestimmten beide Räte, dass es in Zukunft nicht gestattet sein 


solle, mit mehr als fünf Personen, «frowen oder man», vor ihnen zu er- 


I) Satzungsbuch 1426. Bücherarchiv Nr. 540. fol. LXXIIIa (Satzungsnummer 323) 
ohne Datum, aber die gleiche Schrift wie andere Einträge aus den Fünfziger Jahren, z. B. von 
1456, während der im folgenden erwähnte Artikel von 1462 nicht dieselbe Hand aufweist. Wir 
gehen also kaum stark fehl, wenn wir den Eintrag um 1460 ansetzen. Er lautet wörtlich: «Als 
denn bisher zu den zitten, so man ain burgermaister oder ainen zunfftmaister oder die räte be- 
setzen sol, in den trinkhüsern oder uff der gassen etlich lüt zü ainandren gangen sint, als ob sy 
ainingen machen weltint und mit ainandren geredt hont: ich wil den zu aim burgermaister oder 
zu aim zunfftmaister nemen, oder der wirt ab dem rät gesetzt oder daran, und dem gebrist das 
und dem ander dis, und die lüt also usrichtent: darumb ist vor aim grossen raut ufgesetzt, wer 
nun hinfür sölichs mer tüt, und von sölicher sachen wegen usserthalb dez rautz mer redt und 
also gespräch hont, das man die an lib und an güt straffen wil und wer och dez von yeman ge- 
war wirt, der sol es ainem burgermaister by dem aide angeben; denn sol es der burgermaister 
für ain raut bringen und sol denn dem ain raut nechgon und darumb richten. » 

2), Ebenda fol. LXXIIIb — Uf fritag vor Sant Jacobs tag anno etc. LX secundo — 
23. Juli 1462 — Nr. 326. Es ist von ainem grossen rate angesechen, wenn und als oft man 
‚ander burgermaister oder zunftmaister wellet und setzt, und denen im tag die ürten schencket, 
das dann niemandts weder frömder noch haimscher desselben tags ze nacht in den zunfften oder 
trinckstuben noch by dem zunfftmaister by ainandern essen söllen, und welcher das überfert, 
als menger der ist, sol der statt fünf schilling pfening ze büß verfallen sin unnachläßlich, usge- 
nomen der zunftknecht und die sinen. 
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scheinen, um für einen Gefangenen zu bitten, es berühre das Leben oder 
andere Sachen'). Und 1473 wurde festgesetzt, diesmal mit der Gemeinde 
Wissen und Willen, dass kein Burger noch Burgerin gegen Sprüche und 
Urteile, die in ihren Streithändeln vom Rate erkannt und gesprochen 
werden, appellieren dürfe?). In dieser Zeit ist das ein vereinzelter Fall, 
in dem man noch die Ansicht der Gemeinde einholte, während im 
XIV. Jahrhundert es häufig vorkam, dass mit «der gemainde willen 
und rat», so lautet die Formel im Roten Stadtbuch, Beschlüsse gefasst 
wurden’). 

Die Räte selbst, besonders der Kleine Rat, waren ängstlich be- 
müht, ihre Verhandlungen vor der Aussenwelt geheim zu halten, zum 
Teil aus praktischen Gründen, zum Teil aus Gründen der Autorität. Die 
Auffassung von der Abgeschlossenheit des Rates und des Amtseides 
sass so tief, dass während des Varnbüler-Prozesses im Jahre 1492 dem 
ehemaligen Bürgermeister die Erwähnung eines Ratsbeschlusses aus 
der Zeit des St.Gallerkriegs, obschon sie zu seiner Verteidigung nötig 
war, zum schweren Vorwurf gemacht wurde‘). 

Aus dem gewöhnlichen Kleinen Rat heraus wurde im Jahre 1480 
der « Heimliche Rat» gebildet, eine Spezialkommission, deren Aufgabe 
es war, bei der bevorstehenden Auseinandersetzung mit dem Kloster den 
Massnahmen des Abtes entgegenzuwirken. Die «Heimlichkeit» war 
hier das oberste Gebot. Ohne Zweifel stellt diese geheime Kommission 
einen Rat innerhalb des Rates dar, durch den es ihrem wahrscheinlichen 
Schöpfer, dem Bürgermeister Varnbüler, möglich war, das Ganze nach 
seinem Kopf zu regieren. Sie steht weit oben in der Stufenleiter des 


!) Ebenda fol. LXXIIIIa Fritag vor dem suntag Oculi LXII. 

2) Ebenda fol. LXXVIb 1473 an sant Stephanstag. 

®) Vgl. hiezu Karl Wegelin, Geschichtliche Andeutungen über das alte Gerichts-, Rats- 
und Zunftwesen der Stadt St. Gallen (im Schweizer. Geschichtforscher. Bern 1838) S. 439. 

#) Tr. XXXI. Nr. 57. 102 Fragment der Anklagen der Stadt St. Gallen gegen Ulrich 
Varnbüler und dessen Verantwortung vor dem Kammergericht. S. 6. Varnbüler protestiert 
gegen den Vorwurf betreffend die Erwähnung des Ratsbeschlusses, dass man den Eidgenossen 
ins Feld schreiben wolle wegen der Richtung: «Doch dise red allein auß notturft und zü bericht 
dis handels eingefürt zü han; bat ine nit zü vermerken, als ob er auß dem rat rede; dann deß 
mals nit ein geschworner oder gepottner rat, sonder mit offner thüre rat gehalten.» Die St. Galler 
aber antworteten darauf, S. 9: «wiewol auch Varnpüler protestiert hab, nichtz auß dem rat ge- 
sagt zü han und doch darneben handlung der heimlichkeit des rats gemeldet, hett menigclich zü 


ermessen, was sölichs auf im trüge. » 
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neuen Regierungssystems; ihre Entstehung war durch die Verhältnisse 
gegeben!). 

In gleichem Masse vorsichtig und zurückhaltend zeigte sich der Rat 
hinsichtlich des schriftlichen Materials, das sich in seinem Besitze befand; 
selbst von Aktenstücken, die mit seinen richterlichen Funktionen zu- 
sammenhiengen, wurden den Beteiligten keine Abschriften bewilligt). 

Trotz den Anstrengungen, das Ansehen und den Einfluss der 
Obrigkeit zu heben und die Verwaltung der Kontrolle von unten zu ent- 
ziehen, darf doch nicht auf ein Willkürregiment geschlossen werden. Im 
(regenteil: innerhalb der regierenden Kreise war gegenseitig das Grefühl 
der Verantwortlichkeit vorhanden und war man lebhaft besorgt um das 
öffentliche Wohl. Prozesse der Bürger im Ausland fanden obrigkeit- 
lichen Schutz). 

Für die neue Staatsauffassung sprechen vor allem die Seckelamts- 
bücher, die in dieser Zeit auf einmal sehr ausführlich werden und ein 
sicheres Bild eines wohlgeordneten städtischen Haushalts geben. Da 


sind die Ausgabeposten, besonders die ausserordentlichen, nicht trocken 


hinter einander aufgeführt, sondern sie sind durchsetzt mit allerlei histo- 
rischen Notizen, erläuternden Bemerkungen, mit denen der Seckelmeister 
dem Gredächtnis der Ratsherren zu Hilfe kommen musste, welche der 
vielgliederigen, alljährlichen Rechnungs - Prüfungskommission ange- 
hörten). Mochte die Ausgabe in die Tausende von Pfund Pfennig sich 


!) Vgl. darüber St. Galler Mitteilungen XX VI. S. 20, 42—43, 46. 

?) Ratsbuch 1489— 1497. S. 128. Rät uf Sant Larentzen abent LXXXXIH. — 9. Aug. 
1492. — Item mine hern erkennen sich zu recht, daz nach irem bruch nit harkomen sig, ie- 
mant ingelait brief und zückniß schrifftlich zü uberantwurten, sunder diewyl sich der Alt- 
burgermaister selbs begeben hät, inen die brief hinus zü geben, die zü lesen und von stund an 
daruff in red zü thünd; ob sy denn wellen, so mugen sy die brief hinusnemen, die lesen und 
von stund one wyter zil ir inred züthünd. 

%) Ratsbuch 1489— 1497. S. 35. Burgermeister und Rat haben für Micheln Schappeller 
und ander ir zügewandten für si gen Rottwyl in der appellation sach wider Hainin Geiser ge- 
schriben. — Freilich mussten fünf Bürger versprechen, darunter der Unterbürgermeister Hans 
Rugglisperger: wes min heren von sölicher schrifft von iemand zü schaden komint, die deshalb 
von allem costen und schaden ze verstond. 

*) Der Wert, welcher den städtischen Rechnungsbüchern überhaupt als historischer 
Quelle zukommt, ist zuerst von dem st. gallischen Stiftsarchivar Karl Wegelin erkannt worden. 
Das beweisen seine «Neuen Beiträge über die Geschichte des sogenannten Appenzellerkriegs von 
1405— 1408», erschienen zu St.Gallen 1844. Später sind die Seckelamtsbücher ergiebig von 
Prof. Dierauer benutzt worden für das St. Galler Neujahrsblatt 1876: «St. Gallens Anteil an 
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belaufen, wie bei der Kriegsentschädigung des Jahres 1490, oder betrug 
sie nur 3!/2 Pfennig für einen neuen Stadtsäckel, bestimmt, die ersehnten 
liebwerten Gulden «an Gold und an Müntz» zu fassen, — alles wurde mit 
derselben Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit gebucht. Oft deckte sich der 
Seckler mit dem Namen eines Ratsherrn, auf dessen Geheiss er diese 
oder jene Zahlung‘ geleistet habe, und das hauptsächlich bei Luxusaus- 
gaben, für (rastereien u. Ss. w. So gefürchtet war die Kontrolle, welche 
die Behörde ausübte. Die Rechnungsablage des Seckelmeisters — in 
geringerem Masse jene des Steuermeisters — gestaltete sich jeweilen 
zu einem wichtigen Staatsakt; neben dem Bürgermeister und den Revi-: 
soren waren der Stadtschreiber mit seinem Substituten, der Weibel und 
die vier Stadtknechte anwesend, und zum Schluss erfreute man sich an 
einem Irunk. Im Jahre 1491 finden wir bei einem solchen Anlass 2ı Per- 
sonen aufgeführt, von denen jede ein Taggeld von zwei Groschen be- 
zog, nach heutigem Verkehrswert ungefähr drei Franken). 

Im Zusammenhang mit der Vermehrung von allerlei Aufsichts- 
behörden, welche die Obrigkeit für eine gedeihliche Entwicklung des 
Ganzen für nötig hielt, war die Zahl der Beamten fortwährendim Wachsen. 
Im Jahre 1450 sind unter «miner herren Amtlüt» 27 Mann aufgezählt, 
im Jahre ı491 ihrer 73, darunter drei Spitalmeister, zwei Feuerschauer, 
vier Häringschauer, fünf Fischschauer, zwei Kornschauer, drei Brot- 
schauer, ı 5 Leinwand- und Zwilchschauer?). 

Entsprechend ist das städtische Budget angewachsen. Im Jahr 1386 


den Burgunderkriegen». Auch für die Geschichte des Rorschacher Klosterbruchs verdanken 
wir ihnen manche interessante Notiz. Sehr zu bedauern ist es, dass der Rechnungsband für das 
Jahr 1499 fehlt, umsomehr als auch das Ratsprotokoll aus der Zeit des Schwabenkriegs nicht 
mehr vorhanden ist. Seckler waren in den Achtziger Jahren nach einander Gallus Kapfmann, 
Ulrich Keller, Kaspar Rugg. Besonders des letztgenannten Bücher zeichnen sich durch treff- 
liche Anordnung, Genauigkeit und Ausführlichkeit aus. Ein recht hübsches Seckelamtsbuch 
datiert bereits aus dem Jahr 1470 von dem Seckler Jos Zollikofer. Für einen neu eintretenden 
Kassier der Stadt St. Gallen war es keine Kleinigkeit, bei der Unzahl winziger Pöstchen schön 
Ordnung zu halten. So jammert der Seckelmeister von 1491, Rud. Schlaipfer, als er statt eines 
Überschusses von 7 % auf dem Papier einen viel grössern in seiner Kasse findet: «so rest, daz 
ich vorhan, so ains gegen dem andern abgezogen wirt (die Ausgaben von den Einnahmen), daz 
ich nit waiß, wie es zügat. 33 8,7 ß 7 d.» 

!) Seckelamtsbuch 1491 Nr. 339b. ı Groschen wurde ?/s Schilling gerechnet; das @ 
Pfenning zu 20 Schilling muss in St. Gallen zu etwa 30 Fr. nach heutigem Verkehrswert an- 
genommen werden, auf Grund mancher für Naturalien bezahlten Preise. 

2) St. Galler Ämterregister Nr. 524. S. 431—442. 
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betrugen die Einnahmen 627 & 31/3 ß; die Ausgaben 595 # 13! &; 
genau 100 Jahre später 1486 aber die Einnahmen 3385 ®, Ausgaben 
3387 ®, also eine Steigerung um das fünffache, in heutigem Verkehrs- 
wert von ca. 18,000 Fr. auf ca. 100,000 Fr. Schon 1440 hatte man ca. 
1500 & nötig gehabt, 1458 2200 ®, 1470 3170 &, 1480 bereits gegen 
4000 8. Der Verbrauch schwankt in den Achtziger Jahren zwischen 
3000 und 5400 #. Das Kriegsjahr 1490 liess den Bedarf auf 7400 ® an- 
schwellen, 1491 stieg er gar infolge der Lasten von dem unglücklichen 
Krieg herauf 10,000%. Inden nächsten Jahren werden die Ziffern allmälig 
kleiner; 1498 betrugen die Einnahmen 4292 ®, die Ausgaben 4226 ®!). 

Regelmässige Ausgaben waren die «ewigen zinse» von unkünd- 
baren Staatsschulden, die Leibdinge (Leibrenten), die Gehälter der Amt- 
leute und der Angestellten, hinzu kamen die Bauausgaben und die 
laufenden Bedürfnisse, gewöhnlich in hohen Beträgen. Der höchst be- 
zahlte Beamte war der Stadtschreiber mit —- wir folgen dem Seckelamts- 
buch von 1490 — 35 fl. (30% ı2 ß 6. d.), dann kam der Leinwandmesser 
mit 23'/s fl. (d.h. 20 ® d.), der Stadttrompeter mit drei Pfeifern, ein jeder 
zu 18 1. Burgermeister und Seckelmeister bezogen nur 10 fl., der Steuer- 
meister und der Baumeister gegen 6 fl. (5 &). Sie mit den mancherlei 
Aufsichtsbehörden, deren Entschädigung schwankt zwischen ı und 3 fl., 
gehörten eben den Räten an; sie hatten ihr Amt mehr als eine Ehren- 
pflicht anzusehen. Schlecht kam der « Kinderschülmaister » weg; der be- 
Famnur2%d = 2!h fl,sselbst der Stadtläufer hatte 2 fl., der « Har- 
nascher» 31/s fi. 

Übrigens sind die Gehälter in dieser Zeit der bureaukratischen 
Entwicklung bedeutend erhöht worden; noch 1470 bezog der Stadt- 
schreiber nur 25 fl, und andere Posten waren entsprechend niedriger. 
Diese Gelder wurden meist Ende des Jahres, um Weihnachten herum, 
ausbezahlt; monatliche oder vierteljährliche Zahlung kannte man nicht, 
dagegen wurden gelegentlich Vorschüsse gegeben. — Die grossen Sum- 
men, welche die Bauten verschlangen, rühren hauptsächlich von der 
aver und den übrigen Befestigungsanlagen her, durch welche etwa 
seit Mitte des Jahrhunderts die St. Mangen- oder Irer-Vorstadt, die sogen. 
neue oder untere Stadt, mit der alten oder obern Stadt verbunden wurde. 


1) Die Notizen von 1386 aus dem «Roten Stadtbuch» Nr. 338, S. 242, die übrigen An- 
gaben aus den Seckelamtsbüchern der betreffenden Jahre. 
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Mit grosser Gewissenhaftigkeit verfuhr man dabei. Das Baumate- 
rial wurde obrigkeitlich geprüft; die Auslagen für Steine, Holz, Fuhr- 
löhne und die Arbeitslöhne mit dem Namen des Arbeiters und der An- 
zahl der Tage werden stets spezifiziert in Rechnung gebracht. Der Tag- 
lohn betrug zwischen ?/s und 2!/s ß, in der Regel etwas über 2 £ß, in heu- 
tigem Geldwert etwa 3 Fr.; der Sonntag war jeweilen Zahltag'). 

Die Einnahmen der Stadt setzten sich im wesentlichen zusammen 
aus der Vermögenssteuer, den Zinsen der angelegten Gelder, und den in- 
direkten Abgaben, wie Polizeibussen, Ohmgeld, Einfuhrzöllen — beson- 
ders für das Rohmaterial zur Leinwandfabrikation —, Kontrollgebühren 
und Bussen vom Leinwandgewerb. In der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
mussten die direkten Steuern den grössten Teil des Bedarfes decken, 
die Zeiten während und nach dem Appenzellerkrieg waren in dieser 
Hinsicht sehr drückend’?). 

Man legte daher besonderes Gewicht auf die Ausmittelung des 
Vermögens und unterschied zwischen liegender und fahrender Habe, 
zwischen Grundbesitz und flüssigem Vermögen. Letzteres war stärker 
belastet als der Grundbesitz, das Verhältnis war 3:2. Schon in den Vier- 
ziger Jahren verschwindet diese Unterscheidung. Von da an treten die 
indirekten Steuern scharf ein, so dass in den Zeiten vor dem Kloster- 
bruch nur etwa !/s der nötigen Mittel vom Vermögen erhoben werden 
musste; im Kriegsjahr 1490 dann allerdings fast die Hälfte. In der 


I) Seckelamtsbuch 1490. Bauausgaben fol. 55 b—87a und Ioob— 11a. 
fol. 1062. Gallus Kapfman hat \ u Utah Kran 
Magnus Hetzer hat | , SB 

?) Die Steuerbücher sind seit Anfang des XV. Jahrhunderts grösstenteils erhalten; aus- 
führlicher werden sie ebenfalls in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Wie das Seckelamts- 
buch, so sticht auch das Steuerbuch des «Stürers» Kaspar Rugg vom Jahr 1482 vorteilhaft von 
den anderen ab. Auch hier finden sich eingestreute, brauchbare Notizen bei der Verrechnung 
und Ablieferung der Steuerbezüge. 

Als Beispiel für die Einrichtung eines ältern Steuerbuchs mag dasjenige von 1421 an- 
geführt werden. Bücherarchiv Nr. 199: «Do ward ich Rüdi Schlaipher stürer der statt ze Sant- 
gallen und gab die varend march III d. und die ligend march IId. Und ist II@ V ßd. I march». 

Oder 1429, Nr. 204, wo nur nach & Pfennig gerechnet wird: «Ward ich Wälti Keller 
der statt stürer, und gab ı # d. varentz gütz ı d. und 2 & ligentz gütz ı!/2 d. 

Suma sumar. 54,117!/g var.; suma ain gält 225% gßıod. 
© un, 89,82 Kjanlır. zu 5; M 2800,,00.2460 

Der Grundbesitz repräsentierte also ein Kapital, das mehr als um die Hälfte grösser 

war als das flüssige Vermögen, das wohl zumeist im Handel sich betätigte. 


im Jahre 1491. (11) 283, 


Periode des politischen Aufschwunges ist auch das Kapital in St.Gallen 
bedeutend gewachsen. Die Jahre 1480 und 1482 mit demselben Steuer- 
ansatz wie das Jahr 1460 ergaben einen Ertrag, der nahezu die Hälfte 
grösserist; entsprechend muss also das Steuerkapital zugenommen haben. 

Jede Steuerproklamation war mit eingehendem Steuerplan ver- 
sehen, der seit den Sechziger Jahren immer komplizierter wird; immer 
mehr Steuerkategorien werden unterschieden. In den Achtziger Jahren 
wurde im allgemeinen nicht mehr als !/ı °/o vom Vermögen als Steuer 
entrichtet). 





!\ Z. B. Steuerplan von 1486, Steuerbuch Nr. 239. 
an man der da nütz haut, gibt 3 ß d. 
an frow, die nütz haut, gibt ıß6.d. 
haut sy aber 20 &, so gibt si 2ßB 
haut sy 30%, : 3Bß 
Item 30 & ist nütz; und welher über 30# haut ie 10 git6d.bisuf 70 &, daz ist 5 ß; 
bis uf 100 & gibt och 5 ß; und den von ie I00 & — 5 ß.d., ais vil ainer haut. It. I tailweber 
2 ß, an tailweberin ı ß d. — 


Aus den freilich zum Teil lückenhaften Steuerbüchern ergibt sich folgende Statistik 


direkter Steuern im XV. Jahrhundert. Bedarf 
700. 9.d: zanlen'steuern SATT carı3 BD — 
1421 ? 5138 
1429 ca. 7.D 500 
1447 ? 300 
1454 38 ? 


1460 8ß4d. 900 
1470 5ß 850 
1480 8 ßAd. 1300 


1481 5ß ? 
1482 8 ß4d. 1300 
1484 5ß ? 
1485 58 835 
1486 5ß 800 
1488 5ß 850 


1489 5ß 830 
1490 -40ß% 4600 
1491 20 % 2660 
1492 20ß 2460 
1493 20% 2450 
1494 20ß 2600 
1495 10 ß 1480 
1497 10 ß 1370 
1498 Io ß 1430 
1499 10ß 1250 
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Interessant ist es, dass der geringe Besitz am meisten belastet war. 
Bis zu einem gewissen Betrag — in den Sechziger Jahren 30 &, 1490 aber 
10% d., der als «nütz», als kein Vermögen betrachtet wurde —, musste 
eine bestimmte Grundtaxe bezahlt werden, die beträchtlich höher war, 
als der Steuerfuss des Vermögens, der erst bei dieser Grenze einsetzte). 
(rerade das (regenteil unseres heutigen sogenannten Existenzminimums 
kam hier zur Anwendung. Etwas glimpflicher gieng man mit den be- 
sitzlosen Frauen um. 

Hingegen wurde das Grosskapital, das hauptsächlich die Leinwand- 
fabrikation und den Handel in Händen hatte, beiden indirekten Abgaben 
hergenommen. Die Zölle auf «rowe Linwat» waren bedeutend; sie er- 
gaben in den Achtziger Jahren stets zwischen ı5o und 250 ®; noch mehr 
trugen die Bussen aus der Industrie ein, « büssen von der rowen zwilch, 
und von gfarbten», stets mehrere hundert Pfund. Auch dem Leinwand- 
messer mussten hohe (rebühren bezahlt werden, ebenso den Beamten, 
welche die Kontrollzeichen auf den Waren anbrachten. Besonders in 
den Achtziger Jahren wurde der Industrie viel abgenommen; noch 1491 
betrug diese Einnahme etwa 600 ®. Die Gewerbesteuern waren deshalb 
nichts weniger als beliebt. 

Eine andere indirekte Abgabe war das Ohmgeld, die Getränke- 
steuer. Sie warf in diesen Jahren stets zwischen 300 und 400 & ab. Recht 
bedeutende Einnahmen rührten ferner von der Kanzlei her; denn die 
Sporteln waren hoch. Besonders die Ausfertigung der Zinsbriefe, der 
Hypotheken, deren Zinsfuss ebenso wie im Geschäftsverkehr allgemein 
5°/o betrug, war eine teure Sache). 

Eine weitere Einnahmequelle bildeten die Polizeibussen, die direkt 
vom Rat gesprochen wurden. Bei den vielen Verordnungen und bei der 
steten gegenseitigen Überwachung und einer üppig gedeihenden An- 


I) Wer nichts besass oder höchstens 30 # d., der bezahlte bei gewöhnlichen Steueran- 
sätzen 3ß d., also auf I Z genau !ıo ß, entsprechend wäre das Betreffnis für 100 #: 10ß 
gewesen, statt dessen bezahlten in Wirklichkeit 100 & nur 5 ß. 

?, Wir kennen z. B. die Sporteln für 17 Zinsbriefe auf die Aufständischen von 1491. 
Sie betrugen: 

für ı #4 Zns3 B6d., 

also auf 20 ß 3!/» ß, nahezu !/s des Zinses, 
für !/a guldin 2!/a ß, 

für 5 guldin 6 ß. 
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geberei bot es nicht gerade grosse Schwierigkeiten, ein hübsches Sümm- 
chen herauszuschlagen. Dazu lässt sich beieiner Vergleichung der Bussen 
mit den alten Satzungen durchgängig eine wesentliche Erhöhung der 
Strafbeträge feststellen. Eine Zeit lang gab es einen besondern Beamten 
für deren Einzug, den « Bussner»; er musste aber während des Varn- 


 büler'schen Regiments seine Funktionen nach und nach an den einfluss- 


reichen Stadtschreiber Schenkliabtreten. Neue Bussenkategorien wurden 
nämlich damals geschaffen, die von Anfang an nur der Kanzlei unter- 
standen und schliesslich hatte diese auf Kosten des Bussneramtes das 
ganze Bussenwesen zu verwalten). Alljährlich wurden auf diesem Wege 
zwischen 100 und 200 # dem Stadtsäckel zugeführt. Besonders die 
Raufereien brachten viel ein: das Ratsbuch — aus den Jahren 148g bis 
1497 — enthält unzählige Einträge über Greldstrafen wegen des soge- 
nannten «Zuckens »?). Die Vermögenskraft des Schuldigen würde ge- 
bührend berücksichtigt. War festgestellt, wer zuerst zur Waffe gegriffen 
hatte, oder war nur ein Zahlungsfähiger vorhanden, so musste dieser für 
alle Beteiligten herhalten. Gewöhnlich belief sich die Strafe auf ı!/a bis 
3 &; im Verhältnis zu. den Steuerbeträgen eine sehr hohe Forderung. 
In Ausnahmefällen, wann die Geldnot drückte, steigerte man die Strafen 
noch mehr; einer der reichsten Bürger St.Gallens, Stephan Grübel, musste 
für einen Raufhandel ı2 ® Pfennig bezahlen’). 

‚So gross war freilich die Lust zu Tätlichkeiten, dass selbstim Noten- 
stein, dem Gresellschaftshaus der Vornehmen, gelegentlich das Schwert 
als letztes Beweismittel in die Diskussion eingrift‘). 

Die Obrigkeit liess sich überhaupt angelegen sein, das private Leben 
zu beaufsichtigen. Wer die Zunge nicht im Zaum halten konnte, war 
stets in Grefahr, zur Rechenschaft gezogen zu werden. Das Ratsbuch 


I) Seckelamtsbuch für 1486: Bussen vom Buoser 56 #6 ß 2d. 
1 „  Stadtschreiber 173 & 6.d. 
„ 1487: ingnon vom büssner von 87. jar von den alten büsen 55 # 
14 ßıd. 
ingnon von den nüwen büssen, die der statschriber inzücht 
1468 ı ß ıol/a d. 
1488: wird kein Bussner mehr genannt. 
2), Über einen-zucken mit dem Schwert. 
3) Ratsbuch S. 100. 
#) Ebenda S. 224. 
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erzählt viele Untersuchungen über unziemliche Äusserungen, die dem 
Rat hinterbracht worden waren. Ein Stephan Grübel der jung, vielleicht 
ein Sohn des vorhin genannten, wurde, nachdem er zuvor in Haft ge- 
wesen, zu der enormen Busse von 50 ® d. — über 1500 Fr. — verurteilt 
«umb sin frävenlich misshandlung, der ungepürlichen schwür und gotz- 
lestrung halb»'). 

Auch die marktpolizeilichen Vorschriften wurden strenge gehand- 
habt, bis ins Kleinste hinein gieng die Überwachung. Besonders der 
Vorkauf war verpönt?). Kornhändler, Müller, Bäcker und Metzger er- 
freuten sich der ganz besondern Aufmerksamkeit des Rates. Das be- 
weisen die Satzungsbücher und das Ratsprotokoll. Öfters — doch, wie 
es scheint, nicht regelmässig — wurden die Lebensmittelpreise amtlich 
festgesetzt. Den Metzgern z. B. wurde anfangs Juni 1489 gestattet, bis 
zum Sankt Michaelstag gutes Ochsenfleisch um 7 Heller zu verkaufen, 
doch sollen sie niemand nötigen, «Krös, Höpter, Kalbfleisch noch Kitzis» 
zu nehmen’). 

Schon einige Monate nachher musste ein Hensli Appenzeller, wohl 
der Metzger, zur Verantwortung gezogen werden «wegen der unziem- 
lichen Red gegen den Fleischschätzern »®). 

Bereits pflegte man eine Art Gesundheitspolizei. Die Absonderung 
der mit ansteckenden Krankheiten Behafteten wurde von Alter her 
geübt; aber man suchte auch der Verunreinigung des Wassers vorzu- 


!) Ratsbuch S. 141. 

?) Ebenda S. 8. Zwischen 15. Januar und 27. März 1489: Item ain rat hat angesechen, 
(das kain mertzler kain schmalz, keß noch ziger, das er wider in sinem laden verkoffen welli, 
am sambstag vor den zechnen bestellen noch ufkoffen sollen. Wer es darüber tüt, der sol von 
jedem mal V ß d. geben. 

®) Ratsbuch S. 14. Ferner Mehlpreise S. 97. S. 86: «an dienstag nach Petri ad vin- 
cula LXXXXI — 2. Aug. 1491 — Hans Segesser hät über das verpott, das die metzger nie- 
man nötten sollen, geschlecht zu dem flaisch zü nemen, minen heren nit wellen flaisch gen, sy 
nemint dann Kröf Sch; darum ist er gestrafft umb ı Z d. 1 ß.» Ein Zufall ist es wohl kaum, dass 
noch heute die St. Galler Würste einen guten Namen haben. Schon im XIV. Jahrhundert liess 
ihnen die Obrigkeit ihre Sorge angedeihen. Fleisch und Därme wurden genau vorgeschrieben. 
Damit die Metzger dieses Wurstreglement halten, wurden drei Schauer eingesetzt, welche die 
fertige Ware zu kontrollieren hatten. Zu kleine Würste gab es übrigens damals schon, wie aus 
folgender Strafbestimmung hervorgeht: «Wele metzger ze klain würst machot, der sol gen ı ß 
(d., ünserm Herren dem Abt 4 d., dem rät 4 d., und den schowern 4 d.». Vgl. St. Galler Mit- 
teilungen IV, S. 42 und 46. 

“) Ratsbuch 5, 23. 


im Jahre 1491. (15) 287 


beugen. Für Metzger, Färber und Hutmacher gab es darüber strenge 
Vorschriften '). 

Auch über die Wirtschaften erstreckte sich die Aufsicht des Rates. 
1470 wurde durch der Stadt Nutz und Ehr willen verfügt, dass ein 
jeder, der hinfür in eine Trinkstube oder in eine Gesellschaft zum 
Wein gehe «zum morgenbrot, zum ymbiß under tagen, zum nachtmal 
oder darnach», die Uerten bar bezahlen und sie nicht aufschreiben 
lassen solle. «Denn welicher das überfür und nicht hielte, den sol ain 
stubenknecht haissen hinus gan und darum niemands schonen, er sig 
rich oder arm, in dehain wiß.» Wer zuwiderhandle, soll dem rat 3 ßd. 
Busse geben und dazu die Uerten entrichten?). 

Und um Jakobi 1479 wurde eine Polizeistunde festgesetzt auf 
9 Uhr abends, in dem Sinne, dass von dieser Zeit an nichts mehr 
verabreicht werden dürfe und daß die Trinkstuben zwischen 9 und 
10 Uhr geschlossen werden müssen bei einer Busse von ıo ß d. (!/2 ®), 
gegen 20 Franken?). Wie die Forderungen der Obrigkeit mit dem 
zunehmenden Autoritäts-Bewusstsein stiegen, beweist ein Erlass an die 
Wirte und Stubenknechte vom Oktober 1489. Da wird eine Busse 
von 3 ® angedroht — also sechs Mal so viel als beim Überschreiten 
der Polizeistunde im Jahre 1479 — für eine Verletzung der Satzung 
über das «Karten und Spielen »°). 

Um die trinklustigen Bürger nicht allzusehr zu verwöhnen und 


!) St. Galler Mitteilgn. IV. S. 29 und 98. Ratsbuch S. 29. «Uff denselben 17. tag (März 
1490) ist gestraufft Vigal (?) hütmacher umb V ß d., wann er die hütt im prunnenbett gewaschen, 
haut bar geben». — Ferner Satzungsbuch fol. LXXIIIIb: 1487 betr. Färber und Hutmacher 
bei einer Busse von 2 & d. 

2), Satzungsbuch fol. LXXVI: «Uf den nächsten mentag vor dem hayligen ostertag 
anno Dom. im LXX. jar» (16. April 1470). 

3) Satzungsbuch fol. LXXVIIb: «It. uf donstag nach Sant Jacobstag Appostoli Anno 
Dom. etc. in LXX VIII (29. Juli 1479) haut ain raut angesehen und verbotten, daz die stuben- 
knecht ze nacht nach den nünen kain ürten haben söllen und zwüschent nünen und zechen die 
trinckstuben beschliessen ungevarlich und welicher daz überfert, der sol X ß den. ze büß ver- 
vallen sin än alle gnad und sol die bar geben &malen und er ab dem rauthuß gang und welich 
stubenknecht daz von dem andern erindert wirt, der sol den dem burgermaister angeben by 
dem aide. » re 

*#) Ratsbuch S. 23: «Uff mitwuch nach St. Fidentag (7. Oct. 1489) hat man den wirten 
und stubenknechten gepotten an III @, daz niemen thürer lassen karten noch spilen, dann nach 
der statt satzung, und sol man sy all aiden». Im XIV. Jahrhundert war das Spiel meist völlig 
verboten. 
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um sie vor Luxus zu bewahren, verbot der Rat gelegentlich die Einfuhr 
von «Welschem Wein», der im Preise unverhältnismässig höher stand 
als der einheimische). 

Bei der Geneigtheit der Obrigkeit, sich in alle Verhältnisse ein- 
zumischen, um sich einen möglichst grossen Einfluss zu sichern, braucht 
eigentlich kaum mehr besonders betont zu werden, dass sie nach Kräften 
bemüht war, alle Schädigungen der Bürger durch Nicht-St. Galler im 
täglichen Handel und Wandel zu hindern, indem sie den Fremden für 
den Greschäftsverkehr erschwerende Bedingungen auferlegte. Zu er- 
wähnen ist übrigens, dass Schwindlertum und unredliches Greschäfts- 
geebahren nicht zu den Seltenheiten gehörten. Wahrscheinlich aus den 
Fünfziger Jahren stammt eine merkwürdige Verfügung wider Solche, 
die Kaufleuten oder andern Leuten Waren abkaufen mit dem Vorsatz, 
nichts dafür zu bezahlen, wie das bisher häufig vorgekommen sei. Sie 
sollen, wenn man ihrer habhaft werden könne, auf Kosten des Gläu- 
bigers in den Turm gesperrt werden, bei bescheidener Nahrung und 
Wasser zum Trinken, bis zur Begleichung der Schuld?). Es lag eben- 
falls im obrigkeitlichen Interesse, durch scharfe Bestimmungen über 
die Zunftzugehörigkeit — und deren datieren nicht wenige aus der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts — die Konkurrenz in der Aus- 
übung des Berufs zwischen den Bürgern selbst auf ein geringes Mass 
zu beschränken. 

Mehr das allgemeine Wohl berühren die Anstrengungen des Rates, 
das Reislaufen einzudämmen, Massregeln, wie sie im ganzen Schweizer- 
land seit dem Stanser Verkommnis unter dem Einfluss der Tagsatzung 
und überall mit demselben Misserfolg getroffen worden sind. Aber 
das älteste Reislaufverbot in St.Gallen stammt bereits aus dem Jahre 
1470. Kein Bürger soll ohne eines Bürgermeisters und Rates Gunst 
und Erlauben in fremde Söld laufen. Tut er es dennoch, so soll er 
seine Zunft und sein Bürgerrecht verloren haben und gehalten werden 


I) Ratsbuch S. 88. 1491: «Das bott von des welschen wins wegen ist ab; wenn man 
den pringt, so mügen die fürer den verkoffen, wem si wend. Doch welher wirt oder schenck 
den kofft, welher burger des begert, dem söllen sy legelen lon, wie von alter har». Nach einer 
Notiz im Seckelamtsbuch 1491 fol. 106 wurden bezahlt für 6 Halbi einheimischen Wein 7 d. 
und für ı halbs welsch win und I quart umb 9 d. Darnach wäre der welsche Wein etwa fünf 
Mal teurer gewesen als der einheimische. 

?) Satzungsbuch fol. LXXIIa. Nr. 320. 
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als ein Grast, d. h. wie ein Fremder. Ist es wohl ein Zufall,dasstan 
diesen Artikel im Satzungsbuch unmittelbar jener anschliesst, der be- 
stimmt, dass durch der Stadt Nutz und Ehre willen «hinfür niemand 
zway antwerk in ainer cost triben sölle» — «umb daz wir dester baß 
by enandern beliben und sich die lüt dester baß erneren mögen »')? 

Ein sehr scharfes Reislaufmandat wurde im Januar 1489 erlassen, 
da die frühern Verbote «ringmütencklich gehalten und lichtlich veracht» 
worden seien. Wer auf das «Abfordern» des Rates heimgekehrt sei, 
gehe straflos aus; wer bis Ostern zurückkomme, solle eine bescheidene 
Strafe erleiden; wer aber ausbleibe, der solle, wenn er der Stadt Ge- 
richte betrete, an Leib und Leben gerichtet werden. Wer künftig in die _ 
Söld und Krieg laufe, der solle ebenso an Leib und Leben gestraft 
werden. — Hervorzuheben ist, dass der Rat dabei aufmerksam macht 
auf den «verlust der gesellen, so untzhar verloren und umbkomen 
sigen und noch fürer umbkomen möchten »2). 

Er hatte wohl die eigene Wehrkraft im Auge, welche durch den 
Solddienst geschwächt wurde. Es darf daran erinnert werden, dass 
die Sorge für die militärischen Dinge die Obrigkeit stark beschäftigte; 
alljährlich wurde eine hübsche Summe zu « Affentüren » d. h. Gaben, 
eine Art Schiessprämien, für die Armbrust- und Büchsenschützen aus- 
gesetzt, um die Leute stets in Übung zu halten. Auch sonst kam sie 
ihren Wünschen entgegen’). 

Bei der Würdigung dieses fest geschlossenen Regierungssystems 
in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts dürfen wir der richter- 
lichen Befugnisse des Rates zu St.Gallen nicht vergessen. Die Grenze 
zwischen dem Hofgericht und dem Stadtgericht mit dem Stadtammann 
als Vorsitzenden einerseits, und dem Rate andrerseits ist nicht genau 
zu ermitteln; aber es steht fest, dass der Rat selbst als richterliche 
Behörde im Civilprozess eine bedeutende Stellung für sich in Anspruch 
nahm. Abgesehen von der oben erwähnten Aufhebung des Appel- 


') Ebenda fol. LXX Va. Beide Artikel wurden später bestätigt, der zweite im Jahr 1473: 

?) Ratsbuch S. 7: «uff dornstag nach Sant Hilaryen tag ao m >. 15. Jar 
nuar 1489. — 

®) 1491 z.B. 85 # d. Eine andere Stelle im Seckelamtsbuch dieses Jahres lautet: 
kei. 782: «usgen Jos Tischmacher umb 4 schiben den schützen I0O ß». Ferner fol. 8oa: «It. 
burgermaister Mertz umb 102 & bulffer den büchsenschützen uf die zilstat hinder der müntz. 
347B809d. 

St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 19 
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lationsrechtes über die Gerichtsurteile des Rates sprechen dafür die 
vielen Prozessnotizen in den Ratsbüchern). Gregenstand derselben bildet 
zumeist streitiges Geld und Gut; dann kam der Rat häufig in die Lage, 
über die Anwendung der Erbrecht-Satzungen zu entscheiden. Jeden- 
falls standen ihm durch diese Befugnisse die Mittel zu Gebote, empfind- 
lich in die materiellen Verhältnisse der Bürger einzugreifen. Dass bei 
der Vereinigung der politischen und der richterlichen Gewalt die Ur- 
teile nicht immer rein sachlich waren, ist menschlich, besonders wenn 
etwa ein Ratsherr selbst die eine Prozesspartei darstellte. Die Klagen 
über solche widerrechtliche Zuwendung von Vorteilen haben daher in 
. den Zeiten der Opposition gegen die Obrigkeit eine wichtige Rolle 
gespielt. 

Selbstverständlich übten die Räte seit der Souveränetät der Stadt 
auch die strafrechtlichen Funktionen aus. Die hohe Grerichtsbarkeit oder 
der Blutbann war ı415 vom Kaiser an die Stadt übergegangen; der 
dritte Bürgermeister, der Reichsvogt, hatte ihr vorzustehen?). Dann 
gab es in dieser Zeit zu St.Gallen eine besondere Ratskommission, die 
«Siebner» — bestehend aus dem zweiten oder Alt-Bürgermeister und 
den sechs Zunftmeistern —, der höchst wahrscheinlich die niedere Ge- 
richtsbarkeit zukam. Wenigstens wurde diesen « Siebnern » während des 
Auflaufes von 1491 vorgeworfen, sie hätten ihre Pflicht in Fällen von 
Diebstahl und andern Übeln vernachlässigt. 

Dieserichterlichen Kompetenzen haben sicherlich dazu beigetragen, 
die Machtfülle einer tatkräftigen Obrigkeit der Masse des städtischen 
Volkes drohend vor Augen zu führen. 

Es ist eine ganz natürliche Erscheinung, dass das trefflich organi- 
sierte, geschlossene städtische Gemeinwesen bei seinem wachsenden 


!) Vgl. z.B. Ratsbuch S. 13—24. — Richt-Raut nennt sich der Rat gelegentlich. 
S. 35. — Sogar amtliche Übersetzer gab es. Ratsbuch S. 145. 1493 — Zinstag ante Vallen- 
tini (12. Febr.) erklärt Hanrich Zili in einem Streithandel mit Barthlome Cüntzel, von dem er 
5 Roß gekauft um 100 Gulden = 70 Tuggaten: «nachdem zwen brief ingelait sind, der ain 
welsch sig. Nun kunn er nit welsch. Ger, daz von welsch zü tüsch unparthigig gemacht werd. 
Es stand och Franciß Merisin im brief; von dem hab er nit kofft ». 

?) Vgl. darüber H. Wartmann: Die geschichtliche Entwicklung der Stadt St. Gallen 
bis zu ihrem Bunde mit der schweizer. Eidgenossenschaft (im Archiv für Schweizer. Geschichte 
XV); dann Karl Wegelin, Geschichtliche Andeutungen über das alte Gerichts-, Rats- und 
Zunftwesen der Stadt St. Gallen im Schweizer. Geschichtforscher X. Bern 1838. 
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Selbstbewusstsein bestrebt war, die innere Kräftigung auch im Äussern 
zu zeigen. Fremde Gresandte wurden bei vornehmen Bürgern unter- 
gebracht!) und mit allem bewirtet, was Küche und Keller zu leisten 
vermochten. Die Seckelamtsbücher weisen recht ansehnliche Auslagen 
dafür auf. Bei der Abreise gab man ihnen ein Stück Leinwand für 
die Hausfrau mit, wenn dem Rate viel an ihnen gelegen war. Auch 
Missionen städtischer Boten nach auswärts unterstützte man gerne mit 
Erzeugnissen der weithin bekannten st.gallischen Industrie, und selten 
versagte das Greschenk seinen Dienst. 

Schon das Sekretsigel, das damals im Gebrauch war, zeigt die 
 Erstarkung der Stadt. Der Bär hat eine freiere Haltung als früher; 
ein muskulöser, kräftiger Meister Petz steht in einem Felde von ge- 
wundenem Rankenwerk, nicht mehr das magere, schmächtige Kerlchen 
wie zu Anfang des Jahrhunderts. Die Schnauze ist drohend geöffnet. 
Die Vordertatzen sind trotzig nach vorn gerichtet; in ihrer Stellung 
erinnert nichts mehr daran, dass sie einst das äbtische Brot getragen 
haben’). 

Ferner liess man es sich angelegen sein, das städtische Wappen 
überall anzubringen, aus den bedeutenden Ausgaben für das Bären- 
malen und Bärenmachen zu schliessen, die sich in den Rechnungs- 
büchern finden). 

Die öffentlichen Gebäude, Brunnen, Stadttore und Türme waren 
verschwenderisch mit dem Bären geziert, der jetzt im goldenen Hals- 
band prunkte, der willkommenen kaiserlichen Irophäe aus der Be- 
lagerung von Neuss. Ja man verstieg sich sogar dazu, ein lebendiges 
Wappentier zu halten. Ein Hans im Haslach, der Rattenfänger und 
Mauser der Stadt, eine Art Factotum für den Rat und in den ver- 
schiedensten Dienstleistungen tätig, wird von 1488— 1491 für die Ver- 


I) So z. B. um 1490 bei Ulrich Grübel. 

2), Vgl. Dr. H. Wartmann: Die Siegel der Stadt St.Gallen, der Landschaften und 
Landstädte des Kantons, in den Mitteilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich Bd. XIII 
(1858) S.5 und Taf. I. Nr. 3. Das erste Sigill aus dem XIV. Jahrhundert weist noch das Brot 
auf, dasjenige von 1401 hat keines mehr, aber die Tatzen zeigen noch völlig die demütige 
Haltung, etwas tragen zu müssen, 

3) Seckelamtsbuch 1490 fol. 91 b «usgen maister Michel Maler von bären zü malen und 
machend .,. ıı &; usgen maister Künrat Tiuring (?) von bären ze malen und ze machend ... 


2# 13 B». 
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pflegung eines Bären entschädigt'). 1492 verschwinden die Kosten 
für seinen Unterhalt aus der Rechnung. Das zahme Habermus, das 
ihm der Rat verschrieb, hat der würdige St.Galler Mutz wohl bald 
satt bekommen und brummend sich zum Sterben hingelegt. 

Dass die neuen Regierungsgrundsätze mit der Zeit Widerstand 
bei der Bürgerschaft finden würden, war vorauszusehen. Schon in den 
Achtziger Jahren machen sich die ersten Anzeichen bemerkbar. Das 
Eingreifen der Obrigkeit in die Industrie, den finanziellen Nährboden 
der Stadt, gab den Anlass dazu. Schon im XIV. Jahrhundert war die 
Leinwandfabrikation der amtlichen Aufsicht unterstellt gewesen; immer- 
hin noch in bescheidenem Masse). Schlechte, ungenügende Ware sollte - 
vernichtet werden. Bereits 1386 wurde verfügt, dass nur Leinwand 
ausgeführt werden dürfe, welche der Stadt Zeichen trage. Über das 
Anbringen desselben, das «Linwatmälen» durch besondere städtische 
Angestellte, die «Linwatmäler», waren schon einige Wochen vorher im 
Einverständnis mit der Gremeinde nähere Bestimmungen getroffen wor- 
den°). Die verschärfte Aufsicht des Rates im XV. Jahrhundert, be- 
sonders in der zweiten Hälfte desselben, hat ihren Grund einesteils in 
der politischen Entwicklung überhaupt, andrenteils in der «übersee- 
ischen», d.h. der schwäbischen, und in der äbtischen Konkurrenz. 


!) Ebenda: Unter der Rubrik «amtlüt fol. 21 a— 27: 

fol. 23b: «It. man gibt am jar Hansim Haslach von den ratzenschwäntzen abhowen ı %d. 

It.me solmanim gen vom bären zespysen und vonratzenschwänzen vom 90 jar Io# 13 ßd.» 

fol. 92 heisst es: «usgen Hans im Haslach zü ainer besrung vom bären ze pflägen von 
21/2 jaren. Gab mir der zinser ain, daz im daz ain rat gesprochen hab, 2 & d.» 

Im Jahr 1491 wird der Bär 9 mal im Seckelamtsbuch erwähnt: Dem Hans im Has- 
la(ch) seien jeweilen bezahlt worden 8 groschen — 7 ß: sol er dem beren ı mut haber koffen, 
heisst es in der. Regel. Der letzte Eintrag lautet — in der Rubrik «Allerlay 1491» — 

«usgen Hans am Hasla von beren zü pflegen I & und daz er usgen hat den ratzen die 
schwentz abzühowen und den beren zü essen tüt als in ainer sum 9&@ Io ßd.» 

1492 wird Hans im Hasla(ch) nur noch für das Rattenhandwerk entschädigt. Während 
des Auflaufs vom Februar 1491 erscheint dieser Hans im Haslach mehrmals unter der ausser- 
ordentlichen Verstärkung der Wachmannschaft. Sehr wahrscheinlich hat er einst die Schlacht 
bei Murten mitgemacht, da einer dieses Namens unter den zwölf st.gallischen Zuzügern zur 
Murtner-Besatzung genannt wird. St. Galler Neujahrsblatt 1876 (Dierauer): «St. Gallens Anteil 
an den Burgunderkriegen». S. 23/24. 

Nach einer gefl. Mitteilung von Hrn. Prof. G. Tobler in a stammt die älteste Notiz 
über die Bären in Bern aus dem Jahr 1480, eine andere aus dem Jahr 1489. _ H: Türen 
Bernische Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart S. 176. 

2) St. Galler Mitteilungen IV. S. 67. «Die Gesetztan von der Linwat» ferher S. 1108 

%) Ebenda S. I2I und 122. 
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Schon aus dem Jahre ı410 stammt ein Beschluss des Grossen 
Rates über die Einfuhr des «rauhen, grauen Gewandes», der augen- 
scheinlich gegen Ravensburg und Lindau gerichtet war). 1481 be- 
warben sich die Konstanzer um die Vergünstigung, das st. gallische 
Leinwandzeichen — Fabrikmarke würden wir heute sagen — für ihre 
Leinwand gebrauchen zu dürfen, da es ihnen nicht unnützlich sein würde. 
« Das schlüg man inen straks ab», meldet Vadian, «dan es on sonder- 
barlichen schaden nit hett mögen geschechen »?). 

Wie sehr der Rat die Interessen der Stadt zu wahren gewillt 
war, beweist deutlich das Verbot von 1488: es dürfe künftig keine 
fremde, überseeische Leinwand in St. Gallen gefärbt werden mit keiner- 
lei Farb®). Vorsicht tat not, denn bereits in den Siebenziger Jahren 
hatte der unversöhnliche Gegner, Abt Ulrich VIIL, das Leinwand- 
gewerbe in Wil eingeführt und war selbst an dem Unternehmen be- 
teiligt*).. Die schärfere Kontrolle, welche die Obrigkeit zum Besten 
der Allgemeinheit jetzt handhabte, äussert sich auch in dem Erlass 
über die Bürgermange, von der freilich nicht nachzuweisen ist, ob sie 
wirklich in dieser Zeit gebaut wurde. Die Fabrikanten werden streng 
angehalten, nur diese Mange zu benützen, eine Massregel, welche die 
Aufsicht wesentlich erleichterte?). 

Das Personal, das sich von Amtswegen mit dem Leinwandgewerbe 
zu befassen hatte, erfuhr etwa seit 1465 stetigen Zuwachs. Noch in 
den Vierziger Jahren ist im Ämterverzeichnis nur der Leinwandmaler 
aufgeführt, in den Fünfziger Jahren findet dieser sich meist nicht einmal 





uibenda sr 135. 

2) Vadian II. 287. 

3) Satzungsbuch fol. LXXIIIIb Nr. 333: 

«An mentag in der krützwochen anno LXXXVIIIto. ... Darnach söllen sich die fer- 
wer, desglich die koufflüt, frfömbd und haymsch wissen ze richten. » 

“Vadim 18.259: 

5) Satzungsbuch fol. LXXXa. Der Eintrag ist undatiert, aber er stammt aus der Schrift 
zu schliessen, aus den Achtziger Jahren. Die vorangehende Notiz ist aus dem Jahr 1479. 

«Item von der burgermangen wegen. Item es haben clain und gross rätt durch gemainer 
Statt nutzes willen gesetzt, das nu hinfür niemand frömder noch haimischer hie zü unser statt 
wiss mangen noch wiss ze mangen geben sol, denn in der burgermangen, alle die wile die lüt 
darin mit mangen gevertigt werden mögen. Und wa ain rat innen (wurd), daz sölichs nit ge- 
halten wirt, so wil man die straffen und die ferwer darum aiden, so offt sy daz nott tut. 
| Desglich, ‘wenn und was in der burgermangen getragen wirt zü mangen, das sol nit 


wider daruß tragen werden, sonder darin beliben.» 
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vor. Dagegen erscheint 1465 und 1466 bereits ein « gefärbter Zwilch- 
schauer»; das folgende Jahr kommen hinzu vier Weisse- Leinwand- 
Schauer und drei Zwilchschauer; 1470 haben wir bereits drei Row- 
Zwilch-Schauer, drei Blau-Zwilch-Schauer, zwei Schwarz-Zwilch-Schauer, 
1473 werden überdies drei Leinwandmaler genannt. Die Jahre 1479 
und 1480 brachten drei Schauer in der Mange, einen Sigler in der 
Mange, daneben zwei Weiss-Manger als Angestellte. Bei jeder dieser 
Schaukommissionen war ein Mitglied als Obmann bezeichnet. 

Bis etwa in die Mitte der Achtziger Jahre bestanden sie zum 
grossen Teil aus Angehörigen der Weberzunft, zum mindesten zählten 
die Obmänner dazu. Jetzt aber änderte sich das Verhältnis. Das Jahr 
1487, da Ulrich Varnbüler wiederum als erster oder Amtsbürgermeister 
regiert, weist nur noch einen Obmann aus den Webern auf; die übrigen 
waren, besonders auch der Obmann der Schauer in der Mange, den 
Pfistern, Schmieden und Schuhmachern entnommen. Auch in den 
nächstfolgenden Jahren wurden die Kommissionen in ähnlichem Sinne 
bestellt. Der einzige Obmann, von 1489, der Weber war, hiess Klaus 
Rott, derselbe, der als Unterbürgermeister nachweislich ganz mit dem 
Rate, oder sagen wir besser, mit der Varnbüler’schen Regierungs- 
partei einig gieng. Man mochte sich hier von dem Gredanken leiten 
lassen, die Leinwandschau könne nur von völlig unabhängigen und 
unbeteiligten Leuten, also von Nichtwebern, richtig ausgeübt werden, 
ohne zu beachten, dass die Neuerung auf Kosten der Sachkenntnis 
geschah. Dazu kommt, dass in diesen Jahren, seit 1486— 1490, keiner 
aus der Weberzunft mehr im Bürgermeisteramte zu finden ist. Von den 


drei Männern, welche in der höchsten Würde mit einander abwechselten, 


gehörten Ulrich Varnbüler und Heinrich Zily der Schneiderzunft und 


Ludwig Vogelweider der Metzgerzunft an. Unverhohlen zeigte die Obrig- 


keit die Absicht, die reiche und mächtige Weberzunft, die früher die ton- 


angebende Rolle gespielt hatte, um jeden Preis zum Wohle des Ganzen 
darnieder zu halten. Es kam ihr dabei sehr zu statten, .dass von den 
drei Zunftmeistern der Weber ihrer zwei auf Seite des Rates standen, 


der schon genannte Klaus Rott und Kaspar von Vonbül, dieser wohl 


aus selbstsüchtigen Interessen, wie aus seinem spätern Verhalten ge- 
schlossen werden darf. Der dritte aber, Othmar Bürer, war andern 
Sinnes; er nahm entschlossen den Kampf auf. Seit mehr als ıo Jahren 
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hatte er bereits einen gewissen Einfluss bei den Webern ausgeübt. 
Von 1477—1ı486 sass er im Grossen Rat, als einer der Eilfer seiner 
Zunft, und gelangte 1480 ins Stadtgericht, 1486 erscheint er als Bussner, 
Brotschauer und Fischschauer, 1487 wählten ihn die Weber zum obersten 
Zunftmeister und damit kam er in den Kleinen Rat. Gleichzeitig wurde 
ihm das Amt eines Unterbürgermeisters übertragen und gehörte er 
den «Siebnern» an. In den folgenden Jahren hatte er nun mit den 
beiden andern Zunftmeistern in der Rangfolge abzuwechseln. 1488 
war er stillstehender Zunftmeister und damit Vorsteher der Eilfer. Da- 
neben besorgte er das Obmannamt der Schauer in der Mange. Das 
folgende Jahr erscheint er als zweiter Zunftmeister wieder im Kleinen 
Rat neben dem ersten Zunftmeister Kaspar von Vonbül, während 
Klaus Rott den Eilfern vorstand‘). Wie die meisten Amtspersonen 
der Weber war er ein wohlhabender Mann. Nach dem Steuerbuch 
von 1490 besass er ein Vermögen von 1000 % d. in jener Zeit ein 
ganz beträchtlicher Besitz ?). 


Vielleicht schon 1488, sicher aber 1489 begann Bürer, dem aus 
seiner Amtstätigkeit eine reiche Erfahrung über die Beaufsichtigung 
der Leinwandindustrie zu Gebote stand, den Widerstand gegen die 
Massnahmen der Obrigkeit. Die «Gewebe» bildeten damals einen 
Haupt-Verhandlungsgegenstand des Rates. Da erklärte Bürer frei 
heraus: Es sei nicht mehr als billig, dass die Weber die Leinwand 
beurteilen statt die Schneider, Schuhmacher und Schmiede, die nicht 
so viel davon verstehen, wie sie selbst. Es seien etliche dabei, die 
am hellen Tage die Qualität eines vorgelegten Tuches nicht erkennen 
können. «Frefenlich» nannte aber der Rat solche Worte. 


Über die verhasste Einmischung der Obrigkeit und die Beauf- 
sichtigung der Industrie richtete er an den Ratsherrn Hans Brendler, 
den Schwager Ludwig Vogelweiders, des Amtsbürgermeisters für das 
Jahr 1489, die drohenden Worte: «Retint ir mit üwerm schwager, 
dem burgermaister, das er der weber ding müssig gieng; das wer 


1) Alle diese Angaben stammen aus dem Ämterregister. 
2) fol. 202. Er zahlte 10 & Steuern; nach dem Steueransatz von IO ß auf 100 & in dem 
halbeı: Jahr ergiebt sich ein Vermögen von 1000 #. Bürer wohnte an der Speisergasse, im 
vornehmen Quartier. 
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vast güt. Dann wyls nieman mit im reden, so wil ichs mit im reden, 
das er innen wirt, das ichs mit im geredt han. » 

Zu den Zunftmeistern aber meinte er mit einer deutlichen An- 
spielung auf die wachsende Macht des Rates: Ihr Zunftmeister, ihr 
wollt euere Hand von uns tun und vielleicht auf ein Ort, das uns ze 
schwer wurd. Wir haben aber eine grosse Zunft und starke Leute 
darin — das bringe nichts Gutes. 

Keine Gelegenheit liess er vorübergehen, ohne in den Räten 
und anderswo darauf hinzuweisen, dass der Weberzunft aus den obrig- 
keitlichen Verfügungen grosser Nachteil erwachse, und dass man das 
weder leiden könne noch wolle. 

Doch waren Varnbüler und seine Anhänger in der Regierung 
nicht gesonnen, solche Angriffe ruhig hinzunehmen. Sie erkannten, 
dass die ganze, mühsam erworbene, autoritäre Stellung der Obrigkeit 
dadurch bedroht war, mit einem Wort das neue Regierungssystem 
überhaupt. Der Kleine und der Grosse Rat berieten diese Dinge an- 
gelegentlich; sie erwogen den Ernst der Sachlage: «und habent er- 
messen, was dis alles uff im trag», heisst es im Ratsbuch. Und so 
wurde denn am 27. März 1489 Othmar Bürer, der unbequeme, zähe 
Gegner, aus dem Rate gestossen, all seiner Ämter entsetzt und ihm 
die Wählbarkeit bei der Weberzunft entzogen. 

Leider kennen wir das Stimmenverhältnis dieses Urteils nicht; 
aber glatt ist die Sache auf alle Fälle nicht abgegangen: der Ange- 
klagte fand Sympathie bei einem Teil seiner Richter, wahrscheinlich 
bei Mitgliedern des Grossen Rates. Nur so lässt sich erklären, dass 
er nach «gnediger ansechung» verhältnismässig gelinde davon kam, 
obwohl, wie es im Urteilsspruch heisst, sein Vergehen eine so grosse 
Strafe verdient hätte, dass sie demselben Othmar Bürer vil zu schwer 
wurd!), Sein Nachfolger in der Weberzunft war Hans Benn, ein Ge- 
sinnungsgenosse der beiden regierungstreuen Zunftmeister. Damit ver- 
stummte die Opposition für einige Monate; indes war der abgesetzte 
Vertrauensmann der unzufriedenen Weber im Stillen nicht untätig. 


!) Ratsbuch S. 9. « Uff frytag vor mitvasten anno Dom. LXXX VIII» — 27. März 
1489 — enthält die ganze Verhandlung über Othmar Bürer. Beilage: Nr. 1. 
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2. Innere Lage während und nach dem St. Gallerkrieg 


des Jahres 1490). 


Die äussere Politik der Stadt St.Gallen im Rorschacher Kloster- 
bruch des Sommers 1489 hatte schliesslich die Waldkircher Allianz 
zwischen ihr, dem Lande Appenzell und den Gotteshausleuten des 
Klosters St.Gallen wider Abt Ulrich VIII. zustande gebracht. Zu An- 
fang Februar 1490 unternahmen es die Schirmorte der Abtei, Zürich, 
Luzern, Schwiz und Glarus, mit Zuzügern aus andern Teilen der Eid- 
genossenschaft die Allianz durch eine bewaffnete Intervention auf- 
zulösen. Die Gotteshausleute hatten ihnen am 7. Februar zu Gossau 
bereits Gehorsam geschworen, und die Appenzeller dachten auch nicht 
mehr ernstlich an Kampf. Die Stadt St.Gallen stand also ganz allein 
der eidgenössischen Heeresrüstung gegenüber. Bürgermeister Ulrich 
Varnbüler mit dem Stadtschreiber Hans Schenkli, der geistige Leiter 
in diesem ganzen Handel, tat alles, die Widerstandskraft zu mehren; 
er wollte nichts vom Nachgeben wissen und gab der Bürgerschaft 
«guten Irost». Von sich aus erliess er im Namen des Rates auf dem 
Platz vor dem Rathaus eine Proklamation: wer fliehen oder weichen 
würde, der solle mit Leib und Gut verfallen sein und man möge zu 
ihm richten als einem Meineidigen und Ehrlosen; wer aber auf der 
Flucht nicht betreten würde, dem solle Weib und Kind « hinaus » 
nachgeschickt werden. Aber nun brach im Anblick der drohenden 
(refahr der grosse Einfluss und das ganze Ansehen Varnbülers, der 
seit 10 Jahren tatsächlich die Geschicke der Stadt gelenkt hatte, in 
sich zusammen. Der Ansturm gegen seine Person und gegen sein 
Regierungssystem hatte um so eher Erfolg, als im Kleinen Rat selbst 
seit langem Parteiung sich bemerkbar machte. Es steht fest, dass 
Heinrich Zily, seit 1485 neben Vogelweider Varnbülers Kollege im 
Bürgermeisteramt, samt seinem Bruder Jacob Zily ihm feindlich ge- 


') Vgl. hierüber das X. und XII. Kapitel in der Abhandlung über den Klosterbruch in 
Rorschach und den St. Gallerkrieg in St. Galler Mitteilungen XX VI. — Die neuen Aufschlüsse 
über die Lage in St. Gallen während des Krieges entstammen der oben erwähnten, 16 Folio- 
seiten umfassenden Akten-Zusammenstellung aus dem Varnbülerprozess im Stadtarchiv Tr. 
XXXLI, Nr. 57, 102, die mir erst jetzt zu Gesichte kam. Die Sprache verrät deutlich die 
schwäbische Feder. 
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sinnt war'!). Und nicht er allein; denn es gab «ettliche hessige und 
neidige leut», die seit einigen Jahren bereits Widerwillen zwischen 
Rat und Gemeinde zu erzeugen sich vorgenommen hatten. Varnbüler 
machte diese Angriffe zu nichte, indem er einige Zeit vor dem Kriege 
in der Ratssitzung auf das Bürgerrecht verzichtete. Der Rat musste 
ihn damals durch Bitten zum Bleiben bewegen. Die Feindschaft Zilys 
erklärt sich entweder aus einem alteingewurzelten Familienhasse — 
fast möchte man daran glauben, wenn man beobachtet, dass gleich- 
zeitig mehrere Glieder der beiden Familien einander befehdeten —, 
oder aber aus Neid und Eifersucht auf die glänzende, machtvolle Stel- 
lung Ulrich Varnbülers. Im Grunde waren die politischen Ansichten 
kaum stark verschieden. Beide Bürgermeister waren dieselben Auto- 
kraten, und wir werden sehen, dass die Aufständischen vom Jahre 1491 
dem Heinrich Zily ebenso aufsätzig waren als dem frühern Bürger- 
meister Varnbüler und seinem Anhang. | 

Unter solchen Verhältnissen konnte — inmitten des Kriegs- 
unglückes — die seit Jahren in ihrem Tun und Lassen eingeengte 
Bürgerschaft mit einem kräftigen Ruck die Fesseln sprengen. Das 
«widerwertige Volk» erzwang am 8. Februar, als die Isolierung der 
Stadt Tatsache geworden war, «unter grossem Rumor» eine öffent- 
liche Gemeinde auf dem Platz vor dem Rathaus. «Alda manin den 
sweren obliegenden kriegslöffen mit der gemeind hett ratschlagen 
müssen wider alt herkomen und der statt ordnung; denn vormals 
grosser und cleiner rat in allen sachen, allein etlich felle ausgenomen, on 


beisein einer gemeind zu handlen gehabt», so äusserte sich Varnbüler 


!) Vgl. darüber das Original-Missiv: Ulrich Varnbüler an Stadtschreiber Hans Schenkli 
— Konstanz 22. Dec. 1490. Beilage Nr. 2. 

Der Brief ist nicht eigenhändig von Varnbüler geschrieben, wie aus einer Vergleichung 
seiner Schrift hervorgeht; wahrscheinlich hat er ihn seinem Sohne Hans diktiert. — Jeden- 


falls ist darnach zu berichtigen, was in den St. Galler Mitteilungen XX VI. S. 43 über das Ver- 


hältnis zwischen Varnbüler und Zily gesagt ist. — 
Dass die Familien ebenso wie die Häupter am Streit beteiligt waren, beweist eine Stelle 
im Ratsbuch S. 61: 


«An zinstag nach Sant Niclaustag — 7. Dec. 1490 — Zwüschen Hansen Varnbüler und 


Jacoben Zili ist tag gesetzt uff zinstag vor Sant Thomastag.» — 


Eine wichtige Notiz findet sich ebenfalls in dem Verhör der Aufrührer von 1491 in 


Ir. XXXV. Nr. 22. 9. Ackermann erklärt, « daz er nit vil daruff gehept hab zü Hugen (von 


Watt) ze gon; denn er gestünd allweg Hanrichen Zilin und widerstünd dem Varnbüler». 


nz 
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während seines Prozesses mit der Stadt St.Gallen. Nach mancherlei 
Verhandlungen wurden gemäss der Forderung der (remeinde fünf Mann 
verordnet, die sich selbst zu einem Kriegsrat ergänzen sollten, dem in 
allem Folge zu leisten wäre. Sie wählten wirklich 20 Mann; aber der 
regierende Bürgermeister Varnbüler wurde dabei übergangen. Einen aus 
den Fünfen, «der vormals umb verschult sachen gerichts und rats ver- 
wiesen gewest», wohl keinen andern als den früher erwähnten Othmar 
Bürer, ernannte man zum Obmann dieses Rates der Fünfundzwanzig 
und er stellte sich zum Bürgermeister auf den Zuber, von dem aus 
die stürmische Versammlung geleitet wurde. Damit gab es eine Neben- 
regierung in St.Grallen, welche die eigentliche Macht in den Händen 
hatte. Wir dürfen Varnbüler wohl glauben, wenn er versichert, dieser 
Obmann habe mehr Gewalt denn er gehabt, und die fünf Personen 
samt dem Zusatz haben nicht allein Sachen der Kriegshändel, sondern 
auch andere Anliegenheiten der Stadt an sich gezogen und allein Ge- 
walt gehabt!). 

Die Vertreter der gesetzmässigen Ordnung mussten es dulden, 
dass die Fünfundzwanzig zugleich mit dem Grossen und dem Kaeinen 
Rat bei offener Türe im Rathaus Sitzung hielten. Unter solchen Um- 
ständen wäre die von den Eidgenossen gewünschte Auslieferung Varn- 
bülers nur eine Frage von wenigen Tagen gewesen. Die Flucht blieb 
das einzige Mittel für den gedemütigten Bürgermeister, um dem Schick- 
sal eines Waldmann zu entgehen. 

Die Opposition gegen die Regierung, welche in diesen Tagen 
vorübergehend zum Siege gelangte, war geleitet durch die unzufrie- 
denen Elemente der Weberzunft; die Masse aber, die ihr Folge leistete, 
bestand aus der Zahl aller derer, denen eine starke Obrigkeit ein Dorn 
im Auge war, oder welche auf irgend eine unangenehme Weise ihren 
Arm zu spüren bekommen hatten. 


1) Es fällt schwer, die gegenteilige Versicherung der St. Galler wahr zu finden (Seite 9 
des Manuskripts): «Die von St. Gallen hetten auch mit bestellung der fünff geordneten und 
des züsatz in den swebenden kriegsleuffen zu versehung geschützs und anderer notturftiger 
gerättschaft der stat bedechtlich gehandelt und dardurch Varnpülern seins ampts und bevelhs, 
des im yederman glichwol gehorsam gewest, keinen abbruch gethan etc.»; umsomehr, als Varn- 
bühler in derselben Schrift sehr energisch auf seiner Darstellung besteht. — Die Entkräftung 
seiner Erklärung über den Rat der Fünfundzwanzig, die sich in einem andern Prozessdokument 
von 1492 vorfindet (Tr. XXXI. Nr. 57, ıob), macht ebenfalls einen sehr fadenscheinigen 
Eindruck. 
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Die Richtung von St.Fiden, der Präliminarfriede mit den Eid- 
genossen vom 15. Februar, wurde noch völlig unter der Herrschaft 
der Demokratie geschlossen; man trug kein Bedenken, die Haupt- 
vertreter des ehemaligen gestrengen Regimentes, den flüchtigen Bürger- 
meister Varnbüler und den Stadtschreiber Hans Schenkli dem vor den 
Toren stehenden gemeinsamen Feinde zu opfern'). 

Und drei Tage später erfolgte die Wahl des Lienhart Merz von 
der Weberzunft zum Bürgermeister, ohne dass ihn die Zunftmeister, 
wie es das Gesetz vorschrieb, der Gremeinde vorgeschlagen hatten. 
Die zurückgesetzten Weber gewannen damit wieder eine Vertretung 
in den höchsten Ämtern; der Schwerpunkt der Regierung drohte 
dauernd nach unten verschoben zu werden, in die Gremeinde und in 
den Grossen Rat; der Kleine Rat tritt sehr zurück. Die Unsicherheit 
des Zustandes veranlasste nun aber den Grossen Rat, sich mit der 
künftigen Regierungsform zu beschäftigen, und die Mehrheit entschied 
am 22. Februar, dass man die Gemeinde aufklären wolle, was nütz- 
lich und schädlich sei, und sie bitten, das Regiment Kleinen und Grossen 
Räter? zu überlassen, wie man darüber von altersher Freiheiten habe). 
Dennoch erscheinen eine Woche später bei der Bestellung der Voll- 
machtträger für die endgiltigen Friedensunterhandlungen mit den äbti- 
schen Schirmorten zu Einsideln zwei besondere Abgeordnete der Bürger- 
schaft, wohl zur Beaufsichtigung der Regierungsgewalt, und die Boten 
des Kleinen und des Grossen Rates unterlagen der Bestätigung durch 
die Gemeinde. Es ist wichtig, dass von den Boten des Kleinen Rates 
Bürgermeister Lienhart Merz, Walther Kuchimeister, Klaus Rott und 
Heinrich Hochrütiner, alle ausser Hochrütiner der Weberzunft an- 


gehörten; Bürgermeister Ludwig Vogelweider und Heinrich Zily wur- 


den bei Seite gelassen. Auch hierin zeigt sich das Nachgeben gegen- 


!) Othmar Jungmann, der statt der ordentlichen Amtspersonen zu St. Fiden die Ver- 


handlungen mit den Eidgenossen führte, war sicherlich einer der Fünfundzwanzig (vgl. St. Galler 


Mitteilungen XXVI. S. 157). Er galt auch während des Aufruhrs von 1491 nicht gerade als 
regierungstreu; die Verschworenen, denen er nicht eigentlich angehörte, benutzten den an- 
gesehenen Mann als Lockvogel. 

?, Ratsbuch S. 26. «Anno Dom. MCCCCLXXXXo. DUff mentag vor Mathie 
(— 22. Febr. 1490 —) haut ein grosser raut von des regiments wegen geratschlagot, ünd ist 
ain raut mit der meren hand funden, das man es an die gmaind pringen, die bitten und och da- 
selbs erschainen söll, was nutzlich und schädlich sig, damit si das regiment clainen und grossen 
rätten wie von alter herkomen, man des ouch gefrigt ist, beliben laussint.» 
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über der so lange darniedergehaltenen stärksten Zunft. Auch die 
Forderungen des Othmar Bürer nach einer gebührenden Vertretung 
der Weber in den Aufsichtsbehörden über den Leinwandgewerb fan- 
den jetzt Berücksichtigung. Er selbst freilich wurde nicht zu Ehren 
gezogen. Ende Mai bestimmte man nach einer Notiz im Ratsbuch 
drei Weber als Leinwandschauer, darunter Heinrich Scherer, der den 
Hans Benn, den willfährigen Nachfolger Othmar Bürers, im Zunft- 
meisteramt ersetzt hattet). Wahrscheinlich sind damals die Schau- 
kommissionen, die noch unter Varnbüler amteten, aufgelöst worden. 
Ein vollständiges Verzeichnis der Leinwandbehörden haben wir erst 
wieder aus dem Anfang des Jahres 1491; viele neue Namen sind auf- 
geführt; fast durchgängig, vor allem sämtliche Obmänner, gehören sie 
zu den Webern. 

Der Auflauf gegen die Machtfülle des frühern Regierungssystems 
hatte also zum Siege geführt; aber eine mehr demokratische Gestaltung 
des Staatswesens erwies sich doch als undurchführbar. Der Rückschlag 
erfolgte augenscheinlich während und unmittelbar nach den lang- 
wierigen Verhandlungen mit den Schirmorten und dem Abte zu Ein- 
sideln. Das Volk, das stets noch auf militärische Hilfe des Kaisers 
rechnete und über die schweren Friedensbedingungen wütete, hatte 
eine Obrigkeit nötig, die seinen Hass gegen die Eidgenossen zu 
zügeln vermochte, deren Oberherrschaft man eben mit knapper Not 
entronnen war. Bürgermeister Merz fühlte in hohem Masse diese Ver- 
antwortung. Urheber und Verbreiter von zum Teil sehr abenteuer- 
lichen Gerüchten über das Verhältnis zu den Eidgenossen wurden 
vor den Rat geladen und unnachsichtlich bestraft?). Dazu erforderte die 


1) Ratsbuch S. 39. «An Sant Urbans aubent (— 24. Mai 1490 —) sind gesetzt, zu wissen 
Linwatschowern gesetzt: 
Zunfftmaister Scherer 
Hanns Wäningr 
Hanns ab der Rütti.» 

Die Zunftzugehörigkeit ist natürlich nirgends beigegeben. Dagegen kann sie bei der 
Mehrzahl der Personen, die in dieser Zeit im öffentlichen Leben St. Gallens genannt sind, be- 
stimmt werden. Früher oder später nämlich erscheinen die Meisten als Mitglieder des Grossen 
Rates, der jeweilen nach Zünften im Ämterverzeichnis eingetragen ist. 

2) Vgl. Mitt. XX VI, S. 216, Note I, ferner Ratsbuch S. 33, «mentag nach quasimo- 
dogeniti (— 19. April 1490 —). Uff den tagen (zu Einsideln) haut her Conratt Schwend an- 
zogen in siner red, Schliffers halb anzogen: man soll den tag nit geleben, das man den pund 
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Ausführung der Friedensbedingungen, oder vielmehr des Strafgerichtes 
der Schirmorte, eine geschlossene Haltung des Rates. Kurz in wenigen 
Wochen war die notwendige Rückkehr zur innern Politik Varnbülers, 
zu seinem bureaukratischen Regierungssystem eine Tatsache geworden. 
Ihre Krönung fand sie in der Wiedereinsetzung des Stadtschreibers 
Schenkli im Sommer des Jahres 1490. 

Da die verfügbaren Mittel im Stadtsäckel nicht bedeutend waren, 
insofern der Geldzufluss jeweilen nach dem Bedarf geregelt wurde, 
war es keine leichte Aufgabe, als Kriegsentschädigung an Abt und 
Eidgenossen eine Barsumme von 14,000 Gulden aufzubringen. Man 
behalf sich mit Anleihen. Etwa 6000 Gulden wurden bis zum Januar 
1491 aufgenommen!). Dann musste aber eine grosse Summe an direkten 
Steuern erhoben werden, um 4600 Gulden. Ausnahmsweise zerlegte 
man sie auf zwei lermine; es gab damals eine Maisteuer und eine 
Weihnachtssteuer. Achtmal grösser war das Steuerbetreffnis als in 
den vergangenen Jahren’). 

Die Obrigkeit hielt scharf darauf, dass alle im Verhältnis zu 


werd schweren, so dann Schliffer geredt haut mit andern worten.» — Dann S. 41 eine Notiz 
zwischen dem 26. Mai und 18. Juni 1490: 

«Lienhart Brisig sait: Es sig an aim sontag oder fritag gesin, kom Ülrich Kolb und 
redti: Es sind aber seltni mär und sprech: der hoffertig Tschudi, so ietz hie umbgangen, ist da 
hinusgeritten und nach (noch) ainer, der Forer ald Foser mit im, und so si hinuskomen sind, 
hand si sich umbkert und hand der statt getröwt und geflüchet: sölt dir gott den Ruten gen, 
wie lang du dich werst, so müst dannocht geschlaitzt werden. Die wort sol Simon Appenzeller 
gehört und geredt han: Do behüt uns gott vor. Also sig er zü Simon glich darnach im kornhus 
zü im gangen und fragti inn sölichs. Do wisste er nütz darvon und redti: er hettz vor nie gehört, 
es wiste ouch kains im hus nütz davon.» 

!) Seckelamtsbücher. Anleihen 1490 bei Künrat Ufflinger v. Villingen fl. 1600, 

einer Familie Plätz in Rottwil fl. 400, 

von der Mangoltin zu Konstanz fl. 1000, 

von einem Konstanzer zu einem Leibding fl. 50. 

1491: Jakob von Schönau, Ritter, zu Säckingen gesessen fl. 2500. 

Hans von der Hohenlandenberg zü Rapperschwil und frow Annen von Hünenberg, 
sinen gemahel fl. 700. 

Diese Anleihen waren mit 5 °/o p. a. zu verzinsen, zum Teil in Halbjahr-, zum Teil 
in Jahresterminen. 

?) Ein Viertel Pfund Pf. (5 ß) war damals die geringste Leistung der Bürger, etwa 
7 Franken; 121 & aber, über 4000 Franken zahlte der reiche Stadtbaumeister Konrad Engasser, 
alles nur für das halbe Jahr gerechnet. Selbst die «arm Katrin» im Loch oben musste 2 ß 6.d. 
an die Maisteuer beitragen, 
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ihren Kräften sich an diesen aussergewöhnlichen Leistungen betei- 
ligten }). 

Scharfe Strafen waren auf Steuerflucht gesetzt. In einem Fall 
von Steuerverheimlichung, der allerdings durch andere Vergehen er- 
schwert war, wurde kurzer Hand entschieden, dass von dem beschlag- 
nahmten Vermögen dem Fehlbaren sein angegebenes Steuerkapital 
ausgehändigt, der übrige Besitz aber von der Stadt konfisziert werde?). 
Übrigens giebt es mehrere Zeugnisse dafür, dass während und nach 
der Kriegszeit sogar in hochgestellten Kreisen Lust vorhanden war, 
die Habe nach auswärts in Sicherheit zu bringen, um den grossen 
Anforderungen der Gesamtheit zu entrinnen°). Selbst Guthaben von 
Fremden an Bürgern wurden besteuert, und auf das Bürgerrecht konnte 
man nur verzichten unter Anerkennung der Steuerpflicht). Auch das 
Vermögen der abwesenden Reisläufer wurde herangezogen; waren 
sie besitzlos, hatten aber Weib und Kind in der Stadt, so wurde 
ihnen die Grundtaxe des Steuerplanes auferlegt. Dabei blieben die 


!) Der Steuerbeschluss vom 27. April 1490, im Ratsbuch S. 35, abgedruckt in den 
St. Galler Mitteilungen XX VI. S. 216, Note 3, ist dem Steuerplan in den Steuerbüchern 1490 
bez. Nr. 242, vorangesetzt. 

2) Ratsbuch S. 30. « Uff denselben tag (fritag vor Letare ze mittervasten — 19. März 
1490 —) ist Marti Glaser uff ain urfeh, die er gar uß geschworn haut usser vancknuss ge- 
laussen und mit wip und kind vier mil wegs von der statt verbotten und im darzü vor erzellt, 
dwil er nit sovil verstürot, als man hinder im funden haut und sich in unser statt nötten uff 
fluchtsami mit lip und güt gesetzt haut, sind im L # d., die er verstürot haut, gegeben und 
den kinden und sinem wip XXX & d. an schulden geschenckt und das übrig minen hern be- 
liben und ist im das gelt vom stürmaister geantwurt uff sontag darnach in bywesen Ulrich 
Häckis und Hainrich Scherers. — Weiter unten heisst es: It. Marti Glasers gelt, das minen 
herren von im worden, ist gesin 54 & 6% 7 d. Desselben gelts sind dem seckelmaister vom stür- 
maister geantwurt 50 & und Conradin Appenzeller 4 3 ß ı2 d.» 

®) Ebenda S. 29. «Uff 18 tag mertzen ist Kuchimaisterin vor raut anred gsin: si hab ain 
vassli oder stübckli ingeschlagen mit blunder und das noch im hus und hab das ton, vor dem der 
man uff den tag geritten sig, und mit sinem gunst.» — 

Ferner a. a. Ö.: «Francist Zilis wip sait: als die vind vor der statt ligind, hab si ettlich 
hab und war in laitfass geschlagen und wellen in den hof walen under andre vass ald sunst et- 
wahin, und ietz hab si es wider daruß ton. » 

*) Ebenda-S. 31. Hans Möttili — 24. März 1490 —. 

S. 34. « Uff denselben zinstag (nach Marci ewangeliste — 27. April 1490 —) ist Mel- 
chiorn Vogelwaider sin burgrecht uffgesandt mit dem beschaid, das er nicht destminder das sin 


_ verstüren und pruchen sölle, mit allen dingen gehorsam (gehorsam später durchstrichen) sin als 


ain ander burger. Haut Ludwig, sin vatter, von sint wegen zügesagt.» 
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Strafen der. Reislaufmandate für den Fall der Heimkehr vorbe- 
halten )). 

Den Einsidler Verträgen gemäss hatte die Stadt etwa 600 Gottes- 
hausleuten, die ihre Ausburger waren, das Bürgerrecht abkünden 
müssen; sofort wurden diese alten Freunde den gleichen Zollansätzen 
unterstellt, wie die andern äbtischen Untertanen?. Um den Verlust 
an Bürgern zu ersetzen und gleichzeitig Geld herzuschaffen, wurde 
den niedergelassenen Fremden bei Strafe der Ausweisung eine kurze 
Frist gestellt, um das Bürgerrecht zu erwerben und die Einkaufstaxe 
— gewöhnlich 2 ® d. — zu entrichten). Damit nicht genug, gebot 


derRat am ı2. Mai einer ganzen Reihe von Ehefrauen, die keine St.Gal- 


lerinnen waren, innerhalb 8 Tagen das Bürgerrecht zu erwerben oder 


die Gerichte zu räumen bei einer Busse von ı & d. — Ihren Männern 


blieb nichts übrig, als zu zahlen, wenn anders sie nicht ihre Frauen 
verlieren wollten, und sie haben es redlich getan‘). 


Wie wir sehen, war der Rat gezwungen, scharf einzugreifen, um 
den nötigsten Verpflichtungen nachzukommen. Aber noch eine andere 


heikle Frage musste rasch in Angriff genommen werden: die Ent- 
schädigung der Brandbeschädigten aus dem Kriege, denen auf Befehl 
der militärischen Leitung die Häuser vor dem Bletztor, dem Multer- 
tor und dem Speisertor niedergebrannt worden waren. Anfangs Mai 


') Ebenda S. 39. Uff fritag vor krützmitwuchen — 14. Mai 1490 —. 

?) Ebenda S. 33. Anno eod. uff fritag in der osterwuchen — 16. April 1490 —. 

°) Ebenda S. 32. Unterm 6. April 1490: «Dem Cüntzel von Kempten ist zil geben das 
burgrecht an sich ze nemen hie zwüschent krützmitwuchen (19. Mai) ald alsdann die statt ze 
rumen uff denselben tag. » 

S. 33. Unterm 19. April 1490: «Mit dem Kuchimaister reden von Baggastoss wegen 
und andern, desglich ouch die da huslüt setzend, so nit burger sind.» 

S. 34. Unterm 20. April 1490: «(Gross raut uff zinstag vor Jeory a°. LXXXX). Die 
Stockmänin Locher sol burgrecht koufen hie zwüschent krützmitwuchen ald die gericht rumen 
(19. Mai). » — In den folgenden Jahren wurde diese Gepflogenheit fortgesetzt; vgl. Ratsb. S. 82. 

*) Ebenda S. 37. Rautztag uff mitwoch 12 tag meyen ist denen allen botten burgrecht 
in 8 Tagen an sich ze nemen ald die gericht rumen ze büß an ı & d. Prid Gaißhalterin; Anna 
Hochrütinerin, Hübers husfrow, wil kouffen; Ültschiners husfrow sol in dem zitt an den dienst 
gan ald hinuß; die Haimin wil kouffen; Grett, Egli Blatters husfrow, sol das kind, so si by 
Othmar Hofstetter haut, mit ir hinusnemen, haut das gelopt; Anna, Uli Kapfmans husfrow 
wil kouffen (koufft); Anna, Hans Kolbs husfrow, sels ouch kouffen ; Gret Störin, Hans Kesslers 
husfrow, Ursula, Hans Wilhelms husfrow. — 


Und nachher folgende Notiz S. 81: «Uff 13 tag meyen ist Caspar Zollikofers husfrow. 
von des burgrechtz wegen (. . unvollständig . .) — und ist also die sach ietz in güt angestelt.» 
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wurde eine Kommission ernannt, die Erhebungen über die Vermögens- 
lage der Betroffenen machen sollte'). Aber in den Monaten Mai und 
Juni geschah nichts Entscheidendes in der Angelegenheit, so dass ein- 
zelne ihrer Unzufriedenheit offen Ausdruck zu geben anfiengen und 
die ärgsten Verwünschungen ausstiessen über jene, welche das Nieder- 
brennen befohlen hatten?). 

Am g. Juli endlich brachten die Geschädigten ihre Sache bei dem 
Grossen Rat vor: Um des allgemeinen Nutzens willen habe man die 
Häuser verbrannt und das Grössere mit dem Mindern zu retten, da- 
her sollte es eine « gemeine Prunst» sein, d. h. die Allgemeinheit möge 
den Schaden tragen?). Die Ersatzpflicht wurde schliesslich zum Teil 
anerkannt; vom Schatzungswert, der nach den Erhebungen 3000 Gulden 
betrug, sollten zwei Drittel, 2000 Gulden, vergütet werden. Daran wur- 
den im Laufe des Jahres 1490 wirklich gegen 1600 Gulden bezahlt an 
63 Personen, im Durchschnitt also etwa 25 Gulden. Und zwar finden 
sich da Leute aus den untern Kreisen bis hinauf zu den Ratsherren 
Gallus Kapfman, Klaus Rott, dann den beiden Zyli: Heinrich und Jakob, 
und Hug von Watt‘). 


lt) Ebenda S. 36 «morn (vorheriges Datum 6. Mai) lüt ordnen zü denen, die die schul- 
den und ir hab sond angeben, so verprunnen sind ». 

Dazu vgl. Seckelamtsbuch 1490 fol. 89: «usgen dem Ettischwiler (Wirt): hat ain gantzer 
rat und dye, dye den brandschatz ufigericht hand, by im verzert uff 14 tag höwet im 90 jar... 
2:0 716.8.2,d: 

2) Ebenda S. 43. Sant Petter und Pauls aubent — 28. Juni 1490 —. 

«Ulrich Kapfman: sait Debes Knoll, das alle die so darzü tön hetten, das im sin bus ver- 
prendt wer, solt im nütz werden, ain kü gehytt hetten. Er hab ouch geredt, er welt ietz an die 
wacht, und seh er die vind die mur uffklimen, er welts nit überabstechen. Desglich von der 
hüser wegen redti er: seh er die statt prennen, er welt nit löschen.» (Ein Hans Knoll erscheint 
später unter den Entschädigten im Jahr 1490 mit 23 & 2 ß 6. d.) 

Prunschwiler sait: Er welt, daz alle die kü angangen hetten, die rät und tät darzü ton 
hetten, das im sin hus verprendt wer, wenn im nütz darvon wurd. Desglich: seh er die vind, 
das über die mur in welten, er welt nit werren (nit mer, sig im zü dencken).» 

3) Vgl. Mittlgn. XX VI. Seite 148, Note 1. 

#) Seckelamtsbuch 1490: («Usgen, denen so verbrent sind) 1366 @ 3ß 2 d.» Spezifika- 
tion fol. 92—94: « Hienach stat, waz ich usgen hain von des brandschatz wägen, wäm, wye und 
wye vil..» 

Der niedrigste Betrag Cünrat Äberli 3 & 14 ß. 

„ höchste „» Peter Vogelwaiders sälgen frow 80% ı8 ßgd. 
Bei allen diesen sei der « Brandschatz » gar zalt. 
fol. 93b «Hienach volgend dye vom brandschatz dye noch nit bezalt sind». 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 20 
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Die Ansprüche von ı8 andern Greschädigten wurden vorläufig nicht 
berücksichtigt, vielleicht, weil man sich mit ihnen nicht einigen konnte; 
doch gab es darunter auch Mitglieder des Rates, wie Ludwig Vogel- 
weider, Hans Rugglisperger, Sebastian Zollikofer, nicht nur solche, von 
denen man annehmen könnte, sie seien absichtlich vernachlässigt worden. 

Nun war es allerdings keine leichte Aufgabe, es allen recht zu 
machen, und so zog sich die Obrigkeit bei vielen erbitterte Feindschaft 
zu. Statt allen gleichmässig zwei Dritteile des Schadens zu decken, habe 
sie etlichen alles, etlichen die Hälfte, etlichen nur einen Dritteil ersetzt, 
wurde im Volke herumgeboten und diese Verdächtigungen wollten 
nicht mehr zur Ruhe kommen). 

Die Regierung mit dem Bürgermeister Lienhart Merz an der Spitze, 
war bald ebenso verhasst, wie das Varnbüler’sche Regiment. Die Un- 
gunst der Verhältnisse trug ja wohl zum grössten Teil die Schuld daran. 
Aber ein anderer Umstand kam hinzu: ihr Verhalten gegenüber den 
Eidgenossen. Der Bürgermeister und seine Ratsboten hatten zu Ein- 
sideln einsehen müssen, dass es kein Entrinnen vor dem eidgenössischen 
Einfluss mehr gebe. Dadurch, dass nun noch das Rheintal gemeine Herr- 
schaft wurde, ward die Rhein- und Bodenseegrenze gegen Osten und Nord- 
osten abgeschlossen, und der Kaiser war ferne und machtlos. Die Klug- 
heit gebot der politischen Leitung in St. Gallen, die Freundschaft der Eid- 
genossen zusuchen. So erhieltderangesehene einflussreiche Stadtschreiber 
von Zürich für die Ausfertigung der drei Friedensverträge die enorme 


Summe von 250 Goldgulden, über 7000 Franken. Und ein halbes Jahr 
nach Ablauf des Krieges spendete man den Unterwaldnern eine Wappen- 
scheibe, eine beliebte Form des Ehrengeschenkes?). Die grosse Masse 


Diese Rückstände wurden nach den Seckelamtsbüchern entrichtet, wie folgt: 


LAITH ee ABER, 
1492:0, E28 al ee: 66 6HRo6d. 
Also zusammen in allen 3 Jahren . 16 RZ ı6ßıd, 


“ was wirklich etwa 2000 Gulden ausmacht. 

I) Vgl. Artikel 16 der Aufständischen von 1491. 

3) Vgl. Mitteilungen XX VI. S. 212. Seckelamtsbuch 1490. fol. 8gb: 

Dem Zürcher Stadtschreiber für den Brief zu St. Fiden gemacht 50 fl. in Gold und 
2 fl. in Gold zu Trinkgeld, tut alles 45 # ı8 ßB8d. 

Demselben « umb dye 2 berychtbrief, dye zü Ainsideln gemacht sind (dem Abt und den 
Schirmorten): 200 fl. in Gold = 176 # 13 ß4.d.» 
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konnte oder wollte eine solche Politik nicht verstehen gegenüber dem 
übermächtigen Feind, für den man unter dem Steuerdruck seufzte. Dass 
Äusserungen wider die Eidgenossen scharf geahndet wurden, machte viel 
böses Blut. Da hiess es gleich: der Merz habe zu Einsideln die Interessen 
der Stadt nicht gehörig vertreten und die Ratsboten seien von den 
Eidgenossen erkauft worden. Der Stadtschreiber aber sei ein « guter 
Schwizers; er habe den Eidgenossen geschworen, alles, was im Rate 
ihretwegen verhandelt werde, ihnen zu hinterbringen. Wenn der Kaiser 
wider sie sein wolle, so werden der Kleine Rat, der vom Reich abfallen 
möchte, nicht ihm, sondern den Eidgenossen helfen. Auch habe die 
Obrigkeit im Sinne, falls sie nicht Meister in der Stadt sein könne, einen 
eidgenössischen Vogt mit einer Besatzung kommen zu lassen "). Schon 
im Sommer 1490, als das Verhältnis zwischen der Obrigkeit und einem 
Teil des Volkes bereits gespannt war, befürchtete man in St.Gallen, der 
Rat werde die Hülfe der Eidgenossen anrufen ?). 

Das lag ihm natürlich fern; immerhin traf er seine Vorsichtsmass- 
regeln, um von einem Auflauf nicht überrascht zu werden. Wahrschein- 
lich im September wurde eine neue Verordnung für die Stadtwächter 
erlassen, auf welche sie den Eid zu leisten hatten. Es warihnen besonders 
aufgetragen, während der Nacht nachzusehen, ob die Tore geschlossen 
seien, alle «Unfür» dem Bürgermeister anzuzeigen, nie von der Wacht 
abzutreten, bevor die Ablösung eintreffe, und treuen Dienst zu halten, 
'um der Stadt Nutzen und Ehre zu fördern und ihren Schaden zu wenden > 


fol. 9gıb: «usgen den von Underwalden for ain fenster, hyes burgermayster Mertz uff 
mentag nach Santgallentag im 90. jar 2 fl.rot=ı 8 19 ß4.d.» 

') Aus den Verhören der «Pündtischen» von 1491 in Tr. XXXV. Nr. 22. 9SA7E8: 
17, 22, 24. — Ferner Artikel 24 der Pündtischen und Ratsbuch S. 76. «An mitwuch vor 
pfingsten». — 18. Mai 1491. — Ihrer 5 vertrösten für einen abwesenden Jacob Sumringer, der 
sich verantworten soll wegen seiner strafbaren Äusserungen: — «und sind das die wort: näm- 
lich, das er geredt hat, es durff nieman wundren, daz die Aidgnossen alles das wissint, daz man 
im rät tüg; denn der stattschriber hab den Aidgnossen geschworn, alles das, so man in aim rät 
von ir wegen rät oder rede, das er inen das zü wissen tun söll». 

?) Ratsbuch S. 47. Juli 1490: 

« Hanns Utz sait, der hinkit Kern redti nach andern worten: Es ist villicht nit Ön, es sig 
villicht etwas underwegen; mainter, das manin die Aidgnossen wurbe und villicht schon geworben. 

Hanns Hirt sait glich die mainung ouch und hab sich begeben ietz sontags zenacht uff der 
Pletzprugg » (wahrscheinlich 4. Juli). 

3) Ratsbuch S. 57 undatiert, zwischen dem 27. August und 23. September 1490, dem 
vorangehenden und folgenden Datum. 
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Opposition war eigentlichimmer vorhanden gewesen seitder Wieder- 
herstellung der gesetzlichen Ordnung nach dem Kriege, und die Obrig- 
keit bekam drohende Worte zu hören. Ein Feilträger Kuliman, der später 
höchst wahrscheinlich den Auflauf mitmachte, meinte Anfangs April zu 
einem Weber, der wegen seiner Zwilch gebüsst wurde, mit deutlichem 
Hinweis auf gewaltsame Selbsthilfe: «Lieber, die mur ist noch nit ge- 
macht?)»! — Aber zu einer eigentlichen Verschwörung kam esim Laufe 
des Neunziger Jahres nicht, dazu war die Gestalt des Bürgermeisters Merz 
doch zu kraftvoll und sein Ansehen zu mächtig; dagegen häuften die 
Unzufriedenen ihren Hass, ihre Verwünschungen und ihre Verdächti- 
gungen auf die Häupter einiger anderer Mitglieder des Kleinen Rates. 
Ein günstiger Umstand kam ihnen dabei zu statten. 

Die Stadt hatte einst — wann ist nicht festzustellen — vierhundert 


Pfund Pfennig in Salz angelegt und vier Mitglieder des Kleinen Rates 


mit dem Verschleiss beauftragt. Wir kennen nur die Namen von dreien 
dieser Salzverkäufer, nämlich Gallus Kapfman, Hans Rugglisperger und 
Kaspar von Vonbül. Wie es scheint, handelte es sich um einen vorüber- 
gehenden Versuch, das Salzmonopol einzuführen; denn es wird bezeugt, 


die Bürger haben das Salz teurer vom Rat kaufen müssen, als sie es | 


beim « Grempler» bekommen hätten. Nach dem Kriege nun suchte die 


«Der wachter aid. 

Item: alle wachter, sy sigint in der statt uff der gassen an der scharwacht, uff den thoren, 
uff der ringmur und an andern enden, söllen sweren aide zu gott und den hailgen, des abentz, 
so man den wachtern uffpläst, das ieder an daz end von stund an gang, da er zü wachen hin- 
geordnet wirt, und kainer des morgens früer ab der wacht gang, denn wenn man den wachtern 
abpläst, und das ir jeder ainer den andern darumb by demselben aid verlaiden söll, und das 
och sy die stunden rüffint, enander entsprechint und die umbgeng tügint, alle stunden, es sig uff 


den muren oder hie unden uff der gaß (wie ir iedem das underschaiden und von alter harkomen 


ist — durchstrichen —), und das sy och alle unfür, so nachtz uff der gass beschicht, es sig mit 
schryen oder andern sachen, das sy daruff acht haben und aym burgermaister angeben söllen. 
Item, die wachter, die da umb gand, die sond öch an den thoren besechen und griffen, ob sy 
beschlossen sigen oder nit — und daz sy harinn trüwen dienst halten, der statt nutz und er für- 
dern und iren schaden wenden söllen. Sy sond Sch zü mitternacht nit ab der wacht gan, untz 
ander wachter koment, die sy ablösint und enander öch darumb verlaiden. » 


I) Ebenda S. 32. 6. April 1490. Die Feilträger der Stadt, welche vorgeladen werden, | 


um sie nach ihrer Satzung zu fragen, erklären übereinstimmend: « Kuliman hab die ding in vil 
stucken nit gehalten » und teilen auch obige drohende Äusserung mit, er habe sie an offnem Markt 
geredt:..... «Und wann Kuliman selbs gehört und der abred gewesen, ist er gestraufft umb 
ı & d. und darzü des ampts entsetzt; sol die büß usrichten bi den satzungen ». — 
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Obrigkeit das Kapital wieder zurückzuziehen, da sie die Barsumme gut 
gebrauchen konnte. Allein die Durchführung stiess auf Schwierigkeiten, 
und man mochte von oben herab nicht ernstlich auf die Abrechnung 
dringen, weil noch viel unverkauftes Salz vorhanden war. Jetzt entstand 
aber in der Stadt das Gerücht, es seien fünf Fässer mit Salz oder die 
entsprechende Summe Geldes, um ı00 fl, verloren gegangen. Als 
« Diebe» bezeichneten einzelne Unzufriedene den Kapfman und Rugg- 
lisperger. 

Besonders Kapfman war eine vielgehasste Persönlichkeit, «ein 
Bösewicht und der grösste Dieb, der im Land sei»). Er betrieb aus- 
gedehnte Geldgeschäfte, wie es scheint, und kam so öfters mit kleinen 
Leuten in unangenehme Berührung. Im Ratsbuch findet sich sein Name 
häufig, meist um den Schutz der Gesetze für seine finanziellen Forde- 
rungen in Anspruch zu nehmen. 

Der Varnbüler’schen Politik war er stets ein treuer Anhänger — 
er sass seit 1473 als Zunftmeister der Schuhmacher im Kleinen Rate?) — 
und daher von jeher der Opposition ein Dorn im Auge. 


1) Über diese Salz-Angelegenheit vgl. Akten aus dem Spenglerprozess von 1494 in 
Fr. IRXXV INT 22436, ferner Verhör-der «Püntischen» $. 12,°14, 22, 24 und Artikel '19 
der « Püntischen ». — 

Ein kleiner Teil des Salzgeldes wurde immerhin schon im Laufe des Jahres 1490 an 
den Stadtsäckel zurückbezahlt. Der Seckelmeister Kaspar Rugg schreibt in der Rubrik « Aller- 
lay» im Einnahmeteil des Seckelamtsbuches von 1490 fol. ı2b: 

« Item ingnon vom saltzgält, dz hinder mich gelait ist, darumb ich ain sunderbari rech- 
nung tün soll 85 fl. in gold tüt „sa ıBoad, 
me ingnon vom saltzgält ı fl. in müntz I7BoQd 

2) Gallus Kapfman 1471 in den Grossen Rat (Schuhmacher). 

1473 als Zunftmeister in den Kleinen Rat, ununterbrochen bis 1491 
mit dem verfassungsmässigen Ausstand. 

1475— 1483 Seckelmeister. 

1482 wird er Unterburgermeister genannt. 

1491 als Ratsherr in den Kleinen Rat (nach dem Ämterregister). 

Er gehörte zu wohlhabenden Bürgern. An die Maisteuer von 1490 bezahlte er 9 & 
10 ß; er versteuerte also etwa 950 & d. Seine Wohnung befand sich «umb sant Katrinen ». 
(Steuerbuch 1490. ı. Heft. fol 8a.) 

Hans Rugglisperger 1466 in den Grossen Rat (Schmiede). 

1479 Zunftmeister der Schmiede und damit in den Kleinen Rat, 
fortwährend bis in die Neunziger Jahre. 
1480 und 1481 Bussner und Spennmeister (Armenpfleger). 
1489 und 1490 wird er Unterbürgermeister genannt (Ratsbuch 
S. 32), auch 1491 (Seckelamtsbuch fol. 106 a). 


310 (3 8) Der Auflauf zu St. Gallen 


Diese beutete nun den Salz-Handel für ihre Zwecke aus; er musste 
den Vorwand für eine Verschwörung gegen die Obrigkeit abgeben, die 
ihrer Pflicht nicht nachkomme. 

Nach unsern frühern Darlegungen wissen wir aber, dass er nur 
die Veranlassung, nicht etwa die tiefere Ursache der revolutionären Be- 
wegung bilden konnte. 

Zu Weihnachten des Jahres 1490 traten die Amtspersonen für das 
folgende Jahr ein. Lienhart Merz war von da an Altburgermeister und 
Ludwig Vogelweider dritter Bürgermeister oder Reichsvogt. Sein Vor- 
gänger Zyli hätte der Übung gemäss zum ersten oder Amtsburgermeister 
aufsteigen sollen; allein wir finden ihn jetzt herabgesetzt zu einem ge- 
wöhnlichen Mitglied des Kleinen Rates, während der reiche Ratsherr 
Walther Kuchimaister!) zur höchsten Würde, auf den Bürgermeister- 
stuhl, gewählt wurde. Ohne Zweifel war das ein Rückschlag gegen das. 
wiederhergestellte straffe Regiment unter Merz, denn der neue Bürger- 
meister hatte, trotzdem er über ein Dutzend Jahre bereits dem Kleinen 
Rat angehörte, nichts von dem durchgreifenden, energischen Wesen 
Varnbülers und seines Nachfolgers. Wir werden im nächsten Kapitel 
erfahren, welche Hoffnungen die reifende Verschwörung auf dieses neue 
Haupt der Stadt setzte. 


t) Walther Kuchimaister erscheint 1476 und 1477 als erster Richter an das Stadtgericht, 
war also wohl Stadtammann. 

1478—1490 als Ratsherr im Kleinen Rat. 

1484— 1489 Baumeister im Münster. 

1480 Vogt zu Steinach. 

1491 Amtsburgermeister. 

1492 Altburgermeister. 

1493 Reichsvogt. Damit hatte er seine Rolle als Bürgermeister ausgespielt. 

Wie die meisten Ratsherren war er sehr reich; er versteuerte 1490 ein Vermögen von 
4000 &. — Maisteuer 40 # d. 

Seine Wohnung lag «im Loch» (Steuerbücher 1490 fol. 35 2). 
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I Kapitel. 


Die Verschwörung. 


B £ 2: n der Schmiedgasse, zwischen dem Multertor und der St. Lau- 





renzenkirche, hatten besonders viele Unzufriedene und Miss- 
| vergnügte ihren Sitz. Dort hielt einer von ihnen, Hans Acker- 
man, eine Wirtschaft!), und da kamen gelegentlich die öffentlichen An- 
gelegenheiten zur Sprache. Im Monat Mai 1490, nicht lange nach dem 
Krieg und in der Zeit der Wiederherstellung des alten, autoritären Re- 
giments, war dieser Ackerman vom Rate energisch zur Rechenschaft 
gezogen worden; aus was für Gründen kann nicht festgestellt werden). 

Etwa drei Wochen nach der Ämterbesetzung für das Jahr 1491, 
Mitte Januar, nahm in seinem Hause die Verschwörung ihren «ersten » 
Anfang. Sechs Mann nämlich traten zu einem « Punt» wider die Obrig- 
keit zusammen: Haini Gebhart, Hans Ackerman, Lienhart Berschiner, 
Ulrich Stadler, Lukas Bürer und Hans Schmid. Von ihnen wohnten 
Bürer und Stadler ebenfalls an der Schmiedgasse, Grebhart in der benach- 
barten Webergasse und Schmid drüben in der Multergasse, also allenahe 
beisammen). Das geistige Haupt war Haini Grebhart, nach allem ein 
heftiger, aufbrausender Charakter. Im öffentlichen Leben war er bisher 
nicht hervorgetreten; nur einmal, 1488 wird er als «Richter an das Stadt- 

I) Wenn wenigstens der Ausdruck «in ainer abendürten in des Ackermans hus» auf 
eine Trinkstube gedeutet werden darf. 

2) Wahrscheinlich hatte er missliebige Äusserungen gegen die Eidgenossen getan; denn 
der Passus steht im Ratsbuch neben andern derartigen Notizen. S. 38. « Uff denselben tag 
(dornstag 13 tag meyen) haut Hans Ackerman hinder ain raut geschworn lip und güt nit ze 
verendern untz an ains rautz strauff; und gibt an... .» (Hier schliesst leider. die unvollständige 


Notiz.) 
3) Nach den Steuerbüchern des Jahres 1490. 
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gericht» aufgeführt. Dagegen hatte er in dem Grefecht bei Grandson mit- 
gekämpft und focht wohl auch in der zweiten Burgunderschlacht, da sein 
Name unter den ı2 St.Gallern erscheint, die wahrscheinlich, zur Ver- 
stärkung der Besatzung unter Adrian von Bubenberg, nach Murten ab- 
giengen'). Im St. Gallerkrieg machte er die Belagerung des äbtischen 
Schlosses Rorschach mit. 

Ihrer zwei aber gehörten dem Grossen Rate an: Lukas Bürer war 
Eilfer der Weber seit 1488, also in derselben Zeit, als der Zunftmeister 
Otmar Bürer gegen den Kleinen Rat Stellung nahm. Vielleicht standen 
die beiden in verwandtschaftlichen Beziehungen zu einander; Sicheres 
wissen wir darüber nicht. 

Lienhart Berschiner dagegen sass schon seit 1475 im Grossen Rat 
als Eilfer der Schuhmacherzunft; daneben erscheint er 1477 als Leder- 
schauer im Ämterverzeichnis, 1488 als Richter an das Stadtgericht?). 
Aus den Verhörakten zu schliessen, gerieten Grebhart und Ackerman zu 
allererst auf den (redanken einer Verschwörung; sie warben die vier 
andern Genossen, als die letzten die Mitglieder des Grossen Rates, doch 
nicht ohne Mühe; besonders Lukas Bürer wollte’ anfänglich nicht auf 
den Plan eingehen. Die Versicherung, dass man auf rechtlichem Wege 
vorgehen wolle und niemanden zu schädigen beabsichtige, ausser er sei 
der angreifende Teil, und der Hinweis darauf, dass eine Reihe ange- 
sehener Persönlichkeiten ihre Bestrebungen unterstützen werde, räumten 
ihre Bedenken hinweg, und alle schwuren den Eid, den ihnen Grebhart 
vorlegte?). 


!) «St. Gallens Anteil an den Burgunder Kriegen » St. Galler Neujahrsblatt 1876 (Dier- 
auer), S. 14, 15 und 23/24. 

2) Auch er hatte die mahnende Hand des Rates zu fühlen bekommen: Ratsbuch S. 60: 
«uff sant Martis abent — Io, Nov. 1490 —. Dem Berschiner ist potten an I # d., die IIII&# 
XIII ßIIId., so der umbgelter Rüdolf von Stainach für den Berschiner ußgeben hät, usrichten 
ze thün in VIII tagen ». — Er bezahlte aber nicht und so wurde ihm am 1. Dec. (S. 61) noch- 
mals Frist gesetzt bis zum 13. Januar 1491 (St. Hilaryentag): «wa er das nit tüt, so sol er das 
pfund pfennig verfallen sin, darumb ietz zit verschinen ist». 

®) Verhör der Pündtischen Tr. XXXV. Nr. 32, 9. S. 1. «Lucas Bürer: ... . Geb- 
hart hab inen den aid geben»... | 

«Berschiner:.... by III wuchen wer er in der gumplet; kem Ackerman und Ülrich 
Stadler und bettint in zu nacht ze komen. Redti Hani Gebhardt: wit kon? Also käm er, Acker- 
man, Hani Gebhart, Lucas Bürer, Ulrich Stadler, Hans Schmid. So sy tribentz lang und namp- 
tint mit namen, wer darin wer. Do sprech (er): nun wolan, mugent ir des rechten erwarten, so 
wil ich daran. Sprechent sy, ja; Ackerman und Stadler und welt Lucas nit gern darin und 
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Aber ihm und Ackerman war es nur darum zu tun, die beiden 
(arossrats-Mitglieder als Köder für den Bund zu gewinnen; an eine fried- 
liche Beilegung der Zwistigkeiten mit der Obrigkeit dachten sie nicht, 
obwohl sie nach den Satzungen berechtigt gewesen wären, durch eine 
Anzeige bei den Bürgermeistern und den Unter-Bürgermeistern, wenig- 
stens in der Salz-Angelegenheit eine Untersuchung zu verlangen. Viel- 
mehr hatten die «hitzig, rachgirig, zänkisch und unrühsam lüt», wie Va- 
dian erzählt, im Sinne «ainen weg an die hand ze nemen, durch welchen 
den gwaltigen ouch ain mal in das spil gesechen wurd »'). 

Die eigentlichen Veranstalter der Verschwörung wurden in ihrem 
Vorhaben bestärkt, als sie daran giengen, den Bund der Sechs auszu- 
dehnen; denn der Eid schrieb vor «das ir ieder sin flyß ankeren söllint, 
ander mer zü inen ze pringen, nemlich ob hundert mannen, damit si (in) 
irem fürnemen mächtig gnüg sin möchten, und der züloff iro wurd, wann 
es not tett»?). An Ambrosi Spengler, Heinrich Schwainberg und Hans 
Oppenzhofer nämlich gewannen sie drei willkommene, rührige Agita- 
toren, hasserfüllt, leidenschaftlich, rücksichtslos und entschlossen, wie sie 
selbst, und wohl geeignet, die Zahl der « Pundtischen » zu mehren. Beson- 
ders erwünscht war es, dass auch Spengler dem Grossen Rat angehörte 
und dass damit eine weitere Zunft mit einem einflussreichen Mitglied 
vertreten war. Seit 1488 bereits amtete er als Eilfer der Schmiedezunft?), 
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er seines langjährigen 
Zunftmeisters, des Unter-Bürgermeisters Hans Rugglisperger, eines ge- 
wichtigen Mannes in der Regierung, persönlicher Feind war. 

Von Heinrich Schwainberg wissen wir nicht viel. Während des 


namtint inen den Schwitzer, Othmar Bürer, Hans Gerung. Also gebint sy inen den aid, statt- 
recht und richsrecht zü erwarten. Mornent redtent sy, sy weltintz vor versüchen. Do weltint 
sy sy nit mer darus län. Hani Gebhart und Ackermann habint geredt, sy habint Ar(gwon?) 
uff zwen, da weltint sy den lip bylassen. Sy habint inen den aid gen, daz sy niemant soltint 
schadgen anderst denn wenn sy angryffint, den soltint sy inen helffen handthaben ». 

it), Vadian II. 370. 

?) Urteilspruch über die Sechs (Vergicht der Sechs) Tr. XXXV.Nr. 22, 13a und ı3b, 
Beilage Nr. 3. 

3) 1490 erscheint er als Vormund einer Bürgerin, der er gegen Sohn und Schwiegersohn 
zum Recht verhelfen musste: «Dem Schnabel und Hainlin Tenggen ist potten iedem an ı #d. 
Brosin Spengler, aym vogt iro müter und schwiger, hie zwüschent pfingsten die schuld usze- 
richten ». (Ratsbuch S. 37.) — (10. Mai 1490.) — Er wohnte nach dem Steuerbuch «umb den 
kirchhof», auch in der Nähe der Schmiedgasse. (Der Kirchhof erstreckte sich von der St. Lau- 
renzenkirche bis hinauf zum Loch.) 
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St. Gallerkrieges stand er mit Haini Gebhart und Lukas Bürer bei der 
städtischen Belagerungstruppe vor dem Schloss Rorschach). Nach dem 
Kriege wurde eine gerichtliche Untersuchung über ihn verhängt, weil er 
im Streit mit dem -Stadtknecht Fisel das Schwert gezogen und zuge- 
schlagen hatte?). Jedenfalls wollte er in dem Stadtknecht die Obrigkeit 
treffen, die seinen Vater Ulrich, meist der «Alte Schwainberg» geheissen, 
einige Wochen vorher wegen seiner Haltung im Krieg und wegen seiner 
Schimpfreden zur Zeit der Friedensunterhandlungen in Strafe zunehmen 
sich anschickte. Ulrich Schwainberg hätte damals eine gerichtliche 
Kaution von 100 ® Pfennig erlegen sollen, mit der Verpflichtung, sich 
dem Rate zur Aburteilung zu stellen, wann es diesem beliebe°); allein 
er zog es vor, sich durch die Flucht der Strafe zu entziehen. Nun trieb 
er sich auf äbtischem Grebiete in der Nähe der Stadt umher — 1491 war 
er in St. Fiden — und hetzte bei den Bürgern, die er antraf, wider den Rat. 

Seine Abneigung gegen die neuen Regierungsgrundsätze muss 
schon früh hervorgetreten sein; denn nach 1481 erscheint er, eben in der 
Zeit der wachsenden Macht Varnbülers, nicht mehr in Beamtungen. Und 
doch hatte er einst eine bedeutende Rolle gespielt. Von 1474 bis 1479 
gehörte er als Ratsherr dem Kleinen Rate an, dann wurde er Zunft- 
meister der Weber und 1481 Unter-Burgermeister. Aber damit war 
seine politische Laufbahn zu Ende. Wahrscheinlich hat ihn der Neid auf 
Varnbüler und der Ärger darüber, dass die vornehme Familie derer 
von Schwainberg — auch er selbst wird noch hie und da so geheissen — 
aus ihrer alten Stellung und ihrem Einfluss abgedrängt wurde, zur Oppo- 


I) Mitt. XX VL S. ı17. Im Seckelamtsbuch 1490 fol. 902 (Ausgaben) ist die ganze 
Truppe mit Namen aufgeführt, darunter auch ein anderer späterer Verschworener, Bene- 
dikt Kemli. | 

2?) Ratsbuch S. 36. — 6. Mai 1490. — 

« zwüschent dem Fisel und Hainrichen Schwainberg » zügen. Die Zeugen stimmen über- 
ein: «Hainrich Schwainberg hab nach den worten vorgangen züerst zuckt». 

®) Ratsbuch S. 33. — Groß raut uff dornstag in der osterwuchen im LXXXX jar. 
— 15. April 1490. — «Uff denselben tag ist geraten von Schwainbergs wegen: welle oder mög 
er IC # d. vertrösten, wenn er gemandt werd sich für raut zestellen, so söll er libs und lebens 
gesichert sin und ains rautz strauff erwarten uff sin antwurt. Kan er das wol verantwurten, 
mag er des dest bas geniessen ». — 

Aus spätern Notizen im Ratsbuch geht hervor, dass er flüchtig war. — Ulrich Schwain- 
berg wird zwar nicht direkt als der Vater Heinrichs genannt, allein die Bezeichnung « Alt 
Schwainberg» gegenüber Heinrich Schwainberg lässt doch mit Sicherhait auf eine solche Ver- 
wandtschaft schliessen. 
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sition hinübergetrieben'). Er war recht leidenschaftlich in seinem Hass. 
Während des Krieges meinte er, als einige über Varnbüler und den Stadt- 
schreiber Verwünschungen ausstiessen, man sollte: « pillich ain halben rat 
oder gar (d.h.den ganzen) erstechen und über dasrathus uswerffen»?). Und 
sein Hass wurde nicht geringer, als die Stadt im Laufe des Jahres 1490 
jene Entschädigungen für die verbrannten Häuser zahlte, er selbst aber 
als Flüchtling übergangen wurde?). So war denn der «alte Schwain- 
berg» vor den Toren ein eifriger Hintermann der Verschwörung, wäh- 
rend sein Sohn innerhalb der Mauern wirkte. 

Unmittelbar neben Heinrich Schwainberg an der Marktgasse 
wohnte Hans Oppenzhofer, der dort ein Haus mit einem Laden besass. 
Aber seine zahlreichen Gläubiger machten ihm das Leben sauer. Schon 
im November 1490 hatten sie vom Rat eine Art Arrestbefehl erwirkt, 
durch welchen ihm verboten wurde, das Haus oder irgend etwas im 
Laden, liegendes oder fahrendes Gut zu versetzen, verkaufen noch zu 
«veraberwandeln», bis die eingeklagten Schulden bezahlt seien®). Wütend 
war er über den Stadtschreiber, von dem er behauptete, er habe bei der 
Ausfertigung eines Zinsbriefes zu Gunsten seines Schwiegervaters bei 
der Festsetzung des Zinstermins ihm widerrechtlich Schaden zugefügt). 


1) Nach dem Ämterverzeichnis war noch in den Fünfziger Jahren ein Hans von Swan- 
berg Zunftmeister der Weber gewesen. Die Schwainberg gehören zu den Adeligen des Noten- 
steiner-Matrikels, und stammen ohne Zweifel von Schwänberg bei Herisau. 

2ER XIV S. 122. 

. ®) Ratsbuch S. 59. Grosser rat uff frytag nach aller Hailgen tag. — 5. Nov. 1490. — 
Nach dieser Notiz wurde für den flüchtigen Schwainberg ein Vermögensverwalter eingesetzt, 
wie er es verlangt hatte. «Und ob sich begeben werd, daz Schwainberg umb glait wurb, sol ain 
klainer rat gwalt han im glait zu geben oder waz nott sig». Aber er blieb in der selbst gewählten 
Verbannung. — Seine Wohnung lag in der Speisergasse. 

*#) Ratsbuch S. 92. Das Jahr der Verfügung ist nicht genannt, nur der Tag (frytag vor 
Sant Martistag); aber als sie ergieng, muss Oppenzhofer noch in der Stadt gewesen sein und 
im November 1491 war er flüchtig. Der Eintrag selbst, der auf diese frühere Verfügung hin- 
weist, die wir also wohl auf November 1490 ansetzen dürfen, ist aus dem Oktober 1491, wie 
aus dem nächstfolgenden Datum hervorgeht. Als Gläubiger Oppenzhofers werden genannt: 
« Die alte Stainin, Lienhart Röchli, der frömbd Schmid im spital, och Hans Gebhart, Hanrich 
Scherer, Cunrat Rütiner und Othmar Fluck». Er galt übrigens im Frühling 1490 noch als 
vermögend; er ist mit 4 & d. Steuer aufgeführt, hatte also ein Steuerkapital von 400 & d. Hat 
er wohl sein Vermögen eingebüsst oder war er ein schlechter Zahler? 


« Der stattschriber hab dem Openzhofer gegen sinen schwecher ainen zinsbrief gemacht; 
wyst daz Datum uff Sant Vitztag (15. Juni) und sig doch die teding gemacht uff Sant Michels- 
tag». (29. September.) 


316 (4 4) Der Auflauf zu St. Gallen 


Wahrscheinlich hatte er noch einen andern persönlichen Grund, 
den regierenden Kreisen gram zu sein. Eine Oppenzhoferin, vielleicht 
seine Mutter, zum mindesten eine Verwandte, da das Geschlecht sehr 
spärlich vertreten ist, lag mit dem verhassten Gallus Kapfman in Streit?). 
Dieser hatte ihr, wie es scheint, schon im Jahre 1489 ihr Haus auf der 
Gant verkaufen lassen. Sie verlangte Ausweis, warum es geschehen; er 
solle erklären, was sie ihm schuldig sei. Er verweigerte die Auskunft und 
verwies auf den Gantbrief. Die Sache kam im Juli 1490 vor den Rat 
und es wurde entschieden, ihn bei der Grant bleiben zu lassen. Die Klage 
der Frau war damit abgewiesen; aber es lag nahe, Kapfmans Freunde 
in der Behörde der Parteilichkeit zu beschuldigen?). 

Die «sechs Ursächer » mit diesen drei Männern, die jedenfalls kurz 
nach der Gründung des « Puntes» gewonnen wurden, warben nun in 
den nächsten paar Wochen die weitern Mitglieder°); nur wenige sind 
von den spätern Anhängern dem geheimen Kreise zugeführt worden. 
Grebhart und Ackerman waren am eifrigsten an der Arbeit. Und zwar 
wurden die Kandidaten meist auf den Abend in Ackermans Haus ge- 
lockt. Man nannte ihnen die Namen angesehener Bürger, die auch da- 
bei seien, wie: Otmar Jungman, Otmar Bürer, der abgesetzte Weber- 
Zunftmeister, Ulrich Spörlin, Hans Weninger‘), Hans Gerung‘), die beiden 
Amman, manchmal auch Hug von Watt. Das waren alles Leute, von 
_ denen man wusste, dass sie der Obrigkeit wenig gewogen waren; aber 
sie. waren alle zu vorsichtig, den Kopf in die Schlinge zu stecken. Als 
Hintermann hat wohl der eine und andere von ihnen um die Sache ge- 

!) Ein Hans Oppentzofer der Alt wird im Jahre 1473 im Ämterverzeichnis als Eilfer 
der Pfisterzunft unter den Mitgliedern des Grossen Rats aufgeführt. Wahrscheinlich ist er der 


Mann der im Ratsbuch vorkommenden Oppentzhoferin und Vater unseres Hans Oppentzhofer 
aus dem Auflauf. 

?) Ratsbuch S. 16. am zinstag vor unser hern fronlichnamstag LXXXIX. 16. Juni 1489. 

S. 44. fritag vor Udalrici — 2. Juli 1490 — Gallus Kapfman durch den Rugglisperger 
in vergangnen tagen der Oppentzhoferin ir hus uff der gant verkoufft, die frow antwurt und er 
geredt umb sin schuld etc. 

®2) Lukas Bürer war etwas lau in dieser Betätigung. 

*) Hans Wäninger war 1484—1490 im Grossen Rat (Weber), 1491 nicht mehr. Gleich- 
zeitig erscheint er als Richter an das Stadtgericht und an das Hofgericht. 1492 kam er in den 
Kleinen Rat (Ämterverzeichnis). 

5) Er war einer der beiden Vertrauensmänner der Gemeinde, die nach dem St. Galler- 
krieg, im März 1490, zu den Friedensunterhandlungen nach Einsideln geschickt wurden. (St.G. 
MILLIRIZVT. 851025) 
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wusst und sie gefördert. Otmar Bürer wenigstens wurde wahrscheinlich 
deswegen bestraft, und Hug von Watt unterstützte die Püntischen, als ihre 
Sache sehr schlimm stand, wie wir später hören werden. Aber selbst diese 
beiden haben den Eid nicht geschworen‘). Die Rädelsführer scheuten 
sich nicht, sogar den Bürgermeister Kuchimaister als künftiges Mitglied 
ihres « Puntes» zu bezeichnen). Wenn nun die frisch Greworbenen um 
die verabredete Stunde in die Trinkstube an der Schmiedgasse kamen, 
so fanden sie wohl einige der Verschworenen bei Ackerman; aber die 
gewichtigen Personen, von denen man ihnen vorgefaselt hatte, waren 
nicht da. Das machte manchen stutzig?). Und nun begannen die Ein- 
geweihten die Beschwerdepunkte aufzuzählen. Der Wirt Ackerman und 
sein Sohn und Haini Grebhart ergriffen meist das Wort. Die Salz-Ange- 
legenheit fand stets zuerst Erwähnung, dann kam die Haltung des Rates 
gegenüber den Eidgenossen an die Reihe, die Frage wegen des « Swi- 
tisch» (schweizerisch) werden, hernach die Unzufriedenheit mit der Obrig- 
keit im allgemeinen: «es werint bös lüt im rat, die bös rechnung habint 
gen», «böswicht und dieb», man müsse sehen, « waz die clainen rät die 
jar her (ge)handelt hetten»*). Dazu allerlei Klagen gegen einzelne Glieder 
der obersten Behörden: was der stattschriber, der Kapfman, Ruggli- 
sperger, Zyli und andere gehandelt hettint?). 

Sehr willkommen waren einige Äusserungen, die man zwei Mit- 
gliedern des Kleinen Rates zuschrieb. Sie wurden gehörig ausgenützt. 
Da hiess es von Bürgermeister Kuchemaister, er habe gesagt: «wir hand- 


I) Der Vergicht der Sechs (Beilage Nr. 3) sagt zwar, sie haben vorgegeben « daz etlich 
lüt, die doch gar nichts darvon wissennt und sölichs ungern tettint, darin sigint». Auf Otmar 
Bürer und Hug von Watt passt nicht alles, was hier behauptet wird. 

2) Verhöre S. 18. Aussage des Mennli Hubers son: «und der Kuchemaister käm och 
darin», haben Ackerman, A. Spengler und Schmid ihm in Ackermans Haus gesagt. — Oder 
S. ı8. Hans Cristen: Berschiner habe ihm « darnach och genembt den Burgermaister Kuchen- 
maister, der welt sich der sach underston und helffen, Hugen von Watt, Othmar Jungmann, 
Ulrich Spörlin, Gerung und gaistlichen und weltlichen». | 

3), Ebenda S. 10. Hensli Wetter: Jöri Spengler. habe ihm mehrere aufgezählt, die im 
Bund seien: Spörlin, Jungmann u. s. w. Do redti er: sind die darin, so welti er gern inen 
helffen. Do redti er (Spengler): so kum hinacht in Ackermans hus. Do kem er; do werint die 
nit da, die im genempt sigen. Do nem in Ackerman und Gebhart für die thür und.gebütt im 
den aid, namlich der Gebhart. 

4) Ebenda S. 5. Aussage des Kemli und S. 18. des Hans Cristen und S. 18 des Mennli 
Hubers son. 

5) Ebenda S. 5. 
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lent in aym rat, wissitz ain gemaind, sy wurffen uns die stegen ab», oder 
aber «es gieng uns übel; tritt ain gmaind nit darin, so wär das noch 
böser»). Und Heinrich Zyli habe erklärt, er wolle nicht neben wissent- 
lichen Dieben in den Räten sitzen’). 

Grossen Eindruck machte es jeweilen, wenn Ackerman und Geb- 
hart verkündeten, sie wollen sich der eine gegen Kapfman, der andere 
gegen Zyli «gefangen legen», wohl in der Absicht, die völlige Zuver- 
lässigkeit ihrer Anklagen zu erhärten?). 

Und wirklich verliess keiner von denen, welche in Ackermans 
Trinkstube geladen waren, «um die 5 verlorenen stüpch (Fässer) mit 
saltz zu süchen», die Versammlung der « Püntischen», ohne der Ver- 
schwörung beizutreten und den verlangten Eid zu leisten. «Wilt ain 
güter Santgaller sin, der statt nutz und er fürdern und ainer ganzen 
gmaind und der gerechtigkait bistan, so stand zü uns und müst uns 
schweren», gab einer der Rädelsführer dem Unentschlossenen zu be- 
denken. Das wirkte und ein neues Mitglied war gewonnen‘). 

Mit ähnlichen Worten wurden Genossen geworben in andern Häu- 
sern der Stadt, so 'bei Hans Schmid und Ambrosi Spengler. Selbst in 
der Kirche suchte man sich günstige Elemente aus, um sie unter irgend 
einem Vorwand — etwa einem wärmespendenden Ofen nahe zu sein — in 
das Haus eines Verschworenen zu locken und sie zum Eid anzuhalten?). 


!) Ebenda S. 6. Aussage Andres Brising. S. 20 Walter (Gili), ferner S. 21: « Burger- 
maister hab hür im somer geredt: Wir riettent, daz gott herbarm (?); ain gmaind sölt uns die 
stegen abwerffen; hat er im rat geredt, und fürcht im nütz darumb». Darnach hätte Kuche- 
meister die Äusserung noch als Ratsherr im Sommer 1490 getan; was wohl möglich ist, insofern 
als er mit der Wiederherstellung des ehemaligen strammen Regimentes nicht einverstanden war, 

wie aus allem hervorgeht. — Die Äusserung bildet den 13. unter den spätern 24 Artikeln der 
 « Püntischen». Nach S. 2, Aussage Walther Vetter, hätte der «burgermaister mit dem Spinnler 
geredt». Hans Spinnler oder Spindler war einer der Verschworenen. (Verhöre S. 24.) 

2) Ebenda S. 2, Walther Vetter: Der (Zyli) hetti geredt: «es werint dieb im rät, nebent 
denen welt er nit sitzen». Ferner S. 20: Walter (Gili); dann 13. Artikel der Püntischen. Hier 
ist beigefügt, was die Verhörakten nicht enthalten: «Dann es mug nit darzü kon, das man dar- 
zü thuy, es thüys denn ain gemaind». 

3) Verhöre S. ı. Lukas Bürer. — Er sait, « Ackerman welt sich gefangen legen gegen 
Kapfman und gegen noch ainen». 

S. 2. Walther Vetter: «uff daz so redti Ackerman, er welti sich gegen den Kapffman 
gefangen legen; so welt sich Gebhart gegen H. Zili gefangen legen». 

*) Verhöre S. 5: Thyas Hafner. S. 6: Andres Brising. S. 18: Mennli Huber. S. 24: 
Jörg Spengler. 

5) Ebenda S. 21: Verhör Menli Huber. —: Sonntag nach Agathe (6. Februar 1491) 
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In einem Fall wurde der Schwur zwischen der Kirche St. Otmar und 
dem Münster geleistet‘). In Webstuben und Ställe giengen die Häupter 
den Leuten nach, die der Unterstützungihres Vorhabens geneigt schienen. 
Dabei fehlte zuweilen der Humor nicht. Als ein Otmar Friedrich gefragt 
wurde, welchem Teil er zulaufen wolle, wann ein Aufruhr entstehe, 
meinte er fürsorglich: «dem grössern Teil!» ?) 

Besonders ungestüm und heftig war Hans Oppenzhofer in seinen 
Werbungen; er verstieg sich bis zu Drohungen, wenn die Überredung 
nichts fruchten wollte. «Kum, ich müß dich han!» rief er dem ahnungs- 
losen, angesehenen Schmied Aberlin Schwerter zu, als dieser mit Heinrich 
Schwainberg undnoch einem Gesinnungsgenossen an seiner Haustüre vor- 
beigieng. Schwerter trat mit ihm ins Haus; die andern folgten, schlugen 
die Türe zu, und nach kurzen Unterhandlungen war der Grepresste einer 
der ihrigen. Aber nun verlangte Oppenzhofer von ihm, dass er seinen 
Bruder zum Beitritt bewege, der bisher widerstanden hatte. «Sy er nit 
darin, das er sich hüet!» drohte er im Vollgefühl der künftigen Macht). 

Seine Bemühungen setzte er ausserhalb der Mauern fort, wenn er 
in Geschäften über Land gieng und mit Bürgern zusammen traf. Auf 
dem Weg zum Markt nach Altstätten gewann er den Gallus Appen- 
zeller*), als er mitihm über den Ruppen wanderte und von den « wilden 
Sachen » erzählte, die zu St. Gallen vorgehen. Hierauf übernachtete er 
in dem Städtchen in demselben Gasthaus mit drei andern St. Gallern, 
Hans Strub, Ulrich Kuliman und Klaus Keller, von denen der erste 
bereits der Verschwörung. angehörte und die andern hergeführt hatte, 
damit Oppenzhofer sie «unterrichte». Da überschüttete er nun seine 
Schlafkameraden mit langen, phantastischen Reden, bis alle der Sache 


im münster zü im kon Hani Gebhart. Kem und redt: «Laßs uns gan wermen. Sind in Acker- 
mans hus komen » etc. 

!) Das St. Gallen-Münster bestand aus drei Teilen; von West nach Ost gezählt heissen 
sie St. Otmarskirche, St. Michaelskirche und eigentliche Klosterkirche, diese den Chor des 
ganzen Kirchengebäudes darstellend. (St. Galler Neujahrsblatt 1867, Das alte St. Gallen [Wart- 
mann] S. I— 3.) In der Verhörnotiz, Akten, S. 9, Güsel: « Also schwür er und geb im Acker- 
man den aid zwischen Sant Othmar und dem münster», ist offenbar der Ausdruck Münster für 
die eigentliche Klosterkirche gebraucht. 

2) Verhöre S. 3. Er wurde schliesslich durch Berschiner für den Punt gewonnen. 

3) Ebenda S. 19. Verhör Aberlin Schwertter. 

4) Gallus Appenzeller fiel 1515 bei Marignano nach Rütiner I. 101. 
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geneigt waren. Nach der Aufzählung der Beschwerdepunkte über die 
Obrigkeit erklärte er: wegen der Freundschaft des Kleinen Rates mit 
den Eidgenossen werde es dazu kommen, dass sie nachts in den Betten 
nicht mehr sicher seien und dass in der Stadt kein Stein auf dem andern 
bleibe. Nun habe er mit gelehrten und ungelehrten, geistlichen und welt- 
lichen Leuten Rat gehalten. Es sei ein Doktor hier zu St. Gallen, der habe 
ihnen geraten, die Sache zu Herzen zu nehmen; denn er hätte drei Messen 
gelesen, damit unser Herrgott Leute erwecke, die sich mit den Dingen 
befassen. In acht Tagen werden über 300 Mann dem Punt angehören). 
Man begreift den Ausspruch Vadians: dass es, wenigstens zum Teil, 
wohl redliche aber «anfaltige» Leute waren, die durch solche Reden 
sich in das gefährliche Unternehmen hineinziehen liessen. 

Aus den Verhören geht mit Sicherheit hervor, dass die Anstifter 
im allgemeinen es mitihren Angaben nicht genau nahmen — «unwahr- 
haftes Fürgeben» sagt die spätere Anklageschrift —; ihr Ziel war eben 
möglichst grosser Anhang. So sprachen sie von Anfang an von grösserer 
Beteiligung, als sie in Wirklichkeit vorhanden war: es seien ihrer 40, 60 
und wohl 100, die der Stadt Nutzen fördern, und die darin wären. Aber 
bis zur Stunde des Auflaufs von Mitte Januar bis 10. Februar brachten 
sie es, alles eingerechnet, nur auf 44 Mann. 

Und zwar waren manche aus dem Verwandtschaftskreise der an- 
fänglichen «Sechs» dabei. So brachte Haini Grebhart seinen Bruder 
Hans; ein anderer Bruder, Ulrich Grebhart, wurde durch Ackerman und 
dessen Sohn und Lukas Bürer gewonnen?). Dieser Sohn Hans Acker- 
mans wird in den Verhörakten mehrmals als Agitator genannt; bei der 
spätern Entwicklung der Dinge freilich stossen wir nirgends mehr auf 
seinen Namen. Hans Schmid aber führte seinen Schwager Ulrich Müli- 
tobler zu den versammelten Genossen in die Trinkstube an der Schmied- 


!) Verhöre S. 7, 8, 9, ı1. Verhöre von Hans Strub, Gallus Appenzeller, Ulrich Kuli- 
man, Klaus Keller. Bei Kuliman heisst der Ratgeber Oppenzofers: «Doctor der predier » 
(Predigermönche?). 

2, Verhöre S. 23. Aus diesem Passus, der freilich sehr unleserlich geschrieben ist, würde 
hervorgehen, dass Haini Gebhart und Ackerman bereits um Weihnachten sich mit dem Ge- 
danken einer Verschwörung trugen. Der mysteriöse Doktor und Meister Hans Oderboltz waren 
damals mit den beiden bei Hans Ackerman zu Gaste. Ferner S. 19. — Ulrich Gebhart war 
besser situiert als sein Bruder Haini; er bezahlte 1490 an die Maisteuer 3 X 14 ß, auch Hans 
Gebhart bezahlte 3 @ d., Haini aber nur.5 ß als Besitzloser. Wahrscheinlich hatte Haini früher 
Vermögen besessen und war verarmt. 
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gasse und ein Jörg Spengler, der ebenfalls als Mitglied erscheint, ist 
wahrscheinlich der Bruder des überaus eifrigen Ambrosi Spengler'). 

Dann aber suchte sich der Punt manche seiner Anhänger in der 
unmittelbaren Umgebung seines Ausgangspunktes an der Schmiedgasse. 
Ausser Ackerman, Bürer und Stadler wohnten in derselben Gasse sechs 
weitere Verschworene, darunter Walther Vetter, der kurz nach der 
Gründung beitrat und das Amt des Geheimschreibers besorgte?). 

Mitten unter ihnen, zwischen Ackerman und Bürer, war das Haus 
Lienharts von Watt gelegen. Ob er die Sympathien seines Bruders Hug 
für die Bewegung geteilt hat, wissen wir freilich nicht; aber auf sein 
sechsjähriges Söhnlein Joachim, den spätern Vadianus, der die beteiligten 
Nachbarn persönlich gekannt haben muss, haben diese Dinge grossen 
Eindruck gemacht. 

Aus den Steuerbüchern lässt sich feststellen, dass der Stadtteil von 
der Multergasse aus südwärts überhaupt das Hauptkontingent zu der 
Verschwörung lieferte. 

Zum grossen Teil waren es Leute aus den untern Klassen, ohne 
politische Einsicht und von den Führern leicht für ihre Zwecke zu be- 
arbeiten. In den spätern Untersuchungsakten wird mehrmals auf diese 
Tatsache hingewiesen. Dann aber waren die Püntischen mit wenigen 
Ausnahmen besitzlos und verschuldet. Die meisten leisteten an die Mai- 
steuer des Jahres 1490 die Minimaltaxe von 5 ß d., so unter den Häup- 
tern Haini Gebhart und Ulrich Stadler; Lienhart Berschiner und Lukas 
Bürer waren wenig besser gestellt. Einzig Hans Ackerman und Hans 
Schmid bezahlten je 3 & d. Heinrich Schwainberg entrichtete ebenfalls 


1) Er wurde zwar gewonnen durch Haini Gebhart (Verhöre S. 24). Nach dem Steuer- 
buch 1490 (Maiheft) fol. 332 wohnten Brosy Spengler und Jörg Spengler neben einander oder 
im selben Hause «umb den kirchhof». 

2), Im Steuerbuch 1490 (Maisteuer) werden sie kurz nach einander aufgeführt: 


fol. 30b Ulrich Kolp, Schmidgass, uf E54: 

312 Treger (Püntischer Ulrich Treyer?) 5.ß. 

„ Der Goldschmid (Hans Schlatter) Schmidgass, uf ı #68 3d. 

„ Hans am Bühel IR SD. 

» Walther Fetter er SD: 
31b Ürich Stadler 4 5sß. 
322 Clauws Keller n 120-1: 

„„ „Lukas Bürer n Sslr4. dr 
„ Akerman ri 38. 


(heisst im Weihnachtsteuerregister Hans Ackerman). 


St.Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 21 
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die Steuer derer «die nütz hant», und Ambrosi Spengler, das Mitglied 
des Grrossen Rates, gab nur ıo ßd. 

Der Kleine Rat aber, gegen den die Bewegung gieng, war fast 
durchwegs aus reichen Bürgern zusammengesetzt; besonders die stän- 
digen Ratsherren gehörten dazu. Konrad Enggasser, Stephan Grübel, 
Bastian Zollikofer, Walther Kuchimaister, Ludwig Vogelweider und 
Heinrich Hochrütiner, alle im Kleinen Rat, zählten zu den grössten 
Kapitalisten der Stadt‘). Zudem machten die Verschworenen der Ob- 
rigkeit den Vorwurf, dass etliche unter den Amtleuten, die früher weder 
«nutz noch rent» gehabt hätten, in kurzer Zeit mächtig geworden 
seien?). Wenn das Unternehmen des geheimen Bundes von Erfolg ge- 
krönt war, so konnte das nur dazu dienen, die materielle Lage seiner 
(Grlieder besser zu gestalten. Und eine Art kommunistischer Tendenz . 
war vorhanden. Recht bezeichnend meinte der werbende Hans Acker- 
man zu Peter Kuliman, den er zu gewinnen trachtete, und der zu wissen 
verlangte, was der Endzweck des Bundes sei: «es kunt licht darzü, daz 
wir ainsmals glich rich werdint » ?)! 

Dann gab es aber unter den Püntischen auch einige Brandbeschä- 
digte aus dem Krieg, die über die Behandlung ihrer Ansprüche unge- 
halten waren. Da waren einmal die beiden Golder, Hans und Bernhart, 
die wirklich in der Liste des noch nicht bezahlten « Brandschatzes» im 
Seckelamtsbuch sich vorfinden, dann Heinrich Schwainberg, der in der 
Liste ebenfalls aufgeführt ist, wahrscheinlich als Stellvertreter seines 
flüchtigen Vaters. Wie es scheint, war auch Ulrich Gebhart mit der be- 
reits bezogenen Vergütung nicht zufrieden. Ohne Frage bildeten die 
Klagen der «Verbrennten wegen» ein wirksames Agitationsmittel®). 


!) Alles nach den Steuerbüchern. Es bezahlten Maisteuer 1490: 


K. Engasser, Mart 1214«,. 
St. Grübel im Brüll (Brühlgasse) 96 8. 
B. Zollikofer, Spisergass SIR: 
W. Kuchimaister, im Loch 408. 


H. Hochrütiner, umb den Bruderspital 18 &. 

32) Vgl. 21. Artikel der Püntischen. 

8) Verhöre S. 16. 

4) Verhöre S. 19. Aussage Ulrich Gebhart: .... «si haben im vom saltz gesagt, aber 
nieman genembt — von den verbrennten wegen und wer ir tröst hab etc...... denn si habint 
im allain gesagt, denn daz si das recht fürdern wölten und den Goldern zü recht helffen ». 

Ulrich Gebhart hatte 1490 für sein verbranntes Haus eine Entschädigung von 998 7 ß 
6 d. von der Stadt bezogen laut Seckelamtsbuch, Rubr. «brandschatz ». 
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Mehrere unter den Verschworenen aber hatten im vergangenen 
Jahr die strafende Hand der Obrigkeit zu fühlen bekommen. Abgesehen 
von Ackerman, Berschiner und Heinrich Schwainberg zählen zu ihnen 
Heinrich Sunentag, der Kantengiesser, gebüsst wegen Hehlerei, dann 
Kobler und Ulrich Kolb, die in Untersuchung waren wegen Raufereien 
und Verbreitung von Gerüchten wider die Eidgenossen. Auch Ulrich 
Kuliman, Konrad Kern und Hans Schwitzer gehören zu diesen Gremass- 
regelten, sofern dieim Ratsbuch erwähnten Kuliman, der «hinkit» Kern 
und Schwizer mit ihnen identisch sind). 

Nach den Verhörakten wurden die letzten Absichten der Führer 
der Bewegung den neu geworbenen Mitgliedern nicht von Anfang an 
kundgetan. Diese hatten nur im allgemeinen ihre Unterstützung zu 
versprechen und mussten einen Eidschwören, über die Sache zuschweigen 
bis zu einer Zeit, da man ihnen mehr sagen würde?). Übrigens nahmen 
die Umsturzpläne bei den Häuptern wohl erst bestimmte Gestalt an, als 
der Anhang sich mehrte. Vadian meint, nur etwa zehn Mann seien in 
alles eingeweiht gewesen, und wir dürfen uns dieser Ansicht völlig an- 
schliessen. Neben den sechs «Ursächern» und den drei eifrigen Mit- 
arbeitern Spengler, Schwainberg und Oppenzofer musste auch Walther 
Vetter?) in seiner Stellung als Schreiber um alles wissen. Die Unter- 
suchung in der Salz-Angelegenheit konnte für sie nicht Endzweck sein, 
aber als Agitationsmittel war sie ihnen sehr dienlich. Es ist daher nicht 
zu verwundern, dass man keinen Anstand nahm, den Tochtermann eines 
der Salzverkäufer — und wie sich später herausstellte, gerade des wahren 
Schuldigen, Kaspar von Vonbül — für den Punt zu gewinnen. Daraus 
erhellt am besten, wie wenig man eigentlich von der Sache wusste, und 


!) Ratsbuch S. 59. Uff dornstag nach aller hailgentag. — 4. Nov. 1490. — «Item. 
Maister Hanrich Sonnentag, der kantengiesser, ist gesträfft umb das er zini teller, die Magdalen 
Töbilin Mathia Wurstern gestolen, und man sy darumb für ain vogt gestelt, erkofft hat umb 
ı & d., und sol darzü Matthissen Wurster die teller on engeltniß wider gen. Hat die bus ge- 
schworn ». 

Ferner Ratsbuch S. 65 Kobler, S. 4ı Ulrich Kolb, S. 32 Kuliman (vgl. vorn S. 36, 
Note r), S. 47. Kern, S. 59: — 4. Nov. 1490. — «Schwitzer verfelt um III ß d. von der 
alten Spengleren wegen ». 

21, MadianrIl. 370. 

3) Er war gleich zu Anfang mit Schwainberg geworben worden. (Verhöre S. 2.) Ein 
tätiger Agitator war er freilich nicht, sondern hielt sich vorsichtig zurück. Ihn reizte wohl der 
Gedanke, Nachfolger des Stadtschreibers Hans Schenkli zu werden. 
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dass man sich einzig vom blinden Hasse gegen die andern « Salzleute » 
und Regierungspersonen, Kapfman und Rugglisperger, leiten liess '). 
Vielmehr handelte es sich für die Anstifter der Bewegung darum, 
das Regiment selbst in die Hände zu bekommen. Das geht deutlich aus 
den Aussagen jener hervor, die erst in der Kräftigung des Puntes bei- 
traten und Näheres über den Plan erfuhren, und aus den Verhören der 


Rädelsführer selbst?). 

«Es ist zit, si hand’s lang gnüg triben» meinte der angesehene 
Püntische Hans Schwizer von der Obrigkeit, und: «ain gmaind wils an 
die hand nemen», sprachen andere). 

So reifte denn der Plan, den Kleinen Rat zu überfallen, wann sie 
stark genug und dem Rate mächtig wären®). Und zwar wollten sie als- 
dann in die Ratssitzung eindringen. In der Verwirrung, dem « gelöff», 
das entstehen musste, beabsichtigten die Verschworenen die Gegner 
niederzubrüllen, ein solches Geschrei zu machen «und also laut für und 
für zu schreien und zu prächten», dass die Räte nicht zu Worte kommen 
möchten. Denn sie hätten wohl gewusst, gestand später Walther Vetter, 
dass andernfalls die Gemeinde zum Rat halten würde und sie dann nichts 
mehr ausrichten könnten. Auf diese Weise sollte — « wenn sy überhand 
hettint gewunnen » — der ganze Kleine Rat gefangen genommen werden. 


I) Akten aus dem Spenglerprozess von 1494 in Tr. XXX V.Nr. 22, 30: 

«Aller handel des uffloffs und insonder was Brosi Spengler gehandelt hat». Da erklärt 
die Stadt, es sei nicht richtig, wie Spengler behaupte, er habe den Dieb gewusst. Er und die 
andern haben den «lumbden» auf Andre gehabt. «Dann, wenn sy den, der darnach erfunden 
sig (eben Kaspar v. Vonbül), gewist hetten, das derselbig der dieb gewesen wer, sy hettint des- 
selbig tochtermann und etlich mer, die sin fründ warent, nit zü inen in ir puntniss geprächt, den 
sy sunst mit irem unwarhafften fürgeben zü inen geprächt habint». (Beilage Nr. 5.) 

Der Tochtermann Vonbüls war jedenfalls Andres Brising, denn im Verhör (S. 6) sagte 
er unter anderm aus, diejenigen, die ihn für die Verschwörung überredeten, Walter Gili und 
Schwainberg, haben ihm erklärt: ... «denn wir wend daz saltz süchen, denn din schwecher ist 
och darinn und hett am grossen rät rechnung wellen gen, diewelt man nit von im nemen, und 
darumb, lieber Andres, so kumpt vil lüt züsamen etc.» — Hier wird also Kaspar v. Vonbül 
indirekt geradezu als Ehrlicher den andern Salzleuten gegenüber gestellt! 

?) Der spätere Weibel der Püntischen, Benedict Knüßli, bedauerte den verfehlten Auf- 
lauf mit den Worten: «nu müß gott erbarmen, daz mir nit tön hand, daz wir wol möchtint ton 
han, so werint wir ietz herren». (Ratsbuch S. 67.) 

®) Ratsbuch S. 70 und Verhöre S. 8. 

*) Nach der Aussage Ulr. Mülitoblers war die nähere Umschreibung des Planes im Mo- 
mente des Handelns einer besondern Versammlung vorbehalten: «Wenn si lüt genüg hetten (?) 


wollten si zemensitzen und rätten, wie si die sach in die hand nemen welten». (Verhöre S. 22.) 
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Einige seiner Mitglieder aber, Alt-Burgermeister Lienhart Merz, Stadt- 
schreiber Hans Schenkli, Heinrich Zyli, Gallus Kapfman und Hans Rugg- 
lisperger, offenbar die Vertreter des geschlossenen Regierungssystems, 
wollten sie von Stund an foltern, «an ain seil schlachen», «an die wag 
schlagen», wie es in den Akten heisst). 

Die übrigen Räte aber sollten in ihre Häuser schwören, d.h. sich 
verpflichten, ihre Wohnung nicht zu verlassen. Würden jene im Verhör 
auf der Folter den einen oder andern unter ihnen angeben, so sollte er 
gewaltsam aus seinem Haus genommen und ebenfalls an die Wag ge- 
schlagen werden. Gleichzeitig gedachten die Püntischen sich der Stadt 
Sigel, ihrer Freiheiten, d. h. der wichtigen Urkunden über die Grund- 
gesetze der Stadt, der Bücher und anderer Grewaltsame zu bemächtigen. 
Hernach sollte die ganze Sache, so bezeugt wenigstens der tätige Ver- 
schworene Walther Gili, der Gemeinde unterbreitet werden. Wie diese 
entscheide, so solle es bleiben?). Freilich, wenn der Handstreich glückte 
und der Rat gefangen sass, war es höchst wahrscheinlich, dass sie unter 
dem Eindruck des Schreckens das Geschehene gut hiess und nicht wagte, 
den Veranstaltern die Zügel der Regierung wieder aus den Händen zu 
nehmen. 

Besondere Massregeln trafen die Häupter des Puntes für den Fall, 
dass die Obrigkeit etwas von dem Vorhaben erführe, bevor sie Leute 
genug hätten und zum Losschlagen bereit wären. Wenn der Kleine Rat 
sich alsdann mit dem Grossen Rat beraten würde, um einige unter ihnen 
festnehmen zu lassen, so sollte einer der Püntischen im Grossen Rat, 
Spengler, Bürer oder Berschiner, hinauskommen und den Mitverschwore- 
nen Anzeige machen. Sofern das nicht mehr möglich wäre, sollten sie 
zum Laden hinaus oder sonst auf irgend eine Weise ihnen ein Zeichen 
geben, damit sie zur Hülfe herbeieilen °). 


!) Verhöre Ackerman S. I4: «wenn sy überhand hettint gewunnen, so weltint sy den 
Mertzen, den Zilin, den stattschriber, den Kapfman und Rugglisperger gefragt hand». — 
Manchmal werden auch nur vier Mann genannt, dieman «annemen» wolle. So fehlt im Verhör 
Mennli Hubers son (S. 18) der Name Rugglispergers, und der Urteilspruch über die Sechs 
spricht von «etlich vier oder fünff». (Beilage Nr. 3.) 

Hans Schmid (Verhöre S. 2) nennt nur drei: «Sy weltint den Zili, den Kapfman und den 
stattschriber an ain sail schlachen ». 

2, Verhöre S. 20 

3),Nerhöre'Ss-T. hehe Dürer a Wr. « It. sy habint ain sölichen anschlag gehept, wenn 
man in aym grossen rät von den dingen reti und darzü kem, daz man der dingen innen wurd, 


326 (5 4) Der Auflauf zu St. Gallen 


Die ganze Umwälzung glaubten die Rädelsführer ohne grosses 
Blutvergiessen durchführen zu können, wenn wir ihren Versicherungen 
gegenüber einigen Anhängern Glauben schenken dürfen. «Hübschlich» 
sollte der Rat überfallen und «paschgat» werden, ohne Schläg und Stöss, 
um die gehassten Magistratspersonen in ihre Grewalt zu bringen, und 
niemand solle stechen, noch hauen und alten Schaden rächen !). 

Aber die Sache spielte sich nicht glatt nach dem Plane der Ver- 
schworenen ab, da die Obrigkeit noch rechtzeitig von dem Anschlag 
Kunde erhielt. 


so sölt ir drijen ainer inen ain zaichen gen, es wer zum laden uß oder sunst, daz man sy entschutj». 
— Über den ganzen Plan des Auflaufes vgl. den Vergicht der « Sechs». (Beilage Nr. 3.) 

!) In diesem Sinne äusserte sich Ambrosi Spengler zu Heinrich Sunentag, dem Kanten- 
giesser, den er einen Tag vor dem Auflauf warb, und ähnliche Versicherungen gab Hans Schmid 
dem Hans Spindler,. (Verhöre S. 23 und 24.) 
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II. Kapitel. 


Der Auflauf und seine nächsten Folgen ). 


ı. Der Auflauf vom ıo. Februar. 


Sl] ö , MAL 
°3:lım Mittwoch den 9. Februar war Bürgermeister Kuchimeister 





bereits davon unterrichtet, dass etwas gegen den Rat im 
Werke sei). 

Damals nämlich gab er dem Stadtknecht Fisel den Befehl, die 
Wachtleute in der Vorstadt aufzubieten, eine Art Polizei-Reserve, die 


!), Zu diesem Kapitel liefert zusammenhängendes Material das Geständnis und die An- 
klageschrift der sechs Rädelsführer: 

I. in Tr. XXXV. 22, 13a und ı3b, Vergicht der VI, so mit dem schwert des ufloffs 
halb gericht sind. Beilage Nr. 3, cit.: «Vergicht der VI». 

II. Die Kundschaft über den Auflauf von Lang Ulrich aufgenommen, in Tr. XXXV. 
22, II, cit.: «Äundschaft Lang Ulrich»; 

III. ferner Geständnis und Anklagen gegen Othmar Ortwig in Tr. XXXV. 22, 12. — 
Beilage Nr. 4, cit.: «Vergicht Ortwig ». 

IV. «Aller handel des uffloffs und insonder was Brosi Spengler gehandelt hat Anno 1491. 
in Tr. XXXV. 22, 30. — Beilage Nr. 5, cit.: «Aller handel des uffloffs». 

V. Was Ambros Spengler gehandelt und wie der Fiscal (Heinrich Martin) vor dem land- 
gericht zu Büren uf in klage hatt a0 1494, in Tr. XXXV. Nr. 22, 39. — Beilage Nr. 6, cit.: 
« Klage gegen Spengler ». 

‚ VL Was Ambros Spengler uf dem landgericht zü Büren geantwurt und daselbs uf des 
Fiscals klag und des Spenglers antwurt erkhennt worden a0 1494, in Tr. XXXV. Nr. 22, 
36. — Beilage Nr. 7, cit.: « Verteidigung Spengler». 

VII. Eingenommene Kundschaft wider Ambrosien Spenglern a® 1494. Sie besteht aus 
Zeugenaussagen von 10 Grossratsmitgliedern, die am Io. Februar in der Sitzung waren; von 
19 Unbeteiligten aus der Gemeinde « Von der gemain»; von 9 Püntischen; von 22 der Unter- 
suchungsbehörde der 84, die unmittelbar nach dem Auflauf eingesetzt wurde, und trägt den 
Originaltitel: « Acta und handel des ufflouffs 1491», in Tr. XXXV. Nr. 22, 42, cit.: « Äund- 
schaft wider Spengler ». 

?2) Seckelamtsbuch 1491. « Allerlay » fol. 1032: 

It. «uff 9 tag februar han ich gen dem Fisel 10 ß von wacht zü bütten in der forstatt; 


hieß mich der burgermaister Kuchimaister». — fol. 1042 sind 29 Mann aufgezählt, die alle 
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für alle Fälle bereit stand, um die Posten an den Toren, auf der Stadt- 
mauer und in den Gassen zu verstärken. Wer den Bürgermeister von 
der Gefahr verständigt hat, ist nicht nachzuweisen; sicher ist aber, dass 
ihm, wahrscheinlich anonym, von einer «ehrbaren Person» — so steht 
in der Anklageschrift über die sechs Rädelsführer zu lesen — ein Brief 
mit der Warnung zukam. Er enthielt weiter nichts als die Mitteilung, 
«das sich etlich ain rat zü überloffen züsamen verpflichtint»'. Namen 
waren darin nicht genannt, wie es scheint. Dagegen kamen nach Vadian 
gleichzeitig andern Mitgliedern des Kleinen Rates im geheimen Berichte 
über die vorhandene Verschwörung zu, welche vier Mann als deren Ur- 
heber bezeichneten ?). 

Den folgenden Tag, am « Donnerstag vor der Fastnacht», dem 
«unsinnig donstag» war Sitzung: des Grossen Rates. Dabei sollten nun, 
wie früher bereits bestimmt war, die Salzleute Rechnung ablegen. Ohne 
Frage war das die Folge der Gerüchte und der Unzufriedenheit, welche 
die Regierenden schon längst bemerkt haben mussten. Der Rat be- 
schloss in der Sitzung, die Rechnungsablage als erstes Geschäft an die 
Hand zu nehmen, und die Salzleute begaben sich in den Ausstand. Da 
plötzlich zog der Bürgermeister das «briefli» hervor und liess es ver- 
lesen. Dann erklärte er, der Kleine Rat wisse von etlichen, nach andern 
Quellen von zwei oder drei Mann, die schuldig seien, Näheres über ihr 
Vorhaben sei nicht bekannt. Man müsse sich sofort mit der Sache be- 
fassen, wenn nicht Böses daraus entstehen solle. Hierauf wurde mit 
Mehrheit vom Rate beschlossen, einige der Verdächtigen — ein, zwei 
dazu dienen mussten, entweder die Wachen an den Toren, — besonders am Bletztor — oder 
in den Gassen und auf der Mauer zu verstärken, z. Teil zur Tag- zum Teil zur Nachtzeit — 


und zwar während einer Woche vom Auflauf an gerechnet. Die Löhnung betrug Io!/2 d. für 
den Tag, 6 d. für die Nacht. Am meisten Sold bezog der Bärenwärter Hans im Hasla(ch), im 
ganzen IOBßLSId. 

!) Kundschaft wider Spengler: Aussage des Grossratsmitgliedes Hans Fluri. 

?) Nach dem Auflaufe meinte einer, laut der Kundschaft Lang Ulrich: «Man wisste wol, 
wer den brief in ain rat geschickt hett». Ich vermute, dass Andres Brising, wahrscheinlich 
Schwiegersohn Kaspars von Vonbül, dem plötzlich Gewissensbisse über das Schicksal seines 
Verwandten aufgetaucht sein mögen, dem Verrat an seinen Mitverschworenen nicht ferne stand, 
umsomehr, als er nur in einer Strafliste mit geringer Busse belegt erscheint; in einer andern 
Ausfertigung ist sein Name sogar durchstrichen und kein Strafbetrag dabei. Dasselbe beobachten 
wir bei Ulrich Kuliman, Hans Güsel, Otmar Friedrich. Diese alle giengen straflos aus, trotz- 
dem sie sicher dem Punt angehörten. Waren sie auf irgend eine Weise Angeber und bildete 
Verzeihung und Straflosigkeit ihr Lohn? Vgl. auch S. 57 Note 3 auf S. 58. 
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oder drei Mann, je nach den verschiedenen Berichten — zu verhaften, 
um zu erfahren, was geplant sei. Spengler, Berschiner und Bürer halfen 
dabei mit und beteiligten sich an der Abstimmung, als ob die Sache sie 
nicht näher angienge. Die Namen der Schuldigen wurden nicht bekannt 
gegeben, weil der Kleine Rat wohl wusste, dass unter den anwesenden 
Räten entweder Beteiligte selbst oder doch wenigstens Freunde solcher 
sassen. Aus demselben Grunde erteilte der ganze Rat dem Bürger- 
meister Vollmacht, vier Mann zu erkiesen, die er als unparteiisch er- 
achtete, um mit ihrer Hilfe jene gefangen setzen zu lassen, die als An- 
stifter angezeigt waren!). Zugleich wurde allen Räten bei ihrem Eide 
geboten, die Ratsstube nicht zu verlassen, bis die Beratung über den 
Handel zu Ende sei?). Als nun die Beiständer zum Bürgermeister traten 
und alle still dasassen und erwartungsvoll der kommenden Dinge harrten, 
erhob sich plötzlich Ambrosi Spengler, sprang über die Schranken hinter 
den Bankreihen hinweg, fasste seinen Degen an und rannte zur Türe 
hinaus. Vergebens hatte ihn sein Schwager Hans Fluri rasch am Arme 
gepackt und ihn zurückzuhalten versucht mit den Worten: «Du narr, 
was wilt anfahen, waist nit, daz man zü pliben bim aid gepotten?» Er 
stiess ihn zurück und stürzte davon so hastig und aufgeregt, dass er beim 
Passieren der äussern Türe, am «Gratter», beinahe über die Schwelle 
fiel?). Dann giengs hinunter über die Rathaustreppe, hernach die Markt- 


t) Nach Vadian II. 371. Nach der Kundschaft wider Spengler wären diese Beisitzer 
vom Rate bestimmt worden. Wir lassen daraus den interessanten Bericht des Grossratmit- 
gliedes Hans Fluri folgen, des Schwagers Spenglers. «Ist uff den tag im rat gesessen und hät 
burgermaister Kuchimaister ain zedel lutend, das sich etlich ain rat zü überloffen züsamen ver- 
pflichtint, verhören lassen. Daruf sey man III anzenemen retig und aber darby weder Ambrosi 
noch niemand genennt, sunder das niemand wichen solle bim aid gepotten worden. Do nu die, 
die von aim rat darzü erkießt, zusamen gestanden syen, ist Ambrosi Spengler, sin schwager, 
übern schrancken ustretten, hät er in by ainem arm ergriffen und geredt: Du narr, was wilt 
anfahen, waist nit, daz man zü pliben bim aid gepotten? Hät er im die hand frävenlich ab- 
gewennt und sich us dem rät flüchtig thon. » 

?) Nach Vadian wäre dieses Gebot gleich nach der Verlesung des Warnbriefes erfolgt; 
aber die Original-Berichte lassen es übereinstimmend erst nach dem Beschluss über den Unter- 
such eintreten. 

®) Kundschaft wider Spengler: « Rudi Yseli (von den 84) hat Ambrosin gesehen uß der 
ratstuben und zur ussern thür am gatter us ylen der mass, das er nach über die schwell gefallen 
was. Item sin degen zucken, die ratstegen abspringen und den Marcht uff loffen und das im 
niemand uß dem rat nachgeloffen ist ». 

Rütiner I. S. 180 erzäblt von dem Entstehen der Verschwörung: ... « Ultimo, quem 
Ortwig nomine interpellantes, ille renuit, quem timentes transfodere instituerant, vir .. con- 
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gasse hinauf, stets den Degen in der Faust und unter dem Rufe: «Zum 
rathus zü, zum rathus zü, lieben gessllen; es gilt uns hüt allen lib und 
leben!»!) Zu Hause angelangt, zog er schleunigst den Harnisch an und 
nahm seine Waffen zur Hand. Gleichzeitig diente seine Wohnung andern 
als Rüstkammer; denn die Püntischen schleppten plündernd von den 
Vorräten des städtischen Zeughauses, dem «Harnaschhüsli», herbei und 
machten sich kampfbereit?). 

Völlig unvorbereitet waren sie nicht. Man wusste ja, dass die Salz- 
Angelegenheit heute im Rate zur Sprache kommen würde, und ein Zwi- 
schenfall war bei den Verhandlungen leicht denkbar?). 

So waren denn Haini Gebhart und Heinrich Schwainberg mit 
andern Verschworenen in der Nähe des Rathauses, um auf allfällige 
Zeichen ihrer Anhänger im Rat aufzupassen. Als sie nun den Spengler 
daherstürmen sahen, warfen sie die Röcke ab*), Schwainberg aber nahm 
sein Barett vom Kopf als Losung für die herumstehenden Genossen und 


sensiit etiam iuramento acceptus. Brevi post Senatus videns conspirationem, de hac re consulitur. 
Ambrosius Spengler ad dexteram iuxta Caspar Schlumpfen sedit, ille secum repetens, quia no- 
vit etiam illum in eorum consortio esse, quid ille dicet. Tandem ad scapulas eius palpans super 
sedile exiliens aperta stuba exorto gladio clamavit: Ortwig nos perdidit» etc. Folgt die Erzäh- 
lung des Auflaufs.... P. Schlumpf. Und die Anna Kesslerin berichtete ihm u. a. über Ort- 
wig: Rütiner II. 94... . Ortwig 3 interpellatus semper restitit; simplex homo subinde dixit: 
Senatui iuravi, quomodo vobis. Tandem interfecturi eum timentes, ne proderet, consentiit. 
Postquam autem Ambrosius Schlumpf de senatorio cucurrit, clamavit: Ortwig retexuit, Ort- 
wig retexuit, interfecturi eum.» Das sind sehr sonderbare Mitteilungen. Gleichzeitige Berichte 
über die Einzelheiten des Auflaufs erwähnen nichts davon. Ortwig steht nicht auf der Liste der 
Verschworenen, wohl aber wurde er später wegen seiner aggressiven Haltung im Auflauf hin- 
gerichtet. Der Verräter war er also kaum. Hingegen hat er sich wohlim Momente der Empörung 
von sich aus der Bewegung angeschlossen oder ist unmittelbar vorher gewonnen worden. 

!) Aller handel des uffloffs. Beilage Nr. 5. 

«Die bößwicht wöllen an uns!» Aussage des Hans Wendili in der Kundschaft wider 
Spengler. 

?) Kundschaft wider Spengler: 

Cünrat von Zell (von der gemain): «hat die püntischen harnasch us dem harnaschhüsli 
in Ambrosis und siner mütter hus gesehen tragen, den anthün, us und in loffen etc.» 

®) Vergicht Ortwig: «..... It. am dornstag am morgen sige er in der kilchen zü dem 
ainen komen (Berschiner oder ein anderer Verschworner) und hab gesprochen: wilt mit mir 
haym gan ze morgen essen? Derselb spräch: nain, man wil ain grossen rät han und wirt hüt 
groß abenthür fürgan». Ferner Verhöre S. 14. Ackerman: «.... Item. Brosi (Spengler) hab 
an dem morgen, da man den grossen rat hab gehept, ‘do hab Brosi geredt, die sach wil gän, 
wenn es darzü kumpt, so wil ich üch ain zaichen gen». 

*) Kundschaft wider Spengler: Urban Schnider (von der gemain). 
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rief: «züsamen, lieben fründ!»!) Damit wussten sie alle, dass es Ernst 
gelte und eilten davon, sich zu waffnen und die übrigen Püntischen auf 
die Beine zu bringen. Haini Gebhart rannte zu seinem Bruder Hans und 
schrie ihm zu: «man will mich vahen; spring mir och zü, wird es über 
mich gan!» Er wolle es gerne tun als sein Bruder, versicherte dieser, 
legte den Harnisch an und ergriff die Hellebarde, stürmte auf die Strasse 
und zog unter aneiferndem, hetzendem Schreien mit den Gesellen vor 
das Rathaus’). 

Hier waren in kurzem die Aufrührer versammelt unter der Führung 
Spenglers, Schwainbergs, Ackermans und der Brüder Gebhart. «Unter 
schwerem Toben und wilden Worten». «Den Toren zu, den Toren zü! » 
tönte es aus dem Haufen: « welher an güt S. Galler si, der stand zü uns! » 
« Es wär zit genüg, si müßtint ainmal die schelmen süchen». Dann wieder 
schrie Spengler: «züm rathus zü, si haben uns den Bürer gfangen, den 
wöllen wir wider han! Helfent uns lieben, biderben lüt, man wil unser 
vier ald fünf wider Gott, ere und recht die höbter abhowen!» Damit 
stürmte eine Rotte die Treppe hinauf und in den Saal hinein, wo der 
Grosse Rat immer noch tagte. Vergebens wurde versichert, Bürer sei 
nicht gefangen; die erregten Leute wollten es nicht glauben. Besonders 
ungeberdig benahm sich Otmar Ortwig. Trotz aller Erklärungen tobte 
er: «wir wend in han! Gend in herus! Er müss herus! üwer gwalt hat 
lang gnüg gweret, es ist zit, ir müssent uns das unser gen!»®) 

Selbst der Bürgermeister kam in Grefahr. Hans Grebhart fuhr ihm 
drohend mit der Faust an die Kehle‘). Und als Heinrich Zyli, Herli 
Ritz und andere versuchten, begütigend zu dem Haufen zu reden, ergieng 
es ihnen übel. Zyli, den die Verschworenen nach ihrem ursprünglichen 
Plane gefangen setzen wollten, konnte ihnen entwischen und floh davon. 
Einige Püntische, darunter Ambrosi Spengler, folgten ihm auf dem Fusse 
und begrehrten ihn niederzumachen. Es gelang ihm aber die schützen- 


I) Ebenda. Cünrat Schwendiman (von der gemain) und Gallus Fürer (von den 84). 

2) Verhöre S. 23 und Ratsbuch S. 67 «und für und für geschruwen: zuchent redlich 
nacher!; und sy in irem fürnemen und grossen mütwillen gesterckt ». 

3) Vgl. darüber Kundschaft wider Spengler; dann Vergicht Ortwig Beilage Nr. 4 und 
Ratsbuch S. 70: «It. Othmar Ortwig welt den Bürer han». 

4) Ratsbuch S. 67. « Item er (Hans Gebhart) ist dem burgermaister gewaltenklich in sin 


goller gefallen ». — Eintrag vom 10. März 149I. — 
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den Räume und den rettenden Altar der St. Laurenzenkirche zu ge- 
winnen!)). 

Dagegen wurden mehrere andere Mitglieder der verhassten Obrig- 
keit in der Ratstube überwältigt, und die Verschworenen verlangten von 
dem Stadtknecht die Schlüssel zu den Türmen, wo die Folterwage der 
Arbeit harrte. Die Behörden waren völlig machtlos, und die Häupter 
des Puntes befahlen im Rathaus. Aber nur eine kurze halbe Stunde 
dauerte die Herrlichkeit’). 

Was Wehr und Waffen tragen konnte, war unterdessen auf das 
(Greläuf und Geschrei hin nach der Marktgasse und nach dem Rathaus- 
platz geeilt. Kaufläden und Haustüren wurden geschlossen und Hand- 
werkskleider und Geräte mit Panzer und Hellebarde vertauscht. Man 
wollte wissen, was vorgehe, und keiner wusste, wer Freund oder Feind 
sei. Die wenigen Verschworenen aber machten sich unter die Menge 
und hetzten. Ja, es gieng das Gerücht, die Schweizer liegen vor dem 
Multertor?). Tumult und Waffenlärm entstand; etliche liessen schon die 


!) Vgl. hierüber Vadian II, 372, dann aus der Kundschaft wider Spengler die Aus- 
sagen Hans Keller (von der gemain), dann Adam Mürgel (von der gemain): «hat Ambrosin 
(Spengler) mit sinen waffen und harnasch in sant Laurentzenkirchen gesehen, do si, die pünti- 
schen, Hainrichen Zili woltent erstochen haben... .»; ferner Cunrat von Zell (gemain): «.. . Item 
hat Ambrosin in sinem harnasch und waffen mit andern uflöffern Hainrichen Zili gesehen in 
die kirchen triben, hat ouch in und si darnach mit iren waffen und harnasch vor dem rathus 
gesehen» etc. — 

Herli Ritz, ein Veteran von Neuss und Murten, lief ebenfalls Gefahr. Im Verhör (S. 22) 
berief sich der Verschworne Ulrich Kolb darauf, «er hab Herlin Ritzen geschirmt». 

Ferner Rütiner II. S. 93: «Eodem Hanrichus Zili consul fuit. Clamavit de senatorio 
ad seditiosos: Si habemus inter nos nocentes, indicate eos; pro jure contestando servabimus. 
Nihil iuvit, strieto gladıo ab aliquo per forum usque in templum Laurentii circum altare fuga- 
tus. Subito magnus clamor undique auditur, clauduntur port&, concurritur undique. Seditiosi 
collecti in domo calceatorum concurrunt simul. Sebastiani, Spindlers sartoris, pater laboravit in 
domo, ubi jam Ambrosius Aygen habitat; eo tempore Sebastiani Krencken pater fuit. Thoraca 
sub veste habens audito tumultu de sedili desiliens accurrit presente Anna Kesslerin, qu& mihi 
omnia retulit. — Diu utrinque collocuti, tandem consul ait, quiex parte senatus est, coeant, adeo 


minutus numerus, ut fuga asylum petentes. » 
Anna Kesslerin. 


Dass die Verschworenen im Zunfthaus der Schuhmacher den Auflauf erwartet hätten, 
ist sehr unwahrscheinlich. Vielmehr liegt wohl eine Verwechslung mit der Versammlung am 
Tag nach dem Aufruhr vor. Rütiner, der dem Ereignis zeitlich doch ziemlich fern steht, be- 
richtet eben mit Vorliebe breiten, behaglichen Klatsch. 

2) Vgl. Vergicht der VI (Beilage Nr. 3) und Aller handel des uffloffs (Beilage Nr. 5). 

®) Verhöre S. 5. « Thyas Hafner: ... do kem lang Ulrich und sprach: Die Schwitzer 
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Spiesse nieder und wollten an einander geraten. «Was ain jämerlich 
wesen und kam ie ainer an den andern. Ainer gab der sach recht, der 
ander unrecht; ainer wolt die schelmen wissen, die in dem rat werind, 
der ander wolt wissen, wer die unrüb gemachet hett; dem was jener nit 
from, disem was der nit from. Und wo Gott mit sondern gnaden uns 
nit verhüet hett, so hett man anandern zü vetzen erstochen und verhergt 
und dannocht niemand wol gwüsst, woran er gsin wer»)! 

In dieser Not kam der Altburgermeister Lienhart Merz herzu- 
gelaufen, dem die jämmerliche Lage sehr zu Herzen gieng. Vor dem 
Kornhaus in der Nähe des Rathauses sprang er auf ein Fass und redete 
von da aus mit «weinenden Augen» eindringlich zu der Bürgerschaft: 
« Biderben lüt, frommen S. Galler, nit also! nit also! wend ir uf hütigen 
tagüch und ganze stat zü schiter richten? Ei, das wel Grot niemer mer! » 
Und er beschwor die Menge, Friede zu halten, nach Hause zu kehren 
und die Waffen niederzulegen. Hernach solle man zu einer Gemeinde 
zusammentreten und über die Sache beraten. Habe jemand unehren- 
haft gehandelt, so möge man nach seinem Verschulden mit ihm ver- 
fahren. 

DieseW orte machten Eindruck; denn Merz blieb stets eine Achtung‘ 
gebietende Persönlichkeit, so viel Feinde er sich auch als Bürgermeister 
gemacht haben mochte. Die Püntischen aber waren nicht zahlreich ge- 
nug, die Gesinnung der Menge zu leiten. Auch war ihnen, wie es scheint, 
die Besetzung der Tore nicht gelungen. So mussten sie auf den Erfolg 
in der Ratsstube verzichten und widerstrebend in die Gemeinde willigen. 


Jedermann zog heim). 


legint vor Mülterthor». Das ist wieder eine Parallele mit der Bewegung in Zürich, woran in 
der Geschichte des Auflaufs zu St.Gallen kein Mangel ist. 

1) So lautet der geradezu klassische Bericht Vadians über die Aufregung und das Ge- 
bahren des Volkes, das so gewaltsam und plötzlich aus seiner Ruhe aufgeschreckt worden war. 

2) Nur Vadian II. 371 nennt Merz als denjenigen, der Blutvergiessen hinderte. Die 
andern Quellen erzählen nur, «das ain frid bis in die kilchen gemacht ward». (Aller handel des 
uffloffs.) Aber wir dürfen sicherlich Vadian folgen, dem die Einzelheiten über diesen Auflauf 
in St.Gallen gewiss eingehend dargestellt worden sind. — Merz kam jedenfalls aus dem Rat- 
haus, wo die Püntischen sich nicht an ihn gewagt, wie wir hieraus schliessen müssen. 

Rütiner erzählt darüber I. S. 12: «Spengler districto gladio cucurrit in domum, ubi jam 
Kantengusser sedit; ibidem armati convenerant, etc. Tumultu accurrunt ante senatorium. Ex 
privatis fit intercessio, nemo leditur. Unus conscendit granarium, fecit concordiam persuadendo, 


ut templum Laurentii conveniant, ex senatu reum poscant» etc. 
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Nicht lange darnach rief die grosseGlocke die Bürger in die St. Lau- 
renzenkirche zusammen!). Die Verschworenen sönderten sich von der 
übrigen Gremeinde, indem sie hinter dem Altar innerhalb des Chorgitters 
zur Beratung zusammentraten, insbesondere auch, um einen Redner zu 
bestimmen). 

Bevor man nun näher auf die Sache eintrat, wurde von der ganzen 
Versammlung ein « Friede» geschworen, dass jedermann vor dem andern 
sicher wäre. Ohne Untersuchung und Gericht sollte keiner Schaden 
leiden. 

Nachher stieg Haini Gebhart, der Sprecher der Püntischen, auf die 
Kanzel und brachte ihre Ansichten und die Beschwerden gegen die 
Obrigkeit vor. Sie werden der Stadt und der Gemeinde zu Nutzen und 
Ehre gereichen, lautete seine Meinung. «Und ich han üch die sachen 
güt in die hend geben. Wurd ich unrecht erfunden, so howent mir min 
grind ab!» bekräftigte er die Rede mit heller Stimme. 

Der Rat bemühte sich, die Anklagen zurückzuweisen, aber seine 
Autorität hatte er noch nicht zurückgewonnen. Er musste zufrieden 
sein, als schliesslich eine Einigung zu Stande kam, man wolle 84 Mann 
— von jeder Zunft und dem Notenstein je zwölf — zu einer unparteiischen 
Untersuchungsbehörde bestellen, welche die Angaben der Püntischen 
und die Erklärungen des Rates prüfen sollte. Wer übel gehandelt habe, 
der solle nach seinem Verdienen nach Reichsrecht bestraft werden. Die 
Aufrührer nahmen besonders Bedacht darauf, festsetzen zu lassen, dass 
einzig die 84 sich mit der Frage befassen dürfen «und die sach nit mit 
frönden usgericht werden sölle». Bereits machte sich die Angst vor der 
Reichsjustiz oder vor dem Eingreifen der Eidgenossen bemerkbar’). 


I) Verteidigung Spengler (Beilage Nr. 7): «Das ain yeder haimgieng und auf die grossen 
glocken, wan man die lewten wurde, acht hette, und in die kirchen käme». — Nach dem Ver- 
hör Hans Schlatters lag der «Imbis» zwischen dem Auflauf und der Gemeinde. Wenn damit 
das Mittagessen gemeint ist, so hat sich der Auflauf am Vormittag abgespielt, die Gemeinde 
der Bürger aber am Nachmittag stattgefunden. 

?) Spengler trug an der Gemeinde stets noch den Harnisch. Hans Kurts bezeugt: «er 
hat in och gesechen in der kirchen mit andern des pundts verwant in sinem harnasch in den 
chor in iren rät gan». 

3) Über diese Gemeinde vgl. die vielen Zeugenaussagen in der Kundschaft wider Spengler. 
Die Äusserung Gebharts findet sich mehrmals gleichlautend vor. Wir geben hier nur wenige 
Stellen aus der Kundschaft. 

Andres Masser (von der gemain):«... hät in (Spengler) ouch gesehen in sant Laurentzen- 
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An der (remeinde selbst wurden nur je zwei Mann von jeder Zunft 
und vom Notenstein gewählt, also eine engere Kommission von ı4 Mann; 
diese sollten sich nachher von sich aus auf 84 ergänzen'). Vadian sagt 
völlig zutreffend, es sei eine Einrichtung gewesen wie ein Kleiner und 
Grosser Rat, und der Obmann gleichsam der Bürgermeister. 

Von dem engern Ausschuss der 14 sind uns vier Namen bekannt: 
Otmar Jungman, Ulrich Zimmerman, genannt Lang Ulrich, Konrad 
Helbock und Rüdi Iseli. Sie lassen darauf schliessen, dass die Püntischen 
bei der Wahl ihnen genehme Persönlichkeiten durchzubringen wussten; 
denn die ersten beiden gehörten, obwohl sie der Verschwörung nicht 
beigetreten waren, doch sicher zu den Gegnern der Obrigkeit. Auch bei 
der Besetzung des ganzen Untersuchungsrates wurden ihre geheimen 
Anhänger berücksichtigt). 


kirchen mit den puntischen in chor hindern altar in sinem harnasch in iren rat gan. Item man 
'hab domaln in der kirchen, darmit iederman vor dem andern sicher wär, ain frid geschworen 
und ist man der sachen zu baiden syten uff 84 unpartyg man kommen; die söllen baid tail ver- 
‚hören und der sachen erkonden» etc. 

Rudi Yseli (von den 84). «Item hat in (Spengler) ouch in der kirchen in siner punt- 
genossen rat gan gesehen und den aid verstanden, das menclich vor dem andern sicher sin sölle. 
Daruf wurden von jetlicher zunfft zwen man und von den müssiggengern och zwen gesetzt, die 
sölten die 84 man erwellen und us kiesen. Dieselben solten dann der püntischen clag und ains 
rats antwurt dargegen verhören, und wer erfunden wurd, übel gehandelt haben, der sölt darumb 
nach richs recht gestrafft werden» etc. 

!) Vadian (II. 372) ist im Irrtum, wenn er berichtet, die 84 haben aus ihnen ı4 Mann 
‚ausgeschossen; vielmehr wählten die 14 die andern 70, von jeder Zunft und dem Notenstein 
noch je 10. Das berichten übereinstimmend mehrere Zeugen aus der Kundschaft wider Speng- 
ler, mehrere der ehemaligen 84; so Otmar Jungman, Ulrich Zimmerman, Konrad Helbock, 
Rüedi Iseli. 

2) Vgl. Kundschaft wider Spengler. 

Otmar Jungmann war vielleicht Obmann, er ist als erster unter den Zeugen aus den 84 
aufgeführt. Schon das Jahr vorher hatte er jedenfalls dem ausserordentlichen Kriegsrat der 
Fünfundzwanzig angehört. — Über den Schmid Lang Ulrich aber verfügte die Obrigkeit nach 
dem Auflauf eine Untersuchung wegen seiner Teilnahme am Auflauf; er habe damals geäussert: 
«Wir wend gan dran!» Rüedi Iseli, ein Veteran von Grandson und Murten, war im St. Galler- 
krieg Hauptmann gewesen (Mitteil. XX VI S. 123). 

Von den andern, welche den 84 angehörten, kennen wir eben auch nur die Namen 
jener, die in der Kundschaft wider Spengler als Zeugen befragt werden. Es sind folgende 18: 

Jörg Mayer (1490 Stadtammann), Peter Kuliman (hatte Beziehungen zu den Verschwor- 
nen), Virgil Hütmacher (stand ihnen auch nicht allzuferne); Andres Hetzer; Kaspar Zwick; 
Hans im Haslach, der Bärenwärter und Stadtmauser; Andres Ulman; Leonhard Brennwald; 
Gallus Fürer; Hans Schlatter; Gilg Bartt; Hans Schwartz; Uli Löw; Uli Kün; Konrad 
Rennsßler; Hans Wismer; Bernhard Straiff; Hans Hirt. 
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So endete der Auflauf vom ıo. Februar ohne Blutvergiessen, und 
für den Augenblick war die Gefahr beschworen. 


2. Der Untersuchungsrat der 84. 


Im Zunfthause der Weber an der Marktgasse, dem heutigen «Mu- 
seum», tagte die Vierzehner-Kommission, um die andern Mitglieder des 
Untersuchungsrates zu bestimmen. Da, nicht auf dem Rathause, hielten 
die Unparteiischen ihre Sitzungen!). 

Gleichzeitig aber, schon am Freitag Morgen, am Tag nach dem 
Auflauf, kamen auch die Verschworenen wieder zusammen, aber dies- 
mal nicht mehr in der Ackerman’schen Trinkstube, sondern im Zunft- 
haus der Schuhmacher an der Multergasse®). Die Anstifter und die 
Eifrigen des Puntes hatten sie dorthin entboten; denn es galt die Leute 
in der Hand zu behalten). Trotz den Abmachungen an der Gemeinde 
wurde hier der Punt auf’s neue befestigt. Man schwur einen Eid, ein- 
ander in der Sache Hilfe und Beistand zu tun und Leib und Gut zu- 
sammenzusetzen, von einander nicht zu weichen, bei einander zu sterben 
und zu genesen bis an das Ende®). Dann aber bestellten sie ihr «aigen 
Regiment, hoptlüt, rat und waibel». Obmann wurde Haini Gebhart, 
Weibel Benedikt Knüsli. Von den ı2 Räten kennen wir nur die Namen 
Ambrosi Spengler, Goldschmied Hans Schlatter, Andres Brising, Hans 
Strub, Aberlin Schwerter. Ohne Zweifel gehörten aber ausser Grebhart 
auch noch andere der «sechs Anfänger » dieser püntischen Obrigkeit an. 
Die genannten Namen beweisen immerhin, dass das Bestreben obwal- 
tete, Leute für die «Zwölfer » zu bestimmen, die in der Bürgerschaft all- 
gemein angesehen waren, nicht nur Hetzer und Draufgänger. Schwerter 
wurde sogar gewählt, obschon er nicht anwesend war und, als er dazu 

!) Die Stadt hatte den Wirt für seine Auslagen zu entschädigen. Seckelamtsbuch 1491, 
fol. 105b: 

Item, ich han ussgen Cristan Etischwiler von der stuben zü wermen, do die 84 man 
darin warend, und daz sy in costant hand, hiess man Claus Rot und mich (Seckler Rudolf 
Schlaipfer) mit im abrechnen, tüt ı% Io ß. 

?) Das spätere Gasthaus zur « Sonne», jetzt Privathaus, Multergasse Nr. 12. Vgl. auch 
« Verzeichnis der Häuser in St. Gallen und Umgebung um das Jahr 1470» in St. Gall. Mitteil. 
XT.(1869)..S.7185. 

®) Verhöre S. 5. — Thyas Hafner: ... «Mornent, am frytag butt im Gili in der Schü- 


macher hus». 
*) Verhöre S. 10. Goldschmied (Hans Schlatter). 
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kam, sich weigerte, den Eid zu schwören'). Schreiber des Rates war 
Walther Vetter. 


Für den Augenblick gab es in St.Gallen drei Behörden neben ein- 
ander: die gesetzmässigen Räte, den Untersuchungsrat und den Rat des 
Puntes. Spengler suchte später das Vorgehen der Verschworenen damit 
zu entschuldigen, dass der Obmann der 84 zur Vereinfachung der Unter- 
handlungen Vollmachtträger von ihnen gewünscht habe. Aber dadurch 
wird weder die Einsetzung eines ganzen Rates noch der abermalige eid- 
liche Zusammenschluss erklärt. Vielmehr handelte es sich eben darum, 
nach dem Beispiel des Kriegsrates der Fünfundzwanzig vom Jahr vorher, 
eine neue Obrigkeit zu schaffen, welche in der Aufregung der Zeit alle 
Gewalt in sich vereinigen und den alten Rat verdrängen sollte. 

Es ist daher nicht überraschend, dass sofort, nachdem die Ver- 
schworenen sich Obere gegeben hatten, ihr Obmann Haini Gebhart mit 
dem Weibel und den Zwölfern — Hans Schlatter, Ambrosi Spengler und 
Hans Ackerman werden unter der Abordnung genannt — im Zunft- 
haus der Weber erschien, um von dem Vierzehner Ausschuss zu ver- 
langen, dass dieser der Stadt Schlüssel, Sigel, Freiheiten und Bücher zu 


!) Die Namen aus dem Ratsbuch S. 68, wo ein Strafverzeichnis enthalten ist. Da heisst 
es z. B.: «Hans Schlatter, goldschmid, hat nach dem uffloff erst zu inen geschworn und ist 
der XII röten ainer worden». Nach dem Verhör Goldschmid (Schlatter) S. 10 kam er wirklich 
erst am Tag des Auflaufs in die Liste der Verschworenen: .... «Er sig kain anfenger und sig 
am dornstag am Geren (?) gesin. In dem k&m ain gelöff. Do lugtint sy hinus. Do redti Hensli 
Gebhart: es sol iederman zü sinem waffen gan. Hab er sin waffen och geholt. Do redti Haini 
Gebhart: welher ain güter Santgaller sig, der kum für daz rathus. Do redtint si, man well die 
entkeupffen (!) uf dem platz, die vom saltz redent. Darnach do weltint sy den Bürer han. Do 
redti der burgermaister: er ist nit gefangen. Daz hab er lassen sin und hab daz best ton. Nach 
dem imbis sig er zu inen komen und darnach in der kilchen hab er nit anderst tön, denn daz er 
horti, es wer der statt nutz und &r. Er hab mit inen geredt: nement fürhanden, daz ir ushin prin- 
gint. Uff daz habint sy in ingeschriben. Am frytag habint sy ain aid zesamen geschworn in 
der Schümacher hus» etc. — 

Vgl. ferner Kundschaft wider Spengler: Aussagen Püntischer. Hans Strub: «..... 
und ist Ambrosi (Spengler) der röten oder der XII ainer gesin. Si sind och damals all gegen- 
würtig gewesen on Aberlin Schwerter, der kam zelest auch. Wolt aber nit schweren ». 

Dann Andres Brising: «...... und hand si daselbs oblüt, waibel und zwelf zu röten ge- 
setzt, darzü er ouch erwelt ward. Und ist Ambrosi darbi und damit gewesen und die andern 
all, on der Kuliman und der Schwerter». — 

Verhöre S. 19— 20. Aberlin Schwertter: «.... Hab am frytag gewißt, daz si zamen 
weltint. So si er us (?) siner schmitten gangen und die beschlossen, bis daz er vermaint, daz si von 
ain andern wären. Syen im etlich komen und gesagt, daz si in zu ainem zwelffer habint gesetzt» 


St.Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 22 
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Handen nehme und für die Bewachung der Tore Sorge trage. Ja, nach 
dem Zeugnis einiger Mitglieder des Untersuchungsrates forderten die 
Püntischen diese Zeichen der Gewalt geradezu für sich selbst'). 

Allein der Ausschuss vertröstete sie auf später; er sei jetzt mit 
andern Dingen beladen. Als dann das Wahlgeschäft zu Ende und die 
84 vollzählig beisammen waren —- der Spitalschreiber Christian Fridpolt 
amtete als ihr Schreiber?) —, erhielten die Püntischen wirklich die Vor- 
ladung, ihre Klage vorzubringen; nachher wolle man die Antwort des 
Rates vernehmen. 

Daraufhin kam am Sonntag, den ı3. Februar, Haini Gebhart mit 
den Seinigen wiederum auf das Weberzunfthaus, aber diesmal vor alle 
84 und legte im Namen seiner Partei 24 Artikel vor. 

Das Schriftstück beginnt mit einer Einleitung, die bereits die Furcht 
vor dem Gericht durchblicken lässt. Sie seien gewarnt worden, man be- 
gehre über ihr Leib und Leben zu richten. Aus Schrecken und Zorn 
haben sie zum Auflauf gegriffen; aber den Bürgermeister und die Räte 
haben sie weder ihres Amtes entsetzt noch gefangen, noch haben sie 
ihnen Briefe, Bücher, Sigel, Schlüssel und anderes genommen. Alles sei 
geschehen um der Stadt Nutz und Ehr willen, die Wahrheit zu finden, 
und zu suchen, das Uebel zu strafen, das Unrecht zu dämmen und das 


1) Nur Vadian (II. 372) berichtet die mildere Auffassung. Zur Not ist auch das Zeugnis 
Othmar Jungmans in der Kundschaft wider Spengler so zu verstehen: ..... «Item do die 
XIIII mann, dero er ouch ainer gewesen ist, die die 84 erkiesen solten, versampt gewesen, sind 
die püntischen, namlich Ambrosi Spengler und sin gesellen, kommen und haben ervordert und 
begert, das si der statt sigel, schlüssel, bücher und fryhaiten zü irn handen nemint und die thor 
versorgint». 

Die übrigen in der Kundschaft wider Spengler bezeugen deutlich die schärfere Forde- 
rung. Ülrich'Zimmermag: «..... Darnach, als die XIIII, dero er och ainer gewesen sig, so | 
die übrigen erkiesen solten, by ainander gesessen, do sind die püntischen, der Ackerman, 
Ambrosi und ander kommen und ervordertent der statt schlüssel, frihaiten, sigel und zinsbücher 
und anders ». | 

Cünratt Helbock: .... «Do si die vierzechen by ainandern die übrigen uszeschiessen | 
gesessen, sigen die pündtischen komen, namlich Haini Gebhart, der goldschmid, der Knüsli, und 
mög Ambrosi wol och da sin xin, und ervordertint der statt sigel, schlüssel, fryhaiten, bücher 
und anders, dann es gingint wild reden umb und gienge ainer hie us, der ander dört us. Si 
wurdint aber abgewyßt uff ain ander mal wider ze komen, si wären yets mit andern dingen 
beladen». Ruodi Iseli sagt gleich aus. Die Püntischen hätten die genannten Dinge «ervordert 
und geredt, si hetten sich der sach gemainer statt ze nutz und ere understanden, darmit die ver- 
sehen wurd». 

2, Kundschaft wider Spengler. 
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Recht zu fördern. Den Inhalt der Artikel, die dieser Erklärung folgen, 
deuten wir hier nur kurz an, da sie an anderer Stelle — in den Beilagen — 
im Wortlaut wiedergegeben werden. 

Artikel ı handelt von der Uneinigkeit und Parteiung, die durch 
etliche Geschlechter im Rat seit langem verursacht werde und bis heute 
fortdauere, daraus der Stadt verderblicher Schaden erwachsen sei. 

Artikel 2 fehlt!). 

Artikel 3 tadelt die Willkür in der Besetzung der Rats- und Amts- 
stellen. Einige seien mit Recht aus dem Rat gestossen worden, und diese 
behaupten öffentlich, die Ratsmitglieder dürfen ihnen nicht sagen, warum 
es geschehen sei; «si sigen als from und gütt als sy». Hass und Un- 
einigkeit entstehe daraus zum Schaden der Stadt. 

Art. 4. Der Grosse Rat und etliche des Kleinen Rates seien nicht 
in alles eingeweiht — und das besonders in finanziellen Dingen. Den 
Amtleuten, die Rechnung ablegen, haben sie nur zu danken, dürfen aber 
nicht kritisieren und über Einnahmen, Ausgaben und Anleihen erfahren 
sie nichts. Es seien aber alle ursprünglich mit gleicher Gewalt ausgerüstet. 

Art. 5. Kaiserliche Mandate seien unterschlagen worden; dadurch 
sei man um mehr als 1400 Gulden gekommen’). 

Art. 6. In der Zeit «unser schweren löffen», in der Kriegszeit, 
habe man der Gremeinde Berichte erstattet, die sich nicht decken mit 
den schriftlichen Dokumenten. Auch habe man mehr weggegeben, als 
der Gemeinde zugesagt worden sei). 

Art.7. Bürgermeister Varnbüler und Stadtschreiber Schenkli haben 
einst den Räten Briefe vorgelesen, welche man für die Verhandlungen 
in Einsideln hätte brauchen sollen; aber damals habe Schenkli erklärt, 


I) Wenn die Einleitung als erster Artikel betrachtet wird, haben wir die Zahl 24 voll. 
Sie beginnt wirklich: «Des ersten begerent sy... .», dann aber folgt bei den eigentlichen Artikeln: 
« Item des ersten ... .», hierauf aber: « Der dritt artickel». 
2) Bezieht sich zweifellos auf die kaiserlichen Mandate über den Wiederaufbau des 
_ äbtischen Klosters in Rorschach. Der Schaden betrug übrigens 1600, nicht 1400 Gulden. Der 
Rat erhoffte wohl immer noch Ermässigung, so dass die wahre Summe nicht mitgeteilt wurde. 
Vgl. hierüber Mitt. XXVI, S. 205— 208, besonders S. 208, Note 2. 

3) Gemeint ist damit das Nachgeben gegenüber den Friedensbedingungen der Eidgenossen 
zu Einsideln. Das Volk wusste jedenfalls kaum oder konnte es nicht verstehen, dass keine 
andere Wahl blieb, und dass die Stadt im Verhältnis zu den ursprünglichen Forderungen des 
 Feindes gut weggekommen war; denn sie war ja auf dem Punkte gewesen, eidgenössisches Be- 
| sitztum unter einem Vogt zu werden. Vgl. darüber Mitt. XX VI, S. 162— 176. 
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er wisse nichts von solchen Briefen. Die Sache müsse untersucht werden, 


da die Stadt dadurch zu verderblichem Schaden gekommen sei!). 

Art. 8. Die 2200 Gulden, die man von der Herrschaft Forstegg 
eingenommen habe, gebe man vor, hinter dem Frauenhaus am Stadt- 
graben verbaut zu haben. Das sei befremdend zu hören; denn diese 
Bauten haben nur wenig gekostet. 


Art.9. Es werde geredet, dass Leuten, die vor dem Siebnergericht 


hätten verurteilt werden sollen, von diesem geholfen worden sei in Fällen 
von Diebstahl und anderm Übel. 
Art. 10. Was man im Kleinen und im Grossen Rat verhandle, 


könne nicht geheim gehalten werden; besonders werde es unseren Wider- 


parteien hinterbracht. Einer, der das tue, habe es nicht ableugnen können, 
als ihn jemand mit Worten dafür strafte. Die Stadt aber möge dadurch 
Leib und Gut verlieren’). 


Art. 11. Es sei geredet worden, dass seiner Zeit etliche der Räte, 


drei, vier oder fünf für sich allein Rat gehalten haben (parthyett); das 


solle untersucht und vermieden werden’). 
Art. ı2. Heinrich Zyli habe geredet, er wolle nicht neben wissent- 


lichen Dieben im Rate sitzen, und man werde nichts dagegen tun, wenn 


es nicht von der (remeinde aus geeschehe. 


Art. 13. Der Bürgermeister Kuchimaister habe, als Misshelligkeiten 


im Rate vorhanden waren, in seinem Hause geäussert: wir reden und 
raten, dass man uns die Stiege hinabwerfen sollte; wenn das die Ge- 
meinde nicht tue, so grüne esnimmermehr. Daraus könne man verstehen, 
was das für ein Regiment sei®). 

Art. 14. Die Gewerbesteuern und anderes haben seit 20.— 30 Jahren 
4—5000 Gulden jährlich abgeworfen; man sehe aber keinen Nutzen 
davon. Es wundere sie, welche Verwendung das Geld gefunden habe°). 


!) Hat Bezug auf den unglücklichen Versuch, den Bau eines neuen äbtischen Klosters 
in Rorschach als dem Spruchbrief vom 6. August 1456 zwischen Stadt und Kloster St.Gallen 
widersprechend darzustellen. Vgl. darüber Mitt. XXVI, S. 47, besonders Note 3. 

2) Gemeint ist der Stadtschreiber Hans Schenkli, der beim Volk in Verdacht stand, es 
mit den Eidgenossen zu halten. 

3) Wahrscheinlich geht das auf Varnbüler und seine nächsten Anhänger im Rat. Vgl. 
dazu Mitt. XXVI, S. 46 und 121. 

*) Vgl. hierüber oben S. (46), Note 1. 

5) Diese Summen sind zu hoch gegriffen; sie sind es im allgemeinen auch dann noch, 
wenn der Ertrag der direkten Steuern dazu genommen wird. Vgl. dazu oben S. (9) und (IT). 
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Art. ı5. Man habe in einem Jahr oder von einem Jahr zum andern 
drei Steuern aufgelegt, ungefähr 7—9000 Gulden. Damit seien aber nicht 
die Eidgenossen und die Brandbeschädigten bezahlt worden, wie vor- 
gegeben worden sei; denn man habe zu diesem Zwecke ein besonderes 
Anleihen aufgenommen. 

Art. 16. Statt der Entschädigung von zwei Dritteln des Brand- 
schadens sei etlichen alles, etlichen die Hälfte, etlichen ein Drittel ver- 
gütet worden; zudem seien die Zahlungen noch nicht alle geleistet. 
Die Verteilung sei also parteiisch erfolgt; man dürfe sich wohl wun- 
dern, wohin das übrige Geld (der vorgesehenen 2000 Gulden) gekom- 
men sei'). 

Art. 17. Vor Zeiten entstand Zwietracht zwischen zwei Amtleuten, 
und es habe sich herausgestellt, dass beide nicht im Stande waren, der 
Obrigkeit Rechnung abzulegen. Man habe aber die Sache auf sich be- 
ruhen lassen, trotzdem die Stadt zu Schaden gekommen sei. 

Art. 18. Meine Herren haben einen beauftragt, für die Stadt Korn 
zu kaufen; als aber der Kauf nicht möglich war, habe er das Geld wider 
der Stadt Nutzen für sich selbst angelegt und es erst nach Ziel und Tag 
zurückerstattet. So gehe das Gerücht. 

Art. ıg. Aus einer guten Fürsorge habe die Stadt etliche Fässer 
Salz gekauft, um sie den Bürgern teurer zu verkaufen, als der Grempler. 
Man habe aber den Gewinn und eine merkliche Summe an Salz oder 
Greld verloren. Darüber sei bisher — in einer langen Zeit — keine Rech- 
nung abgelegt worden. Sie meinen, die Sache sollte untersucht werden). 

Art. 20. Als man vor etlichen Zeiten das Schiessen gehabt habe, 
von dem die Rede gehe, das Glück sei seither verschwunden, da sei eine 
beträchtliche Summe mit dem Grlückshafen verdient worden, die man 
noch nicht verrechnet habe. Jene aber, die das Geld eingenommen, hätten 
einen allfälligen Verlust der Stadt sicherlich auch nicht geschenkt. Daher 
soll die Sache untersucht werden). 


TEN glsoben,'S.1(33) und (34).- 

2) Vgl. oben, S. (36) und (37). 

3) Bezieht sich auf die Lotterie, die mit dem Schützenfest zu St. Gallen — 19. Juli bis 
12. August 1485 — in Verbindung war. Vgl. Vadian II, 325. Wie es scheint, war der Ver- 
dacht nicht gerechtfertigt. Das Seckelamtsbuch von 1485 (Bücherarchiv Nr. 333) enthält einen 
eingelegten Zeddel mit der Notiz: «It. Der Seckelmaster hatt ingenomen von dem haffengelt 
hundert dry pfond und XVII ß d., die verrechnet uff Samstag vor Bartlomestag 1485. 
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Art. 2ı. Etlicher meiner Herren Amtmann habe mehrmals 40 bis. 
60 Pfund Pfennig zurückbehalten: und etlicher, «der weder Nutz noch | 
Rent gehabt», sei in kurzer Zeit mächtig geworden auf Kosten der Stadt. 
. Das müsse festgestellt und untersucht werden. | 
Art. 22. Etliche unter den Amtleuten schulden der Stadt beträchä 
liche Summen (Greldes. So gehe das Gerücht. Ihrem Eide gemäss seien sie 
verpflichtet, das « Stadtgeld» dem Seckelmeister abzuliefern und dürfen 
es nicht in dieser Weise brauchen. Man möge die Sache untersuchen ). 
Art. 23. Von etlichen Personen seien in etlicher Zeit «falsche 


Blätter» für die Leinwandweberei angegeben und gemacht worden. Da 





man der Stadt daher vorwerfen möchte, das städtische Leinwandzeichen 
werde auf unrechte Zwilch oder Leinwand geschlagen, so könne sie um 
den Gewerb kommen, was unsern Kindskindern zum ewigen Schaden 
gereichen würde?). 

Art. 24. Es mache ihnen den Eindruck, dass meine Herren — also 
der Rat — darauf bedacht seien, ihnen Leute als Meister auf den Hals zu 
setzen, wenn sie selbst nicht mehr Meister in der Stadt sein können. 
Dadurch werde aber die Stadt in ewige Abhängigkeit («aigenschaft ») 
kommen. Bevor sie das ihretwegen erleiden sollen, wollen sie selbst, so- 
viel ihrer wären, zum Tor hinausziehen. Ferner begehren sie, dass die 
Stadt gut bewacht werde; das sei nötig. Der Untreue wäre viel und sie 
wüssten nicht, wess Willens unsere Nachbaren wären?). 

Die Klagen, welche in diesen Artikeln niedergelegt sind, hatte 
Haini (rebhart, zum Teil wenigstens, bereits in seiner Rede in der St. Lau- 


M£& uf den tag XXI & d.; tütals 124 & 17 Bd.» 

Die Einzahlung hätte also am 20. August kurz nach Schluss des Festes stattgefunden. 
Unter den Einnahmen figuriert freilich ein Posten Hafengeld nicht; er müsste also vor dem 
Eintrag verrechnet worden sein. Ich lasse übrigens die Frage offen, ob dieser Zettel nicht erst 
in Folge eines Untersuches nach dem Auflauf von 1491 ins Seckelamtsbuch gelangt ist. 

I) Im Seckelamtsbuch von 1490 finden sich wirklich manche Rückstände an städtischen 
Guthaben und ausgeliehenem Geld vom Jahr 1489 her aufgezeichnet. Fol. 95b— 100 — z.B.: 

« burgermaister Zyli sol noch bim seckelbuch vom 89 15 fl. ain müntz, as luter as wist 
im ,seckelbuch vom 80%.,.2.13 42%, 6%. 

?) Dieser Artikel ist wohl mit der ehemaligen Beaufsichtigung der Leinwandindustrie 
durch Nichtweber in Verbindung zu bringen. Vgl. oben S. (22)— (24). 

®) Gemeint sind natürlich die Eidgenossen, deren Untertanen die St. Galler werden 
müssen, wenn der Rat aus Mangel an Autorität sie herbeirufe — eine Entwicklung, die aller- 
dings wegen der ursprünglichen Forderungen bei den Friedensverhandlungen vermutet werden 
durfte, Vgt. oben, S. (34)—(35). 
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renzenkirche aufgeführt. Wir wissen nämlich, dass die Püntischen ur- 
sprünglich nur drei Artikel als eine Art Programm aufstellten '), — wahr- 
scheinlich die Salzunterschlagung und die Äusserungen Kuchimaisters 
und Zylis —, dass aber diese Zahl schon am Tage des Auflaufs vermehrt 
worden ist durch Hug von Watt, einen der vornehmen Hintermänner der 
Verschwörung, der jetzt anfieng, offen für sie Partei zu nehmen. — 

Es scheint der Familie von Watt in der Zeit des Varnbüler’schen 
Regiments ähnlich ergangen zu sein wie denen von Schwainberg. Die 
alt-adeligen Geschlechter aus dem Notenstein wurden darniedergehalten 
zu Gunsten der aufstrebenden bürgerlichen Aristokratie, die neben ihnen 
in der Gesellschaft der « Müssiggänger» sass. 

Und doch gehörte ein Hug von Watt von 1440 bisin die 50er Jahre 
stets dem Kleinen Rate an; und erscheint ein Hektor von Watt von 1460 
bis 1474, bis zu seinem Tode, als Bürgermeister. 

Von Hektors Söhnen gelangte trotz ihres Reichtumes nur Hug in 
die Beamtungen; doch blieb ihm der Zutritt zu den einflussreichen Stellen 
der Obrigkeit im engern Sinne verschlossen. Von der Pfisterzunft wurde 
Hug von 1479— 1481 in den Grossen Rat geschickt; gleichzeitig war 
er als Mitglied des Stadtgerichts tätig. 1485 und 86 war er Vorsitzender 
des Grerichtes als Stadtammann; und 1485 besorgte er dazu die Geschäfte 
des Steuermeisters. Von da an blieb er völlig auf die richterliche Tätig- 
keit beschränkt und zwar nicht mehr als Stadtrichter, sondern als Hof- 
richter?). Als solcher erscheint er zur Zeit des Auflaufes. Leute, denen 


!) Verhöre S. 20. Walter Gili: «... Gaben im (Haini Gebhart, Ackerman, Oppenzofer) 
3 artickel von mund an; die hab er geschrieben. Dixit Schwainberg: die artickel gefallen mir 
nit, wir söltind by den 3 belyben. Haini Gebhart hab im die artickel fürgen, die hab er müssen 
abschryben; der hab im die nachgenden artickel angen ... .» 

?2) Alles nach dem Ämterverzeichnis und nach dem Seckelamtsbuch von 1485. — Die 
«Stemmatologia Sangallensis» aus dem X VIII. Jahrhundert, Supplementband II, und nach ihr 
Karl Wegelin in seinen Kollektaneen II, S. 856 (beide Werke handschriftlich auf der Kanzlei- 
Bibliothek der Ortsgemeinde St.Gallen; vgl. Inventare schweiz. Archive II, S. 130, Note I) 
nennen, freilich nicht sicher, einen Hug von Watt, Sohn Hektors, als Vater der drei Brüder 
Hugo, Leonhard und Hans, der 1486 gestorben sein soll. Pressel in seiner Vadianbiographie 
(Elberfeld 1861) fusst auf dieser Angabe. Es handelt sich aber einfach um eine Verwechslung 
mit dem ältesten der Brüder, Hugo. Bereits die Steuerbücher von 1482 und 1484 (Bücher- 
archiv Nr. 236 und 237) fol. 24 und 2ob weisen die drei Brüder hinter einander auf, wohnhaft 
«hinder der brotlauben», alle ungefähr gleich begütert, also bereits im Besitz ihres Erbes, Vgl. 
auch Mitteilungen XXVI, S. 38. Von 1490 an wohnt Leonhard, der Vater Vadians, an der 
Schmiedgasse, Hug und Hans stets hinter der Brotlauben, 1491 und 1492 zahlt Hug bedeutend 
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man eine gewisse Rücksicht schuldig war, die man aber nicht empor- 
kommen lassen wollte, pflegte man damals gerne durch Übertragung 


eines Ehrenamtes abzuspeisen und unschädlich zu machen. 

Der Obrigkeit war Hug von Watt nicht gewogen; nicht umsonst 
diente sein Name den Anstiftern des Puntes als Lockvogel bei der Wer- 
bung. Er leistete den Eid nie; wenigstens gibt das vorhandene Material 
keine Anhaltspunkte dafür, — aber er spielte die Rolle des Beraters!). 
Haini Gebhart besprach die Angelegenheit mit ihm. Und als am Don- 
nerstag die Verschworenen vor der eigentlichen Bürgergemeinde sich 
über die Beschwerden wider den Rat schlüssig machten, erschien Hug 
von Watt vor ihnen mit einer eigenen schriftlichen Zusammenstellung, die 
er vorlas. Als es sich aber am Samstag: und Sonntag darum handelte, 
die Klageschrift für die 84 zu verfassen, überschickte er dem Obmann 
Haini Gebhart wiederum einen Entwurf, der wohl ganz in die end- 
giltige Eingabe übergegangen ist”). ı8 von den 24 Artikeln gehen auf 


weniger Steuern als seine Brüder. Rührt das von Verlusten her, die ihn im Auflauf trafen ? — 
Leonhard von Watt starb 1520 im Alter von 63 Jahren (Wegelins Kollektaneen II, S. 857), 
ist also 1457 geboren; sein älterer Bruder Hug konnte daher Ende der 70er Jahre alt genug 
sein, um die politische Laufbahn zu beginnen. Ein Zwischenglied von Hektor bis zu den drei 
Brüdern ist auch aus diesem Grunde nicht nötig. Hug v. Watt, der Stadtammann von 1485 
und 1486, war nicht der Vater, wohl aber der Bruder des Leonhard und des Hans v. Watt. 

!) Rütiner erzählt wiederum eine merkwürdige Geschichte über die Beteiligung Hug 
v. Watts an der Verschwörung, I, 281: «Caspar Schlumpf... . Mertz postea consul intimus 
eius amicus et familiarissimus, Hugo Vadianus et alii. Una sodalicia constantiam proficiscuntur 
ad doctorem Marcum Schunagel, eo tempore celeberrimum prx&sagiendo». Er habe alles vorher 
sagen können, das «Bellum Helveticum, item discordiam illam civilem die cinerum et alia non 
pauca qu& postea ex ordine secuti. Inter convivandum autem Caspar (Schlumpf) actente et eum 
silentio animadvertit, tandem eum allocutus, quid inquit Schunagel ad rem agis. Videte, inquit, 
ille omnia ex ordine reminiscetur. Hugo autem omnium obliviscetur. Contigit autem, ut dixerat, 
quia Hugo non minimus fuit in coniuratione illa». 

?) Die 24 Artikel sind in zwei Exemplaren im Stadtarchiv St.Gallen vorhanden: Tr. 
XXXV. 22., 3 und 4. Nr. 4 scheint das Original zu sein und ist wohl von der Hand Walther 
Vetters, des Schreibers der Verschworenen. Nr. 3 ist wahrscheinlich eine gleichzeitige Ab- 
schrift zur Benutzung für die spätere gerichtliche Untersuchung, da sich hier Randnotizen über 
die Urheberschaft einzelner Artikel durch Hug v. Watt vorfinden und die wichtigen Zusätze 
am Schluss: «Hug von Watt hät an aigen zedel in der kilchen gehept und sy den hören lassen. 
Spricht, er hab den sin selbs gemacht. » 

«It. Hain Gebhart sagt och, Hug hab im darnach am sontag ain zedel geschickt, den er 
selbs geschriben; den hab er abgeschriben und darnach Hugen zedel hergen.» In Nr. 3 folgen 
unmittelbar nach dem 24. Artikel die Initialen «Rs» und «Jg» (?), deren Lesart freilich, be- 
sonders der letztern, nicht völlig sicher ist. Vielleicht ist Rugglisperger und Jungmann dafür 





IN 


im Jahre I491. (73) 345 


ihn zurück, davon sind freilich ihrer 8 gleichzeitig von der Gesamt- 
heit der Püntischen ebenfalls aufgestellt worden; von zehn aber war er 
der alleinige Urheber. Nur wenige wurden in den Verhören einzelnen 
Verschworenen zugeschrieben, so die Äusserung Kuchimaisters dem 
Hans Spindler und die Beschwerde über die Verteilung an die Brand- 
beschädigten den beiden Golder, Ulrich Gebhart und andern). 

Unschwer lässt sich erkennen, dass die Artikel von Watts gegen 
eine bestimmte Gruppe des Rates gerichtet waren, deren Amtstätigkeit 
er verdächtigen wollte. Er ist der einzige, der eine bestimmte Persönlich- 
keit, den Stadtschreiber Schenkli und den flüchtigen Varnbüler zu nennen 
wagte, während die übrigen Artikel mehr allgemein gehalten sind. 
Andrerseits war im ganzen Schriftstück, zur Zeit, als es den 84 übergeben 
wurde, kein Urheber der einzelnen Beschwerden mit Namen aufgeführt 

Vergeblich bemühte sich der Vierzehner-Ausschuss, Näheres über 
die Artikel aus den Püntischen herauszubringen. Was darin enthalten 
sei, das sei «Gassenmär», erklärten sie — wir würden heute sagen öffent- 
liches Geheimnis —; man wolle bei der schriftlichen Eingabe bleiben 
und nichts weiter hinzufügen. 


einzusetzen, die wahrscheinlich später mit den flüchtigen Verschworenen verhandelten und sie 
verhörten. — Die 24 Artikel nach Nr. 3 (Beilage Nr. 8). 
i) Verhöre S. 13. Haini Gebhart.. ..: — Die 24 Artikel: 


(I) In Ackermans hus all retig. 
(II) Der ander Hug v. Watt. 
(IV) Der vierd hät Hug selbs gesetzt. 
(V) Der V., den habend sy ghan und er. 
(VI) Den artickel habint sy ghan. So hab 
Hug den och ghan. 
(VII) Stattschribers halb hab Hug von Watt 
inen angen. 
(VIII) Forstegg hab Hug von Watt an sinem 
zedel ghan. 
VIIII Hug von Watt. 
X Hug von Watt. Eodem. 
XI Hug; Hani Gebhart hab daz mit im 
geredt. 
XII Den habint sy ghan; und er mög in och 
han. 





XIII artickel heb Spinnler geredt. 
XIV Hug fecit. 
XV Hug; Sy mugint in och wol gehept 
han; er wiss es nit grunttlich, 
XVI Die verbrenten Golder, Ulrich Geb- 
hart und ander. 
X VI Hug und sy. 
XVII Sy dick, daz kem vom schriber im 
spital. 
VIER Sy 
XX Sy; und vermain Hug öch. 
XXI Sy; und vermainen Hug och. 
XXI Aug. 
XXIII hab Hug och brächt; aber er habs im 
vor III (?) tag gsagt. 
XXIV hab Hug geschriben. 


Nach dem Vermerk auf Exemplar Nr.3 der 24 Artikel — vrgl. oben S. (72) Note 2 — 
gestand Hug von Watt von II Artikeln, dass er sie allein angegeben habe; einen 12. haben die 
Verschworenen bereits auf der Liste gehabt. Wir folgen dem vollständigen Verzeichnis, wie es 
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Von der Untersuchungsbehörde, den «Schidlüten», wurde sie nun 
dem angegriffenen Rate zur Beantwortung übergeben, wenn nicht schon 
am Sonntag; so doch jedenfalls am Montag. Aber der Rat war nicht mehr 


so zugänglich, wie in der ersten Überraschung am Donnerstag. Er hatte 


seine feste Haltung zurückgewonnen. Der Alt-Bürgermeister Lienhart 
Merz trat neben Kuchimaister in den Vordergrund, wie er denn von da 


an das ganze Jahr hindurch tatsächlich die leitende Persönlichkeit blieb, 


trotzdem er nur die zweite Amtsstelle inne hatte. 

Der Schwur der Aufständischen im Schuhmacherhaus hatte die 
Obrigkeit den Ernst der Sachlage erkennen lassen und zugleich auch 
bewirkt, dass die ruhigen Elemente in der Bürgerschaft, welche Kampf 
und gewaltsame Empörung vermeiden wollten, sich auf die Seite der 
gesetzmässigen Obrigkeit stellten. Ein beträchtlicher Teil der Gemeinde 
liess dieser die Erklärung zukommen — wahrscheinlich am Sonntag —, 
dass er von dem Handel nichts wisse und daran unschuldig sei, und dass 
diejenigen, die darin gehandelt haben, nicht für die Gemeinde geachtet 
werden sollen. | 

Der Rat, aufs höchste erbittert über den abermaligen eidlichen 
Zusammenschluss der Püntischen und über die Nebenregierung;, die plötz- 
lich erstanden war, hielt dadurch die Abmachung in der Kirche für ge- 
brochen. So konnte er es wagen, zu einem ausserordentlichen Mittel zu 
greifen, zur Heranziehung der Reichsjustiz in der Person eines kaiser- 
lichen Gerichtsbeamten, der zufällig in der Nähe war. Der Kammerfiskal 
Dr. Heinrich Martin aus Strassburg nämlich hatte am 4. Februar nach 
St. Gallen geschrieben, man möge ihm die Busse von 1600 Gulden, 
welche der Kaiser der Stadt des Klosterbruchs in Rorschach wegen 
auferlegt hatte, auf den 16. Februar nach Konstanz bringen‘). Nun 
schickte der Rat bereits am ı2. Februar, also am Samstag nach dem 
Auflauf, den Stadtläufer Haini Martin dahin mit dem Bericht, man könne 
unter solchen Verhältnissen seiner Aufforderung nicht Folge leisten ?), 


das Verhör Gebharts zu Tage förderte; im wesentlichen ist es nicht verschieden von dem Ge- 
ständnis Hug von Watts. 

!) Vgl. Mitteilungen XXVI. S. 208. Note 2. 

?) Seckelamtsbuch 1491. fol. 57b: «ich han ussgen Haini Martin uf 12 tag febr. 6ßd. 
gen Costantz zu loffen». 

Eine folgende Notiz lautet: «It. ich hain ussgen Haini Martin gen Appezell zu loffen 
(daz er dem vistgal sot sagen, daz wir nit kundint hinabkomen erhafftiger not halb).... 3ß». 
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Ohne Zweifel aber hatte er den Auftrag, den Fiskal, sowie er ihn traf, 
nach St.Grallen zu bitten. Hier gieng schon in diesen Tagen das Gerücht 
um von dem bevorstehenden Eingreifen des kaiserlichen Beamten!'). 

Damit war das Schicksal der Verschwörung in der Hauptsache 
entschieden. Was der Rat noch tat, geschah nur zum Zwecke, seine 
Widersacher hinzuhalten, bis die Reichsjustiz bereit war. Auf die 24 Ar: 
tikel wurde nicht eingetreten; wohl aber schrieben — wahrscheinlich 
noch am Montag — Bürgermeister, Kleiner und Grosser Rat an den 
«Herrn Obmann und die lieben und guten Freunde», die 84, sie wün- 
schen zuallererst zu wissen, welche Personen die « Anzieher und Setzer » 
der einzelnen Artikel seien. Die Namen der Kläger zu kennen, sei nicht 
mehr als billig. Erhalten sie darüber Aufschluss, schriftlich oder münd- 
lich, so wollen sie alsdann weitere Antwort geben. Zum Schlusse aber 
vergassen sie nicht, auf die Sympathiebezeugung der Gemeinde hinzu- 
weisen, die gestern stattgefunden habe). 

Der Vierzehner- Ausschuss übermittelte dieses Schreiben dem Punt, 
von dem sich bereits Abtrünnige loszutrennen anfiengen. Der Obmann 
Haini Gebhart beriet sich mit den Getreuen, und eine höfliche Antwort 
wurde verfasst, die nichts weniger als trotzig war und überall die Furcht 
durchblicken lässt. Sie können nicht zugeben, dass «unsere Herren 
Bürgermeister, Klein und Gross Rät» — so werden diese jetzt mehr- 
fach angeredet — von ihnen rechtlich angeklagt seien; nur im Guten 
habe man die 24 Artikel vorgelegt. Auch wären sie keine Kläger und 
Urheber der Artikel, denn niemand wisse, wer der rechte Vater der 
« Verlündung» sei; einer habe eines hier gehört, der andere dort. Dagegen 
wollen sie alle zusammen gerne ihre Namen schriftlich eingeben. — In 
Bezug auf die Erklärungen aus der Mitte der Gemeinde, dass man keinen 

Der eingeklammerte Passus ist durchstrichen. Schon das «hinab » beweist, dass er zur 
vorigen Notiz gehört und irrtümlich hieher gesetzt worden ist. — Der Fiskal war erst anfangs 
März in Appenzell, wie aus einer andern Stelle hervorgeht. 

!) Auch Vadian (II. 373) berichtet, dass der Fiskal von dem Auflauf in Kenntnis gesetzt 
worden sei. Die spätere Behauptung des Rates im Spenglerprozess, der Fiskal sei «ungeschickter 
sach, nit das in iemant belont oder beschickt hab, uss siner aigen bewegnuss und uss pflicht sins 
amptz komen » (Aller handel des uffloffs, Beilage Nr. 5) ist sicher unrichtig, umsomehr, als wir 
auch die Belohnung direkt nachweisen können. 

2) Tr. XXXV. 22., 5: « Burgermaister, klain und grosser räth beschwerd uf die 24 


der pündtischen ingelegten articul vor den 84 zü sagen a0 1491». Leider undatiert, aber jeden- 
falls auf Montag den 14. Februar anzusetzen. Beilage Nr. 9. 
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Anteil am Vorgefallenen habe, geben sie zu, dass sie nicht im Namen und 
Auftrag der Gemeinde gehandelt haben!). 

Bereits in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag, als die Pün- 
tischen, stets in Harnisch und Waffen, sich im Hause der Mutter Ambrosi 
Spenglers zusammenfanden, war ihnen eine Warnung zugekommen, auf 
der Hut zu sein®). Jedenfalls vernahmen sie damals, dass der Stadtläufer 
auf der Suche nach dem Fiskal zum Tor hinausgegangen sei. Als die 
Artikel aufgestellt wurden und Keiner zu den Beschwerden stehen wollte, 
so dass man sich auf Gerüchte stützen musste, da entstand Unsicherheit 
und Angst in ihren Reihen. Manche verloren völlig den Mut und suchten 
sich bei Zeiten zu retten. Ihrer zweiundzwanzig kamen am Montag und 
Dienstag in Begleitung von Freunden aus der Bürgerschaft vor den Rat 
und legten das Geständnis ab, übel und unrecht gehandelt zu haben; 
doch seien sie von den andern dazu beredet und verführt worden. Sie 
baten um Erbarmen und ergaben sich dem Rate, der sie in Grnaden be- 
strafen möge, immerhin — wenigstens nach Vadian — gegen Zusicherung 
des Lebens?). 

Unter ihnen waren Angesehene des Puntes, so die Zwölfer Hans 
Schlatter, Andreas Brising, Hans Strub, Aberli Schwerter, dann die 
Brüder Golder und jene Gesellen Oppenzhofers vom Markt in Altstätten ‘®). 

Die eifrigen Glieder des Puntes gerieten dadurch in eine gefährliche 
Lage. Sie erwarteten nichts anderes, als dass die Obrigkeit sich ihrer 
versichern würde. Daher wichen sie, «aus Ermessung ihrer bösen Misse- 
tat», wie der Rat erzählt, in die «Fryhait», d.h. auf den Klosterbezirk 
innerhalb der Stadtmauern, der von altersher eine offene « Freiung», 
eine Zufluchtsstätte für Frevler wider die Gesetze der Stadt gebildet 


ı) Tr. XXXV. 22., 6: «Der pündtischen anzaig an die 834 man, das sy die 24 articul 
nüt als für klagarticul gesetzt, ouch nüt kleger noch secher sin wellind a® 1491.» Leider un- 
datiert, wahrscheinlich Dienstag den 15. Februar; vielleicht noch Montag, den 14. Februar. 
Beilage Nr. 10. 

?) Kundschaft wider Spengler: Klaus Keller (von den Püntischen) bezeugt: .... «Dann 
am sambstag ze nacht, do inen warnuß komen, ist er (Spengler) in sinem harnasch wie die 
andern in siner mütter hus und ouch sust allweg by inen gesin, so dick er darby gewesen ist » 
— und Hans Strub: ... «dann uff die nacht, do inen die warnus kommen, do ist er by inen 
in sinem harnasch und waffen in siner mütter hus gesin. » 

9), Klage gegen Spengler. Beilage Nr. 6. 

Da heisst es zwar, «in gnaden an iren leyben, ere und güt hierumb zu straffen». 

#) Nach der Straf-Liste Tr. XXXV. 22, 8. 
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hatte, von wo sie nur in besondern Fällen zur Bestrafung herausgeholt 
werden durften. 17 Mann brachten noch am Dienstag sich vorläufig auf 
solche Weise in Sicherheit, darunter der Obmann Haini Gebhart mit 
den übrigen Anstiftern des Bundes). 

Drei andern aber, Ambrosi Spengler, Heinrich Schwainberg und 
Hans Oppenzofer, gelang es bei Nacht und Nebel, wahrscheinlich vom 
Dienstag auf den Mittwoch, über die Ringmauer aus der Stadt zu ent- 
kommen. Wenn wir Rütiner Glauben schenken dürfen, so haben die 
Mönche des Klosters dabei mitgeholfen. Die Zurückgebliebenen waren 
wütend über die Flucht der Grefährten: «sie seien an ihnen Schelmen 
worden». Ja es gieng die Sage, die Mitverschworenen hätten sich, als 
etwas von dem Fluchtplane ruchbar wurde, dem Ambrosi Spengler zu 
Füssen geworfen und ihn bestürmt, sie nicht zu verlassen und die ge- 
schwornen Eide zu halten ?). 

Als die 84 aus der Beantwortung des obrigkeitlichen Schreibens 
durch die Püntischen ersehen mussten, dass diese keineswegs gewillt 
waren, bestimmte Leute als Urheber der Artikel zu nennen noch über- 
haupt als klagende Partei aufzutreten, beschlossen sie, die ganze Sache 
dem Rate zu übergeben und selbständig sich nicht weiter damit zu be- 
fassen. Das geschah, wie Vadian meldet: «weil sie einen verdruss em- 
pfiengend und inen selbs hinder der sach grusen wolt»°). 


!) Aller handel des uffloffs (Beilage Nr. 5) und Vadian, II, 373. 

2) Aller handel des uffloffs (Beilage Nr. 5). Verteidigung Spenglers (Beilage Nr. 7). 
In seinem Prozess weigerte sich Spengler, zu erklären, wie er aus der Stadt entwichen sei und 
bestreitet auch, dass ihm die andern zu Füssen gefallen seien. Rütiner II, 93, erzählt darüber: 

«Spengler autem in cloaca Aulae (wohl des Klosterhofs) delitescens auxilio monachorum 
inlacichen (d. h. doch: an einem Leinlaken = Leintuch?) per murum (nurum!) dimissus diu 
super Hochenkreyen, tandem Constantiam se contulit; eius filii chare habentur, ait Brendly. 

Kundschaft wider Spengler: «Ulrich Mülitobler (Püntischer) bezeugt: ... «das über 
den aid, den si in der schüchmacher hus all geschworen haben, Ambrosi, Swanperg und Opentz- 
hofer von inen gewichen und an inen schelmen worden sind». — 

Ferner Vergicht Heinrich Schwainberg Tr. XXXIV. 22., 20:...«wyter, so sig er by 
nacht und by nebel über unser muren usgestigen»,. — 

In einem Schreiben: St.Gallen an die Grafen von Tengen vom 7. Mai 1491 (Copie Tr. 
XXXV. 22., 22b) heisst es, es seien ihrer drei gewesen, die «& denn mal iro kainer in die 
frigung gangen, von den andern allen verborgenen .abschwaif worden sigen». Sie haben also 
die Flucht vielleicht schon in der Nacht vom Montag auf den Dienstag bewerkstelligt. Spengler 
selbst behauptet, er sei in der « Freiheit» gewesen (Beilage Nr. 7). 

3) Kundschaft wider Spengler: ... Peter Kuliman (von den 84): ... «und als si vor 
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Der Rat aber setzte eine Gemeinde auf den Aschermittwoch (16. 
Februar) an; und hier gab er in Verbindung mit den 84 Aufschluss über 
den Stand der Dinge. Darauf einigte man sich dahin, den Unterbürger- | 
meister — wohl Hans Rugglisperger — mit 6 Unparteiischen aus den 
Zünften zu denen in der Freiheit zu schicken, mit der Aufforderung, jene 
zu nennen, die sie als Übeltäter erachten. Diese sollen sofort verhaftet, 
vor Gericht gestellt und bestraft werden, seien es jetzige Amtsleute oder 
frühere Gewaltige oder Ungewaltige. Auch soll den Püntischen freies 
Geleit für das rechtliche Verfahren gegen die Angeschuldigten zugesagt 
sein. Unterdessen wolle man Sorge dafür tragen, dass keiner, weder aus 
der Ratsstube noch aus der Gemeinde, sich davonmache. Allein die 
Boten kamen von ihrem kurzen Gang zurück mit dem Bescheid, die 
Püntischen begehren auch jetzt niemanden und wollen gegen niemanden 
Klage führen. 

Nun beschloss die Gemeinde, die Freiheit umstellen zu lassen, da- 
mit keiner entrinne; denn die Leute darin festzunehmen, habe man kein 
Recht. Der Rat wusste ja ohnehin, dass bald ein anderer das besorgen 
würde. So begnügte man sich, für jeden Püntischen drei Mann zu ver- 
ordnen, die ihn beobachteten und nicht aus den Augen liessen )). 

Um 4 Uhr am Nachmittag dieses «eschrigen Mittwochs» ritt Dr. 
Heinrich Martin, der kaiserliche Fiskal in St.Gallen ein, begleitet von 
seinem Schwager mit 4 Knechten, und nahm die Sache in die Hand’). 


inen nit wolten cleger noch söcher sin, habint si, die 84 man, die sachen aim rat übergeben, darin 
nach ir fryhait sag zu handeln ». — Ferner Vadian II. 373. 

!) Vgl. hierüber Aller handel des uffloffs. (Beilage Nr. 5.) Hier heisst es: «das man 
vom rat und von der gemaind VI man und mit inen den underburgermaister zü inen in die 
fryhait schicken sölt». — Dann Klage gegen Spengler. (Beilage Nr. 6.) — Ferner Kundschaft 
wider Spengler, u.a. Rudi Yseli (von den 84): 

« Und als man darnach an der eschrigen mittwuch zü iren etlichen in die fryhait geschickt 
hat, zu erkennen, wes sie begertint oder zü wem si clagen wöltint, den wölt man inen zü recht 
halten, do habint si nit wöllen cleger sin». — Ferner Vadian II. 373—374. 

?) Der Fiskal hatte nach St. Gallen berichtet, dass er hinaufkomme. Das Datum in der 
Notiz im Seckelamtsbuch scheint verschrieben zu sein: 1491. fol. 1032: «It. ich han ussgen uff 
17 tag Febr. dem botten, so brief bracht vom vistgal, daz man nit sölt gen Costantz zü im käm (!)! 
er wet herkommen, tüt 23 Xer...6ß 8!/2 d.» 
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IV. Kapitel. 


DASWTEericht 


ı. Bestrafung der Püntischen einerseits und eines Ratsmitgliedes 
andrerseits. 






wer m Tage nach seiner Ankunft, Donnerstag, den 17. Februar, 
il erschien der Fiskal in der Sitzung des Rates, um sich den 
ganzen Handel erzählen zu lassen. Dann gieng er vom Rat- 
haus hinaufin die «Freiheit», in der Absicht, mit den Püntischen zu reden, 
ihnen die Anklagen der Obrigkeit vorzuhalten und ihre Meinung zu ver- 
nehmen. Er forderte sie nochmals auf, jene mit Namen zu nennen, welche 
sie anschuldigen. Sie wollten das auch jetzt nicht tun, wohl, weil sie 
fürchteten, ihre Lage dadurch zu verschlimmern. Aber nun liess sie der 
Vertreter der kaiserlichen Gewalt aus der Freiheit führen, da sie wider 
Gelübd, Eid und Ehr verräterisch einen neuen Punt geschworen, einen 
Auflauf gemacht und die Räte bedroht hätten, so dass diese auf dem 
Altar in der Kirche nicht sicher gewesen wären. Der Handel berühre 
die «Oberkeit» des römischen Kaisers oder Königs, er diene zur Zer- 
störung dieser selbst sowohl als des heiligen römischen Reichs überhaupt 
und sei daher ein crimen las majestatis und ein Verbrechen wider 
den Rat!). 

Die gefangenen ı4 Mann wurden aufs Rathaus gebracht und in 
der grossen Ratstube in Eisen gelegt. Als Wache blieb eine beträcht- 
liche Zahl bewaffneter Knechte bei ihnen’). 

1) Aller handel des uffloffs (Beilage Nr. 5), ferner im Bericht « Was mit den gefangnen 
pündtischen, so nüt secher, durch den Kaiserlichen Fiscal gehandelt worden a0 1491». Ar, 
XXXV. 22. 7, sehr undeutlich geschriebenes Blatt, citirt: Ziscals Meinung. Dann Klage gegen 


Spengler (Beilage Nr. 6). 
2) Miles, Mss. S. 22 und Vadian II. 373. 
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Jetzt begann das Verhör. Die Folterwage im Turm musste dabei 
helfen. Wir wissen von vier Gefangenen, die hier in Anwesenheit des 
Alt-Bürgermeisters Merz, Grallus Kapfmans und « miner herren hoptman » 
verhört wurden‘). Die Akten lassen erkennen, dass man eifrig nach 
« Tröstern » fahndete, denen man zutraute, die Hand im Spiele zu haben. 
Die Vertreter desstrammen, durchgreifenden Regierungssystems suchten 
nach Anhaltspunkten, um die offenen und geheimen Gegner innerhalb 
des Rates selbst zu fassen. Aber es kam wenig dabei heraus. Die Unter- 
suchung ergab die Entstehungsgeschichte des Puntes, wie wir sie oben 
dargestellt haben. 

Alles vollzog sich unter den Augen des Fiskals. Er wollte nicht 
n eigener Person richten, um die Freiheiten der Stadt zu schonen; wohl 
aber beauftragte er den Rat mit den nötigen Massnahmen, die dem Urteil 
vorangiengen?). 

Am ı8. Februar setzte er aus Bürgern der Stadt ein «unpartei- 
isches» Hochgericht ein, das nach Reichsrecht richten sollte. So be- 
richtet Vadian®). Heinrich Zyli war dessen Obmann, wie wir aus einem 
Eintrag im Seckelamtsbuch schliessen dürfen‘). Mit der Unparteilichkeit 
stand es also nicht zum besten, wenn wir uns daran erinnern, was Zyli 
selbst im Auflauf begegnet war und was die Püntischen im Falle des 
Grelingens mit ihm vorhatten. 

Den folgenden Tag, am Samstag (19. Februar) stellte der Fiskal 
6 Mann als « Hoptsecher», d.h. Hauptanstifter, nach ihrem Greständnis, 
vor das Gericht im Rathaus. Sie wurden dazu verurteilt, auf dem Platz 
vor dem Rathaus gebunden und gevierteilt zu werden. Doch sollte der 


!) Seckelamtsbuch 1491. fol. 1062: « It. ussgen Gally Kapfman: hand sy verzert, do sy 
by den fier gefangen warend im turn im bywesen burgermaister Mertz und mins heren hoptman, 
tüt in ainer sum.... XII ß.» 

fol. 103b: «It. uff zı tag februar han ich ussgen (5) knechten, so den beschaiden sind 
gesin zü hütten der gefangen uff dem turn, am ain tag und nach(t) 3 ß, sind sy gesin 2 tag, tüt 
ainer 6 ß; tüt als — (han ich ı ß erspart) — ı & VIIIL ß.» 

2) Aller handel des ufflofs. (Beilage Nr. 5.) 

3) II. 374. 

*) Seckelamtsbuch 1491. fol. 1032: 

«It. ich han ussgen Hainrich Zyli uff 19 tag febr. von zu gerichtz zü sitzen über Lucas 
Bürer und Lienhart Berschiner, von Haini Gebhart und Ackerman und von Stadler und von 
Schmidly, von ietlichem Io ß, tüt in ainer sum... III &.» 

In dieser Summe ist wohl die Bezahlung für die übrigen Richter mit inbegriffen. 


im Jahre 1491. (81) 353 


Reichsvogt, also der dritte Bürgermeister, Vollmacht haben, falls der 
Fiskal im Namen des römischen Kaisers, unsers allergnädigsten Herren, 
darum bitte, sie zum Tod durch das Schwert zu begnadigen'). Das ge- 
schah denn auch. Ihrer zwei zusammen hatten jeweilen das Urteil des 
Gerichtes entgegengenommen, und in derselben Reihenfolge wurden 
sie gleich nachher auf den Platz vor dem Rathaus geführt; zuerst die 
Grossratsmitglieder Lienhart Berschiner und Lukas Bürer, dann Haini 
Grebhart und Hans Ackerman und zuletzt Ulrich Stadler und Hans 
Schmid. 

Mitten in der Marktgasse, etwa in der Höhe der Einmündung der 
Spitalgasse, stand damals ein grosser und steht heute noch ein kleiner 
Brunnen. Da wurden die ersten beiden aufgestellt, den Tod zu erwarten; 
in kleinen Zwischenräumen folgten die andern bis hinunter zum Rathaus. 
Zahlreiche Bewaffnete füllten den Platz. Nochmals wurde den Verur- 
teilten ihr Geständnis vorgelesen, der «Vergicht der Sechs», eine Art 
Anklageschrift, in welcher das Entstehen und Reifen der Verschwörung, 
der Auflauf, der Schwur im Schuhmacherhaus kurz dargestellt war mit 
der Erwähnung des besondern Anteils, derihnen als den Anstiftern daran 
zukam. Alles das haben sie getan wider der Stadt Freiheiten und wider 
die Satzungen, die man alle Jahre öffentlich in der Kirche vorlese, ins- 
besondere wider jene, die bestimme, dass niemand weder heimlich noch 
öffentlich keine Vereinigung hinter Bürgermeister und Räten ohne ihr 
Zutun machen solle. Sie haben auch wider die Eide gehandelt, die sie 
alljährlich und erst kürzlich zu Weihnachten mit der ganzen (remeinde 


!) Die Verhörakten enthalten nach den Aussagen Ackermans das Urteil S. 17: «Es ist 
erkent, daz man sy uff den platz für (vor) dasrathus, inen vergicht vorgelesen werden und denn min 
herr vogt die urtel hinus verkunden, sy dem nachrichter bevelhen, daz er sy binden, sy ir ieden 
in vier stuck taillen und für die vier thor, für ieden ain viertail hencken und der vogt alda uß- 
trag der urtel erwarten söll. — Daruff verkündt werden söll, wer irn tod andeti, eferti etc. ist 
„2... begert». (Eine alte Formel, daß derjenige, der die Rechtskraft des Urteils antaste, der- 
selben Strafe unterworfen sein solle.) «Doch so ist minem hern vogt der gwalt geben, ob der 
viscal anstatt unnsers allergnedigosten hern des R. Kaisers bitt, so söll er den gwalt han, mit 
dem schwert lassen richten». 

Am Rande die Namen: Berschiner. 

Bürer. 
Am Schlusse folgt: 
«Also ist gericht zü Hainin Gebhart und zü dem Ackerman 
dto. Ulrich Stadler und zü Hansen Schmid von balg » (?) (Balgach?). 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 23 
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geschworen, die vorgelesenen Satzungen zu halten‘). Hierauf verkün- 
dete der Reichsvogt das Urteil mit der Strafmilderung und fügte die 


übliche Formel hinzu, dass derjenige, der den Tod der Verurteilten räche, | 


dasselbe Schicksal erleiden solle. Dann waltete Meister Jakob, der Nach- 
richter, seines Amtes; und die Häupter fielen). « Gott hab ire seelen und. 
behuet uns vor allem ferneren!» schrieb der Augenzeuge Hermann Miles, | 
der Pfarrherr von St.Mangen in sein Tagebuch‘). 

Die übrigen Püntischen, die im Gefängnis waren, aber nicht als 
Anstifter angesehen wurden, ließ der Rat zwei Tage später auf Ver- 
wendung des Fiskals frei. Doch zuvor erklärte ihnen der kaiserliche 
(rerichtsbote, sie hätten wegen ihrer Missetat den Tod verdient und es 
sei keine Entschuldigung, wenn etliche sagen, sie haben nichts um das 





Vorhaben gewusst. Er übergab dem Rat Vollmacht, nach Reichsrecht 
Gericht über sie zu halten, doch bat er, dass man sie am Leben lasse. 
Bevor die Gefangenen auf freien Fuss kamen, mussten sie Eide zu Gott 
und den Heiligen schwören, Leib und Gut nicht zu verändern, in der 
Stadt zu bleiben und die Strafe des Rates zu erwarten, wie sie auch 
ausfalle. 

Aber nicht nur die eigentlichen Mitglieder des Puntes hatten die 
rächende Hand der Obrigkeit zu fühlen, auch Hug von Watt, der Berater 
und Helfer war gefänglich eingezogen worden — wann und unter wel- 
chen Umständen, ist nicht festzustellen. Das Verhör Haini Gebharts, 
aus dem man seinen grossen Anteil an den 24 Artikeln erfuhr, hat ihn 
wohl ins Gefängnis gebracht. Aber die vornehme Familie derer von 
Watt konnte über die Fürsprache gewichtiger Persönlichkeiten verfügen. 
Der Fiskal selbst legte sich ins Mittel®). Von Zürich aber kam der Rats- 


!) Vergicht der VI (Beilage Nr. 3). Es darf hervorgehoben werden, daß die Anklage- 
schrift sich völlig deckt mit den Verhörakten, die alle noch vorhanden sind. 

?) Der Nachrichter erhielt eine ziemlich hohe Bezahlung für sein blutiges Handwerk; 
von jedem ı & d. und dazu ı Paar Handschuhe: Seckelamtsbuch 1491, fol. 34: «Item, ussgen 
dem nachrichter uff 25. tag februar von den 6 man, so man verurtalt hat zum tod mit dem schwert, 
sind gericht mit namen Lucas Bürer, Lienhart Berschiner, Häny Gebhart, Ackerman, Stadler 
und der Schmid, von ainem ı # d. und die henschach ı ß... VI & ı ß». — Der Totengräber 
aber bezog für jeden 4 ß, ebenfalls eine gut bezahlte Leistung; fol. 103 a'nach der Notiz oben 
S. 63, Note 3: «me uf den tag (19. Febr.) ussgen dem totengreber von deren wegen zü ver- 
graben, Wins 1) IHRER 

3) Über die Hinrichtung vergl. Miles Mss. S. 22 und Vadian II. 374. 

*) Rütiner I. 180b behauptet geradezu, dass die Familie v. Watt den Fiskal habe nach 
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herr Ritter Felix Schwarzmurer, um mit Dominikus Frauenfeld), dem 
ersten eidgenössischen Vogt im Rheintal, im Namen der zürcherischen 
Obrigkeit um Freilassung des Gefangenen zu bitten; der erste Anlass, 
bei dem wir etwas von der Einmischung der Eidgenossen in den Handel 
hören. Der Rat erwies sich entgegenkommend und Hug von Watt wurde 
«gütwillig» aus dem Gefängnis entlassen ; denn ihm kam sehr zu statten, 
dass er sich nicht eidlich dem Punt verpflichtet hatte. Aber er musste 
seinen «lieben Herren» am 24. Februar Urfehde schwören, ihnen und 
der Stadt wegen des Geschehenen nichts nachzutragen?). Von einer 
Bestrafung an Geld und Gut erfahren wir nichts; doch ist sie nicht aus- 
geschlossen, da nach den Steuerbüchern dieser Jahre sein Vermögen 
sich verminderte. Jedenfalls verlor er seine Stellung als Hofrichter und 
hatte künftig noch weniger Aussicht, zu den hohen Beamtungen zuge- 
lassen zu werden). 


Der Rat war so befriedigt über die rasche und gründliche Erledi- 
gung des gefährlichen Handels, dass er sich angelegen sein liess, dem 
kaiserlichen Fiskal seine Dankbarkeit aufs wärmste zu beweisen. An 
die 1600 Gulden Strafgeld vom Klosterbruch her überreichte er ihm am 
21. Februar eine Abzahlung von 1200 Gulden. Es ist sehr fraglich, ob 
der Kaiser ohne den Auflauf so schnell zu seinem Gelde gekommen 
wäre, da man sich sonst wahrscheinlich, wie die Appenzeller, an die Eid- 
genossen gewandthätte, um mit deren Hilfe die Zahlung hinauszuschieben 
oder gänzlich zu verweigern. Dann aber erhielt der Fiskal als Ehren- 
geschenk ıoo Goldgulden. Für die kaiserliche Kanzlei gab man ihm 
5oGulden, seinen vier Knechten jedem einen Guldenundseinem Schwager 


St. Gallen kommen lassen, um Hugo zu retten. Aber auch das muss wiederum als Klatsch an- 
gesehen werden. «Ea nocte (nach der Flucht in die Freiheit) venit Viscalis, quem prx&venit 
Vadianorum familia, Hugonem ne illum daret in manus Senatus. Meruerunt. Senatus illum inter- 
pellens adeptus libertatem ex Asylo illos ducere. Maior senatorium completur compedibus re- 
servatis. In 30 an(n)is numquam antehac huc venit Fiscalis ...... P. Schlumpf». 

MIX X VI.S.51814 Note z. 

2) Tr. XXXV. 22; 15. Urfehde Hug v. Watts, datiert mentag nach dem sonntag In- 
vocavit. — 2I. Februar 1491. — Schön geschriebenes Original auf Pergament mit drei gut er- 
haltenen Sigeln Martins, Frauenfelds und Watts. Beilage Nr. 11. 

3) Ratsbuch S. 65, undatiert — vorheriges Datum 7. Februar, nachheriges 4. März 
1491 — wohl um den 21. Februar anzusetzen: «Item man hät Hugen von Watt des hoff- 
gerichtz erlassen. It. man sol von des hoffgerichtz wegen reden mit minem hern von S.G.» 
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drei Gulden, alles in Gold). Und seine und seiner Leute Verpflegung 
muss ganz vortrefflich gewesen sein; denn die Stadt bezahlte für die 
wenigen Tage beinahe 2ı % Pfennig; ja als ein Dr. Burket (Burkhart) 
mehrmals als Gast bei ihm erschien, wurde auch dieser freigehalten?). 
Vergnügt zog der Fiskal seiner Wege und lenkte seine Schritte hinauf 
nach Appenzell ?). 

In St.Gallen war die Ruhe zwar wieder hergestellt, aber der Rat 
fühlte sich doch nicht allzu sicher. Es waren noch viele da, die der Strafe 
harrten. Sie konnten die Volksstimmung ausnützen, wenn das Mitleid 
mit den Familien der Hingerichteten rege wurde. Um sich vorzusehen, 
schuf man eine Bürgerwehr. Am 9. März ernannten der Kleine und der 
Grosse Rat Hauptleute und Venner einer Truppe von 200 Mann, alles 
vertraute und zuverlässige Mannschaft, welche die Zunftmeister selbst 
auswählten®). Die Anordnung wurde der ganzen Gemeinde verkündet. 
Der Eid schrieb dieser Bürgergarde vor, dem städtischen Regiment treuen 
Beistand und Hilfe zu tun und in allen Fällen, es sei Geläuf, Feuersnot 
oder anderes, sofort mit dem «Vennli» auf dem Platz vor dem Rathaus 
zu erscheinen, um allen Unfried niederzulegen und zu tun, was darin von 
Bürgermeister und Räten befohlen werde. Auch hatten diese Vertrauten 


!) Seckelamtsbuch 1491 fol. 1032: «Item, ich han ussgen uff 21. tag Februar dem vistgal 
ain den 1600 fl., so man im schuldig ist gesin und verfallen von des closters wegen zü Rochsach (!) 
1200 fl. an gold; me han man im zü ainer erung gen für daz als daz uffrür hie ist gesin Ioo fl. 
in gold und hat gen in die kaiserlichen kantzly 50 fl. in gold, und siner knechten ainer ı fl. in 
gold, sind 4 knecht, und siner (!) schwager 3 fl. in gold, tüt als 157 fl. in gold, tüt als in ainer 
sum 1357 fl. in gold, tüt ain gelt IM CLXXXXVII & XIIIß VIII d.» Die Geschenke be- 
trugen also 157 Gulden, nach heutigem Verkehrswert gegen 4500 Franken. 

2) Seckelamtsbuch 1491, fol. 103b: «It. ich han ussgen Ülrichen Grübel von vistgals 
wegen, so er hie hat verzert mit sinen knechten; hat mich ain rat gehaisen; hat mit im ab- 
gerechnet Caspar von Fonbül und Bastian Zollikoffer.... 20 # ı9 ß3d. Ferner fol. 1042: 
. «It. ussgen Ülrich Grübel 7 ß, als der vistgal Doctor Burcket zü gast hat gehept mit ainem 
knech(t), ain 4 mal..... 2b». 

3) Das müssen wir schliessen aus zwei Notizen im Seckelamtsbuch, von denen die eine 
lautet fol. 57b: «It. ussgen Symon Kesler IIII ß d., do er gen Appenzel luff von deß viscals 
wegen uff 5 tag mertz». 

*) Man war in Sorge, dass eine Wiederholung des Auflaufes mit der Verwirrung einer 
Feuersbrunst zusammenfallen könnte. In diesem Sinne ist eine Stelle der folgenden Notiz zu 
verstehen. Seckelamtsbuch 1491 fol. 1052: «It. ussgen Caspar Rugen umb vom hat stat von 
im genomen, als die zunftmaister die 200 ussschüssend, die zü den venly und zü den hoptlüten 
gehörent und als die xsellen uff dem rathus belibent, do es bran in der Bilwilerinen hus; und 
och dienach, do man den apt bracht (wohl 18. März) och uff daz rathuß, tüt...ı@5ß9d. 
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Polizeidienste zu leisten; sie sollten ihr Augenmerk auf solche Leute 
haben, die sich unterstehen möchten, künftig «zü parthyen, ainungen 
oder ufrüren zü machen oder wider ain Rät zü setzen ». Können sie etwas 
darüber in Erfahrung bringen, so soll man es sofort Bürgermeister und 
Räten anzeigen, damit die nötigen Massnahmen getroffen werden). 

Jetzt gieng die Obrigkeit daran, über die andern Beteiligten des 
Auflaufs Strafen zu verhängen. Nach dem Ratsbuch erfolgte die Ab- 
urteilung Walther Vetters, des Schreibers der Püntischen, schon am 
Tag nach der Aufstellung der Bürgerwehr, am ı0. März. Er wurde mit 
Weib und Kind auf Lebenszeit ıo Meilen von der Stadt, nach den Ge- 
bieten jenseits des Bodensees, verbannt und musste schwören, sich ruhig 
zu halten und die Strafe weder mit Worten noch Werken zu ahnden, 
ansonsten solle im ganzen Reich nach seinem Leib und Leben gerichtet 
werden dürfen ?). 

Über die andern Püntischen, deren man habhaft werden konnte, 
wurde das Urteil, nach Miles, am 18. März gesprochen. Man unterschied 
zwei Gruppen. Die eine bestand aus denen, welche bis zu Ende aus- 
geharrt und im Gefängnis gelegen hatten, die andere aus jenen, welche 
sich am 2o. und 2ı. Februar dem Rate gestellt und um Gnade gefleht 
hatten. | 

Die Angehörigen der ersten Gruppe verloren auf Lebenszeit alle 
ihre Ehren — man würde heute sagen, die bürgerlichen Ehren und Rechte 
— und mussten dazu hohe Geldstrafen entrichten. So hatten Hans und 
Ulrich Gebhart, die Brüder des hingerichteten Puntes-Obmannes, je 
100 # d. zu bezahlen; Benedikt Knüsli aber, der Weibel 100 Gulden 


I, Tr. XXXV. 22; 14. Eid von Hauptleuten und Venner einerseits und der 200 ge- 
meinen Knechten anderseits — überschrieben: «Uff mittwuch vor mitvasten anno LXXXXI 
haben clain und gross rätt hoptlütt, venner, desgleich IIC man, als nach stat, gesetzt und das 
vor ainer gantz gemaind gehanndelt und verkündt». (— 9. März 1491 —). Beilage Nr. 12. 

2) Ratsbuch S. 67. «An dornstag vor mitvasten» — IO. März 1491 —. «Item von 
Walther Vetters wegen, der sol schweren wip und kind mit im zenemen über see us und 
ain jar und hundert jar zechen mil wegs nach, weder mit wip noch kinden niemer zü der statt 
Santgallen zekomen. Sin zung sol Sch zü ewigen zitten niemer mer weder schad noch güt sin. 
Er sol och in den aid nemen sölichs weder mit worten noch wercken, weder haymlich noch 
offenlich niemer mer zü anden, zü äfern, zü rechen, noch zü melden in kainen weg. Wa er aber 
sölichs uberfart, vil oder wenig, clain oder groß, alsdann sol er in den pen und banden stän, 
wie er in der vanckniß umb sin verhandlung gestanden ist, und in allem rich zü sinem lip und 


leben gericht werden. » 
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(= 85,7 ® d.); Jakob Weber 5o #; Hans Spindler, Ulrich Mülitobler, 
Mennli Studer, Jörg Spengler und Heinrich Sunnentag, der Kanten- 
gießer, je 25 ® und Hermann Flechsner ı0 & d.'). 

Der zweiten Gruppe aber, um 2o Mann, wurden bis auf weiteres 
alle Ehren abgesprochen bis zur Begnadigung durch den Rat; auch 
waren Bussen an Geld zu erlegen, zwischen ıo und 50 ® d. So zahlte 
Hans Schlatter, der Goldschmied 50 #; die beiden Golder je 25 ®; von 
Oppenzhofers Gesellen auf dem Markt in Altstätten Hans Strub 25 &, 
Gallus Appenzeller und Klaus Keller 10 & d. Die Mehrzahl allerdings 
hatte 25 & zu leisten). 


I) Tr. XXXV. 22; 8. Liste der Bestraften: «Hernach volgend die, so den uffloff zü 
Santgallen hand hulffen machen und darumb mit andern mer zusamen geschworn hand, namlich 
die, so uß der fryhait genomen sind. Des ersten»: folgen die Hingerichteten. 

Dann: «Dis nachgeschribnen sind in vancknis gelait und demnach so vil darin gehandelt, 
daz sy aid zu Gott und den hailgen geschworn hand lip und güt nit zü verendern, och usser der 
statt nit zu gand, sonder ains ratz straff zü erwarten, wie inen die uffgelait werd. Uff das sind 
sy alle iren eren ir leptag entsetzt und darzu an gelt gestrafft, wie hernach stätt: 

Walther Vetter, schriber ist ewengklich verbotten X myl. 
Hensli Gebhart umb Ic & den.» (u. s. w. alle im Text genannten Personen). 

Im Ratsbuch S. 67 und 68 findet sich ebenfalls eine Strafliste, die aber mit dererwähnten 
nicht völlig übereinstimmt, doch scheint mir diese und nicht das Ratsbuch die endgiltige Re- 
daktion zu enthalten, da hier noch Notizen über den Zahlungsmodus vorhanden sind. 

Im Ratsbuch S. 68 sind Heinrich Sunentag und Hermann Flechsner unter denen, «die sich 
ergeben hand », aufgeführt; Flechsner mit der Beifügung: « mit wip und kinden hinweg VI myl». 

?) Tr. XXXV. 22; 8. Fortsetzung der Strafliste: «... die nachvolgenden.... hand 
sich an ain rat ergeben und demnach vor geschribnen aid, wie die gefangnen och geschworn; 
uff das sind sy och allir eren entsetzt untz an ains ratz gnad und darzü an gelt gestrafft als nach 


stät: namlich: 


Ulrich Kuliman (durchstrichen). Claus Keller um X &d. 

Hans Güsel (durchstrichen),. Hanns Träyer um XXV &d. 

Hensli Wetter umb X #d. Hans Locher, .der schaidenmacher 

Hans Schlatter, goldschmid um L & d. um XXV &d. 
Thyas Haffner um X #d. Hans Golder um XXV &d. 

Jörg Struss um X &d. Bernhart Golder um XXV #d. 

Benedict Kemli um XXV &d. Conrat Kern um XXV &d. 

Andres Brising (durchstrichen). Othmar Fridrich ist ergeben (durchstrichen). 
Jacob Struß um X &d. Michel Schneperli um XXV &d. 

Hans Strub um XXV &d. Ulrich Kolb um XXV &d. 

Gallus Apenzeller um X #d. Mennli Huber um X &# d. 

Hanns am Büchel um X #d. 

Hanns Cristen um XXV #d. Aberli Schwertter, Michel Kobler. 





Der Eintrag im Ratsbuch S. 68 unterscheidet sich allerdings auch wieder in manchen 
Punkten vom Verzeichnis in den Akten. Schlatter wäre darnach auf Lebenszeit seiner Ehren 


weiß 
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- Überdies trug die Obrigkeit Sorge dafür, dass die Erinnerung an 
die rücksichtslose Niederwerfung der Empörung stets wach erhalten 
wurde. Bei Gelegenheit der Eidesleistung in der St. Laurenzenkirche las 
man alljährlich zum warnenden Beispiel auf,der Kanzel die Namen der 
Püntischen vor als solche, welche den Schwur nicht gehalten hätten). 
Demselben Zweck dienten zwar auch die empfindlichen Geldbussen; denn 
Jahre lang seufzten die Betroffenen, fast durchwegs arme Leute, unter 
den Lasten. Sie waren drückender als einmalige Konfiskation der ganzen 
Habe, da der Erwerb auf Jahre hinaus mit Beschlag belegt war. Von 
dem Bussengeld von ungefähr 850 ® Pfennig — etwa 25,000 Franken — 
giengen 1491 nur um ıgo ® ein, 1492 gar nur 21 #2). Übrigens scheint 
der Rat doch in einigen Fällen ein Einsehen getan zu haben; so wurde 
den beiden Goldern die Hälfte ihrer Strafsumme geschenkt. Viele waren 
genötigt, Zinsbriefe (Hypotheken) auf ihr Grundeigentum ausstellen zu 
lassen; aber dasselbe war meist so sehr verschuldet, dass zuerst unter- 
sucht werden musste, «ob es das ertragen mag». Einer, Ihyas Hafner, 
bat um die Erlaubnis, die Strafe «abwerken» zu dürfen; und bei einem 
andern, Hans am Büchel, anerboten sich Alt-Bürgermeister Lienhart 
Merz und Franz Zyli, deren Schuhmacher er war, den Lohn für geliefer- 
tes Schuhwerk der Stadt auszurichten). 

Walther Vetter, der Schreiber des Puntes machte bedeutende An- 
entsetzt gewesen. Kobler zahlte 25 und Schwertter 10 %, Andres Brising 10 &, Ulrich Kulimann 
25 #. Einzig Hans Güsel und Otmar Friedrich erscheinen auch hier nicht. 

!, Vadian II. 374. 

2) Seckelamtsbuch 1491. Zusammenstellung der Einnahmen: Ingnon von Hans ab Rüti, 
buß von denen, so gestrafft sind gesin vons uffloffs wegen... 189% ııß38d. — 

Ratsbuch S. 138. Aberli Schwerter und der Spindler söllen ir verfallen usstend schuld 
der büssen halb usrichten hie zwischen und der nächsten Wychnöcht. Actum an zinstag nach 
Martini. 13. November 1492. 

Das Ratsbuch hat auf S. 4 -— das eigentliche, fortlaufende Protokoll setzt erst auf S. 7 
ein — folgende Notiz, über welcher die Jahreszahl 92 steht: It. Uff mentag nach Sant Niclaustag 
(10. April 1492) hät man Mennlin Studer, Jörgen Spengler und Ulrichen Kolben, die vormaln 
öch im uffloff gewesen sind, ledig gelassen; und ist inen darby gesagt, was ir jeder geredt und sich 
geberdet hät; und das sy hinfür ir versamlungen, gerim (gerun?) und anders vermydint, oder 
inen werd ains zum andern geschlagen, hand die urfech geschworn. 

Das « Lediglassen » bezieht sich nicht etwa auf Haftentlassung, sondern auf die völlige 
Abbezahlung der Geldstrafen. Bezeichnend ist übrigens, dass man bei dieser Gelegenheit den 
Übeltätern ihre Missetat nochmals vorhielt und sie eidlich verpflichtete, von einer Wiederholung 


abzustehen. 
3, Tr. XXXV. 22; 8. Anhang zur Strafliste. 


360 (88) Der Auflauf zu St. Gallen 


strengungen, die Aufhebung des Verbannungsurteils zu erwirken. Er | 
irrte in der Fremde umher und litt « grossen Mangel mit sinem volk». 
Da richtete er ein demütiges, herzbewegendes Gesuch an den Stadt- 
schreiber Schenkli, seinen Fürsprecher bei den lieben Herren zu machen, 
damit sie ihm seine « Mißhandlung» vergeben und die Sache nicht zum | 
Härtesten ermessen. Er sei zu «einfältig» in den Dingen gewesen und 
verführt worden durch das Vorgeben, dass gewisse gewichtige Leute 
mitmachen würden und dass etliche unter den Räten an dem Unter- 
nehmen Gefallen haben. Gegen den Stadtschreiber hätte er in dm 
Handel nichts vorgebracht, nur Oppenzhofer rede gegen ihn, aber nie- 
mand höre mehr darauf und er selbst «lugge». Ihm haben die Pünti- 
schen nie recht getraut, sei ihm von Schmid selig erzählt worden. Helfe 
ihm Gott aus der Not, so wolle er sein Lebtag nie mehr gegen seine 
Herren sein, weder mit Worten noch mit Werken; das soll Gott und die 
Welt erfahren. «Und wo ich hinfür sölichs oder derglich grosses oder 
klain verstündi, so welt ich vor sölichem sin mit lib und güt und welti 
sölichs minen heren zü verstand geben und daz nit verhalten » }). 

Aber der reumütige Brief half ihm selbst nichts; wohl aber scheint 
seine Familie wieder Einlass in St. Gallen gefunden zu haben. 

Er gab seineSache doch nicht verloren. Im Herbst des Jahres 1491 
richtete der «arme Greselle Walther Vetter, ain schriber von Sandtgallen», 
eine Bittschrift an den König Maximilian: er möge um Gott und der 
göttlichen Grerechtigkeit und Wahrheit willen die Aufhebung der Ur- 
fehde verfügen, «damit ich wider zu minem wyb und kinden gelaussen 
werde». Dieses Schreiben war nicht mehr so zahm gehalten, wie das 
frühere an den Stadtschreiber. Verschiedene Beschwerdepunkte werden 
aufgezählt, auch fügt er bei: was er gehandelt habe, das sei geschehen 
«von gemains nutz wegen, darzü ich ervordert bin». Kurz, der Stadt 
gegenüber ist Vetter wieder der trotzige Püntische, wie ehedem. Maxi- 
milian erwies dem Gresuchsteller keinen besondern Dienst, als er am 
ı. November 1491 die Bittschrift seinem Begehren beilegte: «ine auß 
sorgen und wie vor in der stat handlen, wonen und wandlen (zu) lassen. 
Daran thut ir uns güt gevallen». Nichts deutet darauf hin, dass St. Gallen 


I) Tr. XXXV. 22; ı5b. Ohne Adresse, Sigel und Datum. Die Adresse ist aus der 
Anrede zu ersehen: « Min armen dienst, lieber herr stattschriber.» Das Schreiben stammt jeden- 
falls aus dem Frühling 1491. (Beilage Nr. 13.) 
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dem königlichen Wunsche Folge geleistet habe; nach den Auslassungen 
in dem neuen Dokument war gar nicht daran zu denken!). 

Die Bürgerwehr gab dem Rate ein solches Gefühl der Sicherheit, 
dass er anfıeng, auch beijenen Umschau zu halten, dienur der Sympathie 
mit dem Aufstand verdächtig waren. Daher nahmen die Untersuchungen 
ihren Fortgang, als die eigentlichen Püntischen bereits abgeurteilt waren. 
So wurde Kundschaft aufgenommen über den Schmied Ulrich Zimmer- 
mann, genannt Lang Ulrich, der Mitglied des Vierzehner- Ausschusses 
der 84 gewesen war; also selbst an die Unparteiischen wagte sich der 
Rat. Man warf ihm vor, er habe nach dem Auflauf geäussert: «Es wär 
wäger, der uffloff wär für sich gangen, denn nit», und es wäre besser 
gewesen, die Bewegung wäre noch nicht ausgebrochen, da die Pünti- 
schen unterdessen so viele Leute geworben hätten, dass der Rat, aus 
Besorgnis, die Gemeinde werde es mit den zahlreichen Püntischen halten, 
alle aus seiner Mitte ausgeliefert haben würde, die man begehrt hätte. 

Am Tage des Auflaufs habe er noch vor der Bürgergemeinde in 
der Kirche in seiner Schmiede geredet: «Sie hand mir daz min von des 
bads wegen wider gott, eer und recht abgesprochen », und zudem sei er in 
Harnisch und Waffen den Püntischen zugelaufen. Auch wurde ihm zum 
Vorwurf gemacht, er habe um die Verschwörung gewusst, aber die Be- 
hörden nicht davon verständigt. 

Zimmermann suchte die Anklagen alle zu entkräften und behaup- 
tete u. a., er seiin der Schmiede an der Arbeit gewesen, als der Sturm 
losgegangen sei, und er habe nichts anderes geglaubt, als « die Schwitzer 
weltint wider komen und die stat gewinnen», wie man vorher für und 
für geredet hätte. Da habe er seinen Krebs und Spiess genommen und 


I) Tr. XXXV. 22; 33a Missiv (Original): 

«Maximilian, von gots gnaden Romischer kunig, zu allen zeitten merer des Reichs, zu 
Hungern, Dalmacien, Croacien etc. kunig, Ertzherzog zu Österrich, hertzog zu Burgund, zu 
Britanj etc.... an Unnsern und des Reichs lieben getrewen Burgermeister und Rate der Stadt 
zu Sand Gallen. Lieben getrewen. Wir senden Euch hierinn verschlossen ain Supplication, so 
uns Walther Vetter hat fürbracht, als ir sehen werdet. Und begern an Euch mit fleiß, jr wellet 
jne auß sorgen und wievor in der stat handlen, wonen und wandlen lassen. Daran thut ir uns 
güt gevallen. Geben zu Botzen, an allerheiligentag anno etc. LXXXXI°® Unnserer Reiche des 
Romischen im sechsten und des Hungrischen im anderen jaren.» 

Missiv verschlossen mit grossem rotem Sigel. Einlage: Walther Vetters Supplication in 
Tr. XXXV.22;33b. Undatiert, aber sicher nach dem 27. März (Hinrichtung Kaspars v. Vonbül) 
und vor dem I. November 1491. (Beilage Nr. 14.) 
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sei zum Multertor gerannt. Über den letzten Punkt meinte er, es sei aller- | 
dings einer zu ihm kommen «und habe an in begert, das er im verhaißt, 
was er im sag, das er das niemand welle sagen. Das hab er nit wellen 
thün und gesprochen: wilte mir sust nit truwen, so lass es underwegen»). 

Ob es ihm schliesslich gelungen ist, seine Unschuld zu beweisen, 
wissen wir nicht; wenigstens haben wir kein Zeugnis für seine Bestrafung. 

Schlimmer ergieng es dem Otmar Ortwig, der sich während des 
Auflaufes in der Ratsstube besonders ungestüm und drohend gezeigt | 
hatte. Er war bereits am Sonntag vorher von Berschiner in alles ein- 
geweiht worden, wollte jedoch den Eid nicht leisten, musste aber ver- 
sprechen «niemant uff diser erd von den dingen nichtz ze sagen, ze 


reden noch ze tütten». Nachher erfuhr er aus derselben Quelle noch 





weitere Einzelheiten über das Vorhaben des Puntes und über den Plan, 
wie man den Rat zu überfallen gedenke. Noch am Morgen des Auflauf- 
Donnerstags lehnte Berschiner seine Einladung zum Morgenessen ab 
mit der Begründung: «man wil ain grossen rät han und wirt hüt groß 
Abenthür fürgan». Das alles habe Ortwig gewusst und es weder dem 
Bürgermeister noch seinem Zunftmeister angezeigt, wie es seine eidliche 
Pflicht war?). In Verbindung mit seiner Haltung in der Ratsstube, wo 
er der Obrigkeit entgegenschrie: «üwer gwalt hät lang gnüg gweret!» 
und sich verwegener aufführte als der eifrigste der Püntischen, erschien 
das Vergehen dem Rat Grund genug zu einem Todesurteil. Alt-Bürger- 
meister Merz sass über ihn zu Gericht?). Am 24. April, wenig mehr als 
zwei Monate nach dem Auflauf, erlitt Otmar Ortwig dasselbe Schicksal 
wie die sechs Anstifter des Puntes‘). 

Wahrscheinlich zog man auch den Otmar Bürer zur Rechenschaft, 
der nach seiner Vergangenheit verdächtig sein musste. Im März des 
folgenden Jahres nämlich wurde einer Namens Bürer mit einem Grenossen 
aus dem Grefängnis entlassen unter der Bedingung, den Behörden für all- 
fälligen Schaden zu haften, der ihnen aus der Sache erwachsen möchte‘). 


2) Tr. XXXV. 22; 12. Otmar Ortwigs Vergicht den Auflauf betreffend. (Beilage Nr. 4). 
®) Seckelamtsbuch 104 fol. 1052: Burgermeister Mertz Gericht über Ortwig etc. « sant 
Jörgentag». 24. April 1491. 


I) Tr. XXXV. 22; ıı. Kundschaft wegen des Auflaufs über Lang Ulrich aufgenommen. 
) 


*) Ebenda fol. 34: «Item ussgen uff sant Jörgentag maister Jacob von dem Ortwig zu 
richten I &; ı ß umb die henschach ..... Vgl. über Ortwig oben S. (59). 
°) Ratsbuch S. 104. Item, mine hern hand dem Bürer und dem Boschgi uff den tag, 
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‚Jede Störung der öffentlichen Ordnung ahndete der Rat auf das 
schwerste. Eine Feuersbrunst in der Stadt erwirkte sofort sein Misstrauen; 
denn die Verwirrung konnte für einen neuen Auflauf ausgenützt werden. 
Als es im Hause einer Frau Billwiller brannte, wurde die Bürgerwehr 
auf dem Rathause zurückbehalten, um für alle Fälle bei der Hand zu 
sein). Einige Zeit später brach im Hause des Christian Hilber ein Brand 
aus; und auch damals waren die Behörden die Nacht hindurch in Bereit- 
schaft. Hilber selbst wurde am 14. Juli hingerichtet, ob einzig als Brand- 
stifter oder als Empörer, bleibt dahingestellt). 

Unterdessen hatte aber die strafende Hand des Rates auch in der 
Salz-Angelegenheit Ordnung geschafft. Die Rechnungsablage der Salz- 
leute, welche am 10. Februar so stürmisch und gewaltsam unterbrochen 
worden war, wurde energisch weiter betrieben, als die Verhöre der Pün- 
tischen übereinstimmend auf diesen Punkt hinwiesen. Noch in der letzten 
Woche Februar nahm der Rat die Untersuchung wieder auf. Es stellte 
sich nun wirklich heraus, dass Kaspar von Vonbül Unterschlagungen 
begangen hatte, dass aber Kapfman und Rugglisperger, die von den 
Püntischen verdächtigt wurden, unschuldig waren. Eine besondere 
Kommission beschäftigte sich damit: der ganze Kleine Rat und sechs 
Mann vom Grossen Rat, wahrscheinlich die Zunftmeister. Am 2. März 
verrechnete Kaspar von Vonbül vor diesen Leuten zehn Fässer mit 
Salz, die er im vergangenen Jahre verkauft hatte, und bezahlte dafür 
über go Gulden?). Über sieben Fässer aber vermochte er keine Rech- 
do man inen die vanckniß gelichen hat, fürgehalten, man welli inen die vanckniß lichen, doch 
das sy minen hern vor allem schaden sigen, ob mine hern über kurtz oder lang zit von jiemant 
sölicher vanckniß und sachen halb angelangt, bekümbert oder geschädiget wurdint: daz hand sy 
minen hern zugesagt. (Ohne Datum; das vorherige lautet: Dornstag vor Oculi LXXXXIL — 
22. März 1492 —.) 

t) Siehe oben S. (84), Note 3. 

2) Seckelamtsbuch 1491 fol. I06b: «It. ussgen Jacob Hetzer uff die nacht, so in Cristan 
Hilwer huß bran, hieß mich der Burgermaister Kuchimaister, hand sy by im verzert VI halby 
umb VII d. und ı halbs welsch win und ı quart (?) umb 9 d. und 2 ß umb brot, tüt als 

Im Babıd. | 

Fol. 34: Dem nachrichter «14 tag julius ı @ ı ß, von dem Hilwer daz hopt abzu- 
schlachen. » 

3) Ebenda. Einnahmen, Rubrik « Allerlay»: «Ingenon von Caspar von Fonbül 90 fi. 
15 ß 6.d. in bywesen mins gantzen clainen rat und 6 von dem grossen rat uff mittwuchen noch 


dem sontag Reminiscere im gı (2. März), als er die saltzstubck verrechnet von Io stübk, so er 
am 90 jar verkoft hat, tüt ain gelt LXXVIIIZXß6d. 
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nung abzulegen. Und nun beschloss der Grosse Rat zwei lage später, 
er habe die fehlende Summe bis zum ı3. März zu bezahlen und könne | 
in derselben Frist dartun, was er von dem Geld zu Gunsten der Stadt 


ausgegeben habe; das solle hernach an der bezahlten Summe abgezogen | 


ändern, sondern sich dem Kleinen und Grossen Rat zu stellen, sowie 
man ihn mahne und allda zu erwarten, was weiter wider ihn gehandelt 


werde!). 


doch nicht wagen, den schuldigen Amtmann zu schützen in derselben 


Zeit, als sie das harte Urteil über die Püntischen sprach. Vonbül wurde 
nach Ablauf der Frist am 14. März in Haft genommen; und der lang- 


werden. Zugleich aber musste er schwören, Leib und Gut nicht zu ver- 


Der Beschluss war gelinde genug; aber die Obrigkeit konnte es 





jährige Zunftmeister der Weber hatte sein Urteil zu erwarten, wie jeder 
gewöhnliche Verbrecher?). Die Sache erregte grosses Aufsehen; denn 
dieser Mann schien über den Verdacht erhaben. 

Bereits in den Sechziger Jahren war er ins öffentliche Leben ein- 
getreten; er kam damals in den Grossen Rat als Eilfer der Weberzunft. 
Schon 1473 wurde er Zunftmeister. Er erscheint von da an bis 1491 mit 
dem verfassungsmässigen Ausstand stets im Kleinen Rat. 1475 versah 
er das Amt des « Zinsers»; mehrmals wurde er zu den Vogtei-Rech- 
nungen verordnet; ebenso wirkte er, wenn der Ausstand im Amt es zu- 
liess, als Hofrichter®). Unmittelbar nach dem Auflauf war er in finan- 
ziellen Dingen tätig, die mit diesem zusammenhiengen. So besorgte er 


!) Ratsbuch S. 66: «Miner herren ain grossen rätz erkantnis ist nach aigenlicher verhörung 
aller saltzlüt, öch sunst ander lüten und insonder uff Caspar von Vonbüls gichtigen mund, das 
dann Caspar von Vonbül gemainer statt um(b) die siben stüpch saltz, darumb er daz geltingenomen 
hät, hier zwischen Sontag ze mitterfasten (zwischen dem 4. und 13. März) verichten und bezalen 
söll, doch was er in demselben zit gloplich dartün mög, was und wie fil, och an welhem ende er 
von sölichem gelt an der statt nutz usgeben hab, daz im daz ... wider hinusgeben werden söll. 
Und uff das, so sol er da har stän und hinder ain rat schweren, lip und güt nit zu verendern, 
sunder, wenn er von aym rat ermant werd, sich für clain und groß rät zü stellen und alda zu 
erwarten, waz wyter gegen im gehandelt werd. frytag vor dem Sontag oculi» (4. März 1491). 

?) Seckelamtsbuch 1491 fol. 105: «It. ussgen Hans Horütiner, dem Flamer und Rüdin 
Alther von 12 tag Caspar von Fonbül zu hütten...2& 14 ß.» 

3) Nach dem Ämterregister. Kaspar von Vonbül war ebenfalls gleich den meisten aus 
den Regierungskreisen ein wohlhabender Mann; immerhin gehörte er nicht zu den grossen 
Kapitalisten. Für die Maisteuer des Jahres 1490 war er mit 7 & 16 ß eingeschrieben (Steuer- 
buch fol. 32b) und wohnte «umb den bruderspital» oder Othmars-Spital in der Nähe der 
Klosterkirche. 
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in jenen Tagen die Abrechnung mit dem Wirt des Weberzunfthauses 
und prüfte mit einem Ratsherrn die Kosten, welche aus der Verpflegung 
des Fiskals erwuchsen. Auch kaufte er im Namen der Stadt ein Stück 
Leinwand, das wohl zu dem gewohnten Ehrengeschenk Verwendung 
fand‘). Da kam die Untersuchung und sein Geständnis. Zwölf Tage lang 
blieb er in Haft. Am 26. März wurde er vor Gericht gestellt. Klaus 
Rott, sein langjähriger Kollege im Zunftmeisteramt der Weber, leitete 
die Verhandlungen? Kaspar von Vonbül musste für seine Unter- 
schlagungen mit dem Leben büssen: am folgenden Tag, am Palmsonn- 
tag, wurde er gehängt?). Es war eine schwache Genugtuung für die 
noch lebenden Püntischen, welche den Dieb hartnäckig anderswo ge- 
sucht hatten. 


2. Verfolgung der flüchtigen Püntischen. 


Die Strafliste der Püntischen enthält gegen den Schluss den kurzen 
Vermerk: «So sind dise dry entrunnen, nemlich Brosi Spengler, der ist 
des grossen rätz gesin und uß dem rät gesprungen, Hanrich Schwain- 
berg, Hans Opentzhofer». Das war ein deutlicher Hinweis darauf, dass 
diese drei Männer nicht straflos ausgehen sollten, sofern man ihrer hab- 
haft werden könne. Gleich nach der Hinrichtung der sechs Rädelsführer 
wurden Schritte getan, den Flüchtigen auf die Spur zu kommen‘). Man 
konnte feststellen, dass sie sich im Rheintal aufhalten. Sofort schickte 
die Stadt eine Botschaft nach Zürich, um einen Haftbefehl auszuwirken. 
Man willfahrte ihr. Am 26. März schrieben Bürgermeister und Räte von 


!) Seckelamtsbuch 1491 fol. 104: «It. ussgen Cristan Etischwiler 7 & 3 ß ı dn.; hat 
man verbrucht in dem uffrür, hiess mich Caspar von Fonbül uff 4 tag mertz. » 

Darin sind wohl die Kosten der Mannschaft inbegriffen, die man während der Hinrich- 
tung in das Weberzunfthaus legte. 

Fol. 104b: «It. me nam Caspar von Fonbül von im (Niclaus Schitly) I stuck wiß lin 
Ba trtolen, 2 12 15 D., ferner vol..oben 2..(84) Nöte 2. 

2) Seckelamtsbuch 1491 fol. 1ogb: «It. ussgen Claus Rotten zü gericht zü sitzen, do man 
Caspar von Bül hangt, gab ich dem weberknecht von sinen wegen uff 26 tag mertzen... X. ß.» 

3) Ebenda fol. 34: «It. ussgen uff den balmtag maister Jacob von Caspar von Fonbül zü 
hengen tüt I &, me umb ain par henschach ı ß.» 

Fol. 1054: «It. ussgen uff 2 tag April Cristan Ettischwiler 3 ß d. von wegen, als man 
Caspar von Fonbül richt, hat im der hoptman knecht in das hus (Weberzunfthaus) gelait, ver- 
zarten sy III ß.» 

#) Seckelamtsbuch 1491 fol. 57b: «ussgen am botten, der dem Studer ainen brief bracht 
von der dry knechten wegen, so von der stat flüchtig sind worden, uff 8 tag mertzen ...8ß9d.» 
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Zürich an iren Mitbürger Dominikus Frauenfeld, den Landvogt des Rhein- 
tals, und befahlen ihm, die Flüchtlinge auf Begehren der St. Galler zur 


gerichtlichen Aburteilung gefangen zu setzen, wenn er sie auf seinem 
(rebiete betreten möge. Zürich und den andern Eidgenossen, welche es 
angehe, habe er sofort nach Vollzug des Befehls Anzeige zu machen 
und weitere Verhaltungsmassregeln zu erwarten). Aber die Gresuchten 
retteten sich auf «überseeisches » (rebiet. 


Von dort aus verfassten sie am Östertag, den 3. April, einen scharfen 
Protest gegen das Verfahren der st. gallischen Obrigkeit im Aufruhr; 
am folgenden Mittwoch traf der Brief in St.Gallen ein?). Er ist wohl 
von der Hand Spenglers geschrieben, dessen Sigel er trägt. Die Schrift 
ist markig und deutlich, wenn auch nicht sehr geläufig. Zuerst werden 
eine ganze Reihe Beschwerdepunkte und Unregelmässigkeiten aufge- 
zählt. Der Rat habe alles gewusst, allein von sich aus keine Abhilfe 
geschafft. Da haben sie sich vereinigt, den schweren Handel, Red, 
Mangel, Gebresten und Notturft vor den Rat zu bringen mit dem An- 
erbieten, ihn dabei zu unterstützen, und nicht in der Weise, wie er es 
jetzt von ihnen vorgebe und ausschreibe. Das haben sie nur Varnbüler 
zu danken, «wie wol der herus ist», und seinem Anhang; denn diese 
hätten die Untersuchung gefürchtet, wie es sich jetzt an Kaspar Von- 
büler (von Vonbül) erwiesen habe, den sie seither an den Galgen ge- 
hängt. Dieselben Leute haben mit hitzigem und gächem Fürnehmen 


I Tr. XXXV.22; 16. Missiv (Original) mit aufgedrucktem Sigel: Zürich : «Dem ersamen 
unnsern getruwen lieben burger Dominicus Frowenvelld, diser Zit vogt im Rynntal. — Datum 
sambstag vor Palmarum Anno etc. LXXXXI°» — 26. März 1491 —.«... Lieber vogt. Unnser 
Eydtgnossen von Sannctgallen haben unns durch ir bottschafft bericht, wie das ettlich, so sich 
im nechsten ufflöff in ir statt verwürckt und mißhanndelt haben, abgewichen und deren ettlich 
yetz im Ryntal syen und unns daruff angerüfft, zü verhellffen, dämit sy angenommen und ge- 
strafft werden. Demnach bevelchen wir dir mit ernnst, ob du eynich derselben, so in sölichen 
schulden vervasset und hingewichen sind, under dir betretten magst, dieselben uff anrüffen der 
von Sannctgallen, ob sy des begeren, zu recht anzenemen und dann sölichs an Unns und annder 
unnser Eidtgnossen, die es berürt, zü lanngen lässen, und von denen wytern bescheid zü em- 
pfachen; däran tustu unnserrnn willen » etc. 

2) Tr. XXXV. 22; 17: Missiv (Original): «Ambrosi Spengler, Hainrich Schwainberg, 
Hans Oppenzofer an den fürsichtigen und wissen burgermaister, clain und gross rätt und gantzer 
gemaind statt zu Santgallen, ünsern lieben herren — Datum uff den halgen tag ostren im ains 
und nüntzigosten jar.» — 3. April 1491. — 


Der Ort der Ausstellung des Schreibens fehlt begreiflicherweise. (Beilage Nr. 15.) 


| 
| 
| 
| 
1 
| 
| 
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die fromme, wohltuende Gemeinde zu dem elenden, erbärmlichen Vor- 
gehen «wider unser erber, from, erlich und göttlich fürnemen beredt», 
so dass etliche fromme Knechte, die ihr Lebtag nie wider Ehre gehan- 
delt hätten, an Leib, Leben, Ehre und Gut gestraft worden seien. Auch 
hätten sie verschuldet, daß der « Fried», welcher in der St. Laurenzen- 
kirche geschlossen worden, gebrochen worden sei; das werde seine Strafe 
noch finden. Die Flüchtigen stellen die «ernstliche Anforderung», der 
Rat möge ihnen (senugtuung geben, «nach unsern eren notturft wandel 
ze tun», und allen Schaden und Kosten vergüten, besonders auch dem 
Heinrich Schwainberg sein verbranntes Haus. Sei es dem Rat aber nicht 
genehm und glaube er irgend eine Forderung an sie stellen zu können, 
so anerbieten sie sich zu Recht vor dem Kurfürsten Philipp, Pfalzgraf 
bei Rhein, Herzog in Ober- und Niederbaiern‘!), oder vor Hauptmann, 
Räten und ganzer Adelsvereinigung des Georgenschildes im Hegau und 
am Bodensee. « Und begerent des üwer unverzogen antwort geschriben 
mit dem botten » heisst es zum Schlusse. 

Der Ton des Briefes war dazu angetan, die üchtigen Püntischen 
noch verhasster zu machen, als sie es schon waren, da eine bestimmte 
Gruppe des Rates, die Anhänger Varnbülers, eben die alten Vertreter 
einer geschlossenen, machtgewaltigen Obrigkeit, persönlich angegriffen 
wurde. 

Vierzehn Tage vergiengen, bis man sie einer Antwort würdigte. 
Sie war scharf und abweisend. Nicht anders habe man in dem Auflauf 
gehandelt, als nach den Freiheiten vom König und Kaiser und was 
man dem heiligen römischen Reich pflichtig sei. Wenn jemand darüber 
eine Forderung zu haben glaube, so wisse er, wo der Grerichtssitz der 
Stadt sei?). 

St.Gallen gab sich alle Mühe, kaiserliche Befehle auszuwirken, um 
den flüchtigen Bürgern, wo immer es sei, den Prozess machen zu können. 
In der Umgebung des Kaisers sparte es seine Leinwand nicht. Ein Herr 
Jörg Rottaler bekam Ende März oder Anfangs April bei Anlass der 


1) Hier irren sich die flüchtigen St. Galler. Philipp war weder Herzog von Ober- noch 
von Niederbaiern. Freilich später hatte er Lust, es zu werden. 

2) Tr. XXXV. 22; 18. Missiv (2 gleichzeitige Kopien): Die Stadt: «Unsern geschwornen 
burgern Brosin Spengler, Hainrichen Schwainberg und Hansen Openntzhofern — Datum Zins- 
tag vor Geory Anno LXXXXIL» — 19. April 1491. — (Beilage Nr. 16.) 
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Bestätigung der städtischen Freiheiten zwei Stück schwarzen Zwilch im 
Wert von ıo Gulden, die Frau seines Dieners in Schaffhausen ein Stück 
weisse Leinwand für zwei Gulden‘). Und am 7. April sandte man durch 
einen Boten an den kaiserlichen Rat, den Ritter Sigmund von Niderthor, 
zwei Stück weisse Leinwand als Dankesbezeugung für die «gnädige 
fürderung, fleiss, müg und arbait in unsern hendeln, durch ewer gnad 
mit trewem fleiss gegen der kaiserlichen Mt. fruchtbar fürkerdt»?). Auch 
der Fiskal Heinrich Martin erhielt Ende des Monats abermals ein Ge- 
schenk an Leinwand im Wert von 7 & Pfennig). 

Er war unterdessen bereits im Interesse der Stadt beim Kaiser 
tätig gewesen und hatte nach der Darstellung des Aufruhrs die Bewil- 
ligung erhalten, ein offenes Mandat der drei Entronnenen wegen analle 
Fürsten und Herren auszufertigen, wie er bei seinem Aufenthalt in 
St. Gallen versprochen hatte; ein Exemplar sollte mit anhangendem 
kaiserlichem Sigel versehen sein. Aber nun schrieb er Mitte April von 
Nürnberg aus, er könne die Mandate nicht vor Johanni ausgehen lassen, 
da er bei der Ausfertigung selbst in der Kanzlei zugegen sein sollte und 
doch sei er jetzt mit Geschäften überladen und müsse im Reiche umher- 
reisen. Der Rat solle aber ausfindig machen, wo die drei sich aufhalten, 
und es ihm zu wissen tun; dann wolle er sofort sich hinbegeben und 
nach Reichsrecht zu ihnen richten lassen, bevor das Mandat über sie 


!) Seckelamtsbuch 1491, fol. 104b: «It. ussgen Niclaus Schitly umb 2 stuck schwartz 
zwilch für ro fl., die wurdent her Jörgen Rotaler, des römischen königs diener, als üns die be- 
stetigung ward über unser fryhaiten, tüt 8& ı5.ß. 

It, me nam der statschriber von im I stuck wiß liwat für 2 fl, daz gab man Hainrich 
Lütis frowen zü Schaffhusen; der waz her Jörgen Rottalers diener....ı @ 15 ß.» 

?) Tr. XXXV. 22; 27b. Missiv (Original). «Burgermaister nnd Rädt der Statt züSandt 
Gallen — Dem Edeln und Strengen Hern Sigmunden von Niderthor, Rittern, der kaiserlichen 
Mayt Rate, unnserm insunder gnadigen Herren. — Dat. am dornnstag nach dem hailigen Oster- 
tag Anno etc. LXXXXI®.» — 7. April 1491. — 

Dieser Brief ist wohl vom Stadtschreiber Schenkli selbst geschrieben. Die Sprache ist 
dem Adressaten zuliebe nach schwäbischem Muster zugeschnitten, z. B. stets «ewer» statt 
«üwer». 

Das Geschenk entspricht wohl folgendem Posten im Seckelamtsbuch fol. 1054: «ussgen 
Casper Schlumpfen umb 35 eln linwat; kost ain eln 16xer, bracht Hani Martin an kaisers hoff; 
hat (zunftmeister) Claus Rot von im genomen, tüt an gelt 9 fl. 6 gr(oschen) 2 xer uff; gäb ich 
im uff 16 tag april; tüt ain gelt...8@ 3Bßad. 

3) Seckelamtsbuch 1491 fol. 105b: « Ussgen Otmar Huxen 7 # dn. umb liwat, schanckt 
man dem vistgal.» (Die folgende Notiz ist vom 30. April.) 
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ausgegangen sei. Durch ein solches möchten sie nur gewarnt werden 
und in weitere Lande sich verziehen), 

Daraufhin schickte die Stadt den Rudolf Gnepser nach Ravens- 
burg, um dort einen gewissen Hans Tösch zur Auskundschaftung und 
Überwachung der drei Flüchtlinge anzuwerben. In einem Briefe mit 
sehr ungelenker Schrift vom 9. Mai verständigte dieser den Stadt- 
schreiber Schenkli, dem die Verfolgung hauptsächlich oblag, von seiner 
Geneigtheit, den Auftrag zu übernehmen und kam nachher persönlich 
nach St. Gallen, um nähere Instruktionen einzuholen?). Dann gieng er 
an die Arbeit. Am ı9. Mai schon berichtete er dem Stadtschreiber von 
Ravensburg aus, er habe die Gesuchten bisher nur einmal ausgekund- 
schaftet zu Mörsburg;; aber sie hätten sich in ein Schiff gesetzt und wären 
über den See gefahren. Jetzt aber vernehme er, sie seien zu Ober-Burgau 
und seien willens, in Kriegsdienste zu gehen. Der Stadtschreiber möge 
ja vorsichtig sein, wenn er hinausreite, nicht nur der drei Gesellen halb, 
auch sonst). 

Auch anderweitige Verbindungen knüpfte der Rat von St.Gallen 
an, um die entflohenen Püntischen dem Gericht auszuliefern ®). 

Einmal hörte man, sie seien im Gebiete der Grafen Erhart und 
Jakob von Thengen im Hegau; sofort — am 7. Mai — wurde an die 
Landesherren das schriftliche Gesuch gestellt, sie in Haft zu nehmen. 
Das Geständnis der sechs Anstifter war dem Schreiben beigelegt. Auch 
die Eidgenossen unterstützten das Gesuch. Und ihnen antworteten die 


I) Tr. XXXV. 22; 292 und 27. Original-Missive. Heinrich Martin, keiserlicher Camer 
Procurator fiscal an St. Gallen. Nürnberg ı ı.u. 17. April 1491. Teilweise unterwürfig gehalten: 

«Demnach so setze ich den willen zu üch; dann was ir deßhalb wellent und darinne ich 
üch in annder wege gedinen kan, des bin ich willig und gehorsam.» 

2) Tr. XXXV. 22; 26. Original-Missiv. Hans Tösch von Raffensburg — Dem fuir- 
sichtigen und wisen mim her stattschriber zü Santt galen, mim besundren gütten guiner. Ravens- 
burg. Geben uf mentag for cruitz mittwuch im 91 jahr.» — 9. Mai 1491. — 

3) Ebenda. 26b. Hans Tösch an Stadtschreiber Schenkli. Geben zu Ravenspurg an 
Donstag nach Assumptionis anno LXXXXI°®.» — 19. Mai 1491. — Original, aber nicht die- 
selbe Schrift, wie Nr. 26; wahrscheinlich von einem öffentlichen Schreiber herrührend. Seckel- 
amtsbuch 1491. fol. 1062: 

«ussgen dem Töchsen (!} von Ravensburg 2 fl. in gold, hieß mich b(urgermaister) Mertz 
und underb(urgermaister) Ruglisperg(er): ı # ı, ß4.d. 

4) Seckelamtsbuch 1491, fol. 106b: «It. ussgen dem Renftler (von St. Gallen) und 

b(urgermaister) Büler (?), do sy zum b(urgermaister) Mertz komen und erkunnent hattent als 
"von Brosy Spenglers wegen ı fl. ı1 g(roschen), tüt ain gelt...ı 8 7 ß ı!/a d.» 


St.Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 24 
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Grafen eine Woche später in entgegenkommendem Sinne; aber, wie es 
scheint, waren die Gesuchten schon weiter gezogen'). 

Nun vermutete man sie in der Grafschaft Werdenberg-Heiligen- 
berg; und diesmal schrieb der Fiskal an die Grafen Georg und Ulrich, 
sie mögen sich der Übeltäter versichern, damit er seine Klage im Namen 
des Reichs stellen könne). 

Am 28. Juni endlich erfolgte das versprochene kaiserliche Mandat, 
ausgefertigt durch den Prokurator-Fiskal Heinrich Martin, enthaltend 
die Vollmacht und den Befehl, den Brosi Spengler, Heinrich Schwain- 
berg und Hans Oppenzhofer, die sich in der Landvogtei in Schwaben, 
auch zu Ravensburg, Biberach und am See um Konstanz aufhalten 
sollen, gefangen zu setzen und anzuklagen bis zur Ankunft des Fiskals 
oder aber Recht über sie ergehen zu lassen®). Damit war für die Stadt 
St.Gallen der rechtliche Boden zur Verfolgung der flüchtigen Pünti- 
schen geebnet; denn jenseits des Sees wurde man nun überall von 
Reichswegen von der Sache unterrichtet. 

In St.Gallen gab man sich damit noch nicht zufrieden, sondern 
ersuchte die Eidgenossen, das kaiserliche Mandat durch ein besonderes 
Schreiben an all die kleinen Feudalherren der Bodenseegebiete zu unter- 
stützen. Sie waren bereit dazu; und Zürich besorgte die Briefe. Diese 


sind besonders deshalb wichtig, weil die eidgenössischen Orte die Be- 


I) Tr. XXXV. 22; 22b. Missiv (gleichzeitige Kopie). St. Gallen an Erhart und Jakob 
von Thengen — Dat. an sambstag vor der uffart Cristianno eiusdem LXXXXI»— 7.Mai 1491, 

Tr. XXXV. 22; 25. Missiv (gleichzeitige Kopie). Jacob und Erhart, Graven zu Tengen 
etc. geprüder an... gemainer Aidgnosschaft, stett und lendern ratzbotschaften zu Schwytz ver- 
samlet gewesen, unsern besundern lieben und güten frunden. — Dat. an der uffart Cristi im 
LXXXXI» — 12. Mai 1491. — 

Die Grafen von Thengen standen in freundschaftlichem Verhältnis zu den Eidgenossen; 
ibre Mutter war Burgerin zu Zürich. Im Schwabenkrieg nahmen die Eidgenossen Rücksicht 
darauf. Eidg. Absch. III. 596. o. 

2) Tr. XXXV. 22; 2g9b. Missiv (gleichzeitige Kopie). Fiskal Heinrich Martin an die 
Herren Jorgen und Ulrich, graven zu Werdenberg und zum hailgen perg — Datum Nürnperg 
(ohne ausgeführtes Datum und Unterschrift, aber vor dem 28. Juni 1491, vor dem kaiserlichen 
. Mandat; nach der Stelle «mit gewalt der kg. Mt, als ir den die zeit sehen und hören werden ». 

®), Tr. XXXV.22; 23. Original-Missiv. Heinrich Martin, kaiserlicher Camer-Procurator- 
Fiscal an Burgermeister und Rat der Stat zu Sand Gallen, minen lieben herren und güten frün- 


den. — Datum Nurmberg, uf zinstag vigilia Petri et Pauli Apostolorum anno Dom. nonagesimo 


primo — 28. Juni 1491 —. 
Nr. 24. Gleichzeitige Abschrift des Originals. 
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strafung der Übeltäter als eine Sache von allgemeinem Interesse für die 
Obrigkeiten darstellen. Man bitte «sölich übel, das zü undertruckung 
aller erberkeiten und ufrür der undertanen wider ir oberen, wo es un- 
gestraft bliben sölte, dienen wurd, zü herzen ze nemen»'). 

Manche der Herren liessen der Eidgenossenschaft Antwort zu- 
kommen, um sie ihres Einverständnisses zu versichern. So schrieb der 
Ritter Hans Jakob von Bodman, der Hauptmann der Adelsvereinigung 
des Georgenschildes im Hegau und am Bodensee, unterm 24. Juli, es 
wäre ihm in Treuen leid, wenn solche Übeltäter und ihre Missetat un- 
gestraft bleiben sollten?). Und das war derselbe Mann, auf den vor einem 
Vierteljahr Spengler, Schwainberg und Oppenzhofer das Recht aner- 
boten hatten. 

Es dauerte aber noch geraume Zeit, bis es der Stadt gelang, wenig- 
stens einen der Verfolgten in die Hände zu bekommen. Heinrich Schwain- 
berg nämlich hatte in Lören, woher seine Frau stammte, eine Unter- 
kunft gefunden. Als man in St.Gallen Kunde davon erhielt, machte 
sich eine Schar Bewaffneter unter Führung eines Kundschafters auf, 
bemächtigte sich Schwainbergs und brachte ihn nach St. Gallen zurück). 
Gallus Kapfman war dabei besonders tätig. Man machte ihm den Pro- 
zess und Heinrich Zyli sass zu Gericht über ihn®). Ein Todesurteil war 


it) Ebenda 2I. Originalmissiv (war verschlossen mit dem Zürcher Sekretsigill). Städte 
und Länder gemeiner Eidgenossenschaft an Ulrich, Graf von Montfort. — Datum, sambstag 
nach Ülrici anno etc. LXXXXI — 9. Juli 1491 —. 

Nr. 22 ebenfalls Original, an die Grafen Jakob und Erhart von Thengen. Diese beiden 
Schreiben sind vielleicht nie abgegangen oder sind nachher wieder nach St. Gallen zurück- 
gelangt. Andere Adressen in Nr. 2I und 22: Alwig, Graf von Sulz, Graf Ulrich von Werden- 
berg-Heiligenberg, Johann, Graf von Sonnenberg etc. 

2) Ebenda Nr. 19. Missiv (schön geschriebenes Original). 

Hans Jacob von Bodmen, der jünger, Ritter, hoptman der gesellschaft Sannt Jörgen- 
schiltz zü Schwaben, des tails im Hegöw und am Bodensee... Den strengen, vesten, fürsich- 
tigen und wysen von stetten und lenndern gemainer Aidgenossschafft rat, minen sonndern lieben 
und güten fründen. — Datum uff Sonnentag vor Jacobj anno etc. LXXXXI° — 24. Juli 1491 —. 

‚?) Seckelamtsbuch 1491 fol. 1066. Nach Notiz oben S. (97), Note 4 folgt: «It. me uss- 
gen dem waibel von Hoff ı fl. in gold, do er mit der stat gen Lören hinabgieng, den Schwan- 
berg helffen fahen .... 17 ß 8 d.» Lören ist ein Weiler unterhalb Wittenbach, etwa eine 
Stunde nördlich von St. Gallen. 

« It. ussgen Gallus Kapfman zwen tag 5 ß, 7 (d.); me 3 & liechter, do man Hainrich 
Schwanberg bracht ....8ß7 d. — 

It. ussgen denen, so by dem Schwanberg sind gesin im turn... IO ß.» 

4) Ebenda: «ussgen Hainrich Zyli von gericht zü sitzen von Schwanberg und von Som- 
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die Folge; nicht nur die Beteiligung am Punt, am Auflauf und an der 
Erneuerung des eidlichen Zusammenschlusses wurde ihm als Verbrechen 
angerechnet, sondern auch die Flucht bei Nacht und Nebel und jener 
Brief vom Ostertag. Am 2o. September endigte Heinrich Schwainberg, 
ein wohlgestalteter Mann von hohem Wuchs, unter dem Schwert des 
Nachrichters!), 

Sein Vater Ulrich, der flüchtige «alte Schwainberg» war an dem- 
selben Tage zu St.Fiden und wütete über die unversöhnliche städtische 
Obrigkeit. «Es tue zü Santgallen niemmer gut, man ersteche denn den 
halben oder ganzen Rat», und wüsste er, dass die Enthaupteten nicht 
im Himmelreich wären, so gebe er nichts mehr auf das Himmelreich‘?). 

Der Rat aber hatte seine Späher auch hier; alles wurde ihm be- 
richtet und für spätere Zeiten zurückgelegt. Als Schwainberg einsehen 
musste, dass die Obrigkeit fester sitze denn je und an eine Änderung 
nicht zu denken sei, machte er Anstrengungen, wieder in die Stadt zu- 
rückkehren zu dürfen. Er erlangte schliesslich, Anfangs Mai 1492, freies 
Greleit zu Verhandlungen mit dem Rat. Da wünschte er, dass man ihm 
vorhalte, was er verbrochen habe, damit er darauf antworten könne; man 
möge seine Verdienste um die Stadt berücksichtigen. «Vorsig er an 
ain wand gelaint!) und darnach, wie vil er gütz tät, gar hinusgejagt». 


riger tüt I &». (Ein Martin Somriger wurde damals verurteilt, an den Pranger gestellt zu 
werden.) 

ı) Tr. XXXV. 22; 20. Hainrich Schwanbergs vergicht, so uf S. Matheus abend anno 
1491 gricht worden mit dem schwert. (Beilage: Nr. 17.) Seckelamtsbuch 1491 fol. 34: «It. 
me ussgen von Hanrichen Schwanberg zü enthopten und ain bar henschach Iß...ı@ ı ß.» 

Über Heinr. Schwainberg vgl. auch folgende Stelle aus Rütiner, II 94: «Paulatim ultra 
12 ad minus ea de caussa decollati, quorum (?) Nicolai Schwanbergs patris frater illegitimus, ducta 
uxore de Loren regione, cui prospere succedebant omnia, pipivera (?) mercimonia et alia ven- 
dens in camera Jacobi Ruttlingers. Ille etiam evasit ex asylo, longo tempore ferme anno Loren 
delitescens. Aliquando a senatu 50 vel vel IOo nocte lanceis armati illuc missi comprehensum 
adduxerunt; procerus et formosus vir decollatus. Anna Kesslerin, que mihi retulit, puelula 
fuit lancei in patris domum constituti pro nocte. Interrogavit, qua de caussa huc positi. Respon- 
dit: ut acumina affıngam. Anna Kesslerin ». 

Der Verurteilte hinterließ einen Sohn, der mit der Mutter zu St. Gallen blieb. Steuer- 
buch 1491, fol. 2ıb. 

Heinrich Schwainberg frow d(ur)ch ir knab 2 ß 6.d., d. h. die Steuer ist durch den 
Knaben gebracht worden. Dieselbe Notiz im Steuerbuch vom folgenden Jahr. 

2) «so sch... er in das himelreich». Das habe er im «Obern Stübli» zu St. Fiden ge- 
redet. Kundschaft wegen des alten Schwainberg Tr. XXXV. 22; 10. 

®) Ratsbuch S. 113 bezieht sich offenbar auf die gezwungene Unterbrechung seiner Be- 
amtenlaufbahn. S. oben S. (42). 
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Aber der Rat beschloss, er habe zuerst 100 ® Pfennig zu hinterlegen 
als Bürgschaft, dass er sich stellen wolle, wenn man ihn mahne; dann 
soll er seines Leibs und Lebens gesichert sein. Hernach wolle man ihm 
die Artikel vorhalten !). Das scheint dem ehemaligen Unter-Bürgermeister 
nicht gefallen zu haben. 

Erst am 8. August des folgenden Jahres erschien er wieder vor 
dem Rat; er hatte auch diesmal freies Geleit ausgewirkt. Nun hielt er 
eine überschwängliche Rede, durch welche er seine Aussprüche abzu- 
schwächen suchte, obwohl noch nicht gegen ihn geklagt war. Er wisse 
sich in keinen Dingen schuldig. « Hab er da in denselben Dingen — wäh- 
rend des St. Gallerkriegs — naiswas geredt, das jieman zü argem nomen 
hab, so sig es doch in siner mainung: nit gesin, sunder darum, das er und 
alle menschen sich bessrotint; und darmit wir uns alle zü gott kertint». 

Immerhin erreichte er, dass man eine Kommission einsetzte, die 
sich mit seiner Sache befassen sollte. Nach deren Berichterstattung 
wurde im Dezember 1493 wiederum beschlossen, Schwainberg habe vor 
allem die Bestrafung durch den Rat anzuerkennen; erst dann werde man 
die Artikel vorbringen?). Aber er wollte sich auch jetzt nicht dazu be- 
quemen. 

Im März 1494 beschäftigte man sich nochmals mit der Angelegen- 
heit, ohne zu einem Ziele zu gelangen?). Ulrich Schwainberg scheint in 
der Verbannung gestorben zu sein; wenigstens geben die Steuerbücher 
keine Anhaltspunkte, dass er wieder dauernd in der Heimat weilen durfte. 
Aus den Verhandlungen geht sogar hervor, dass das Vermögen des 
Flüchtigen vom Rat konfisziert worden war. 

Der Herbst des Jahres 1491 brachte eine Verfügung gegen den 
entronnenen Püntischen Hans Oppenzhofer, der sich den Nachstellungen 
der st. gallischen und der Reichsbehörden klug zu entziehen wusste. Wir 
erinnern uns, dass sein Besitz schon seit November 1490 von seinen 
Gläubigern mit Beschlag belegt war. Oppenzhofer verkaufte aber nichts- 
destoweniger seine Habe; ob ganz oder nur zum Teil, wissen wir nicht. 
DR lehuch S. 113/114 — meist unter 4. Mai 1492 —. 

2) Ratsbuch S. 169, 8. August 1493. 

» 52173, 12. September 1493. 
a S.188, 9. December 1493: 


u S. 188, 12. December. 
3) Ebenda S. 201. 20. März 1494. 
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Auch bleibt dahin gestellt, ob der Verkauf vor oder nach der Flucht 
geschehen ist. So viel steht fest, dass die Räte den Kauf im Oktober 
1491 ungiltig erklärten und das Vermögen den Gläubigern auslieferten''). 

Jahre lang hören wir nichts mehr von Oppenzhofer. Da plötzlich 
schreibt die Stadt Freiburg i. U. am 27. Januar 1495 in seinem Inte- 
resse an ihre Miteidgenossen von St.Gallen. Es war ihm gelungen, 
einflussreiche Leute zu gewinnen, so dass Schultheiss und Rat seiner 
Bitte um Schirm und Schutz Gehör gaben. 

Freilich nur so weit wollen sie ihn schirmen, dass sie ihn vor un- 
gebührlicher Gewalt behüten, «die wir nicht in euern Herzen wissen», 
berichten sie den St.Gallern. Man möge ihn vor dem Freiburger Ge- 
richt verklagen, er werde nach Verdienen gestraft werden. Sie bitten 
aber den Rat gar freundlich, er möge mit dem armen betrübten und 
trostlosen Mann Grnade und Erbarmen haben und ihm verzeihen, so dass 
er wieder zu seinen unbesorgten Sachen kommen könne. Sei das nicht 
geenehm, so wolle man ihm «mit seiner Armut» doch die Seinen — Weib 
und Kind, heisst es an anderer Stelle — zuziehen lassen, damit er sich 
und sie ernähren möge’). 

Allein ein Hans Oppenzhofer tritt uns in den nächsten Jahren in 
St.Gallen nicht entgegen; wahrscheinlich hat der Ratkeine Gnade walten 
lassen. Der Stadtschreiber Schenkli, dem seine Angriffe hauptsächlich 
gegolten hatten, war immer noch allmächtig in der Stadt. 

Zudem lagen die Zeitverhältnisse nicht günstig für ein Entgegen- 
kommen; denn eben in jenen Monaten gelang es dem noch lebenden 
Fluchtgefährten Oppenzhofers, dem Ambrosi Spengler, sich der Rache 
der st. gallischen Obrigkeit zu entziehen. 


!) Vgl. oben S. (43), ferner Ratsbuch S. 92. Eintrag zwischen I. und 24. Oktober 1491. 
— «,..und ober aber darzwischen ichtz verkofti, das söltiı an dieselben schulden kert werden 
(oben S. (43), Note 4) und Marti Prüdz (?) koff erst lang darnach beschechen ist, so erkennen 
sich min heren, clain und groß rät, das denn derselbig köff uncrefftig sin und die obgenannt 
schulden mit iren rechten für sich varn söllen». 

?2, Tr. XXXV. 22; 56. Original-Missiv mit Sigel von Freiburg. Schultheiss und Rat 
von Freiburg i. U. an Bürgermeister und Rat von St. Gallen — Datum 27. Jan. LXXXXV, 
(1495.) (Beilage: Nr. 18.) 


nn — 
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V. Kapitel. 


Der Prozess Ambrosi Spenglers. 






S Is völliger Sieger war der Rat von St. Grallen aus dem Auflauf 
WW | hervorgegangen. In seiner aufs neue wachsenden Machtfülle 
Ka \] lag ihm besonders viel daran, das noch unbestrafte abtrün- 
nige Mitglied der Behörden die rächende Hand der Obrigkeit fühlen 
zu lassen. Je länger je mehr glaubte erin Ambrosi Spengler den «rechten 
hoptsecher» des Aufruhrs zu erkennen oder stellte sich wenigstens so. 
Die Hilfe der Reichsorgane hatte sich bereits fühlbar gemacht; und 
man suchte daher die Umgebung des Hofes in guter Stimmung zu er- 
halten. Der Fiskal war die Hauptperson dabei. Im Spätherbst ı4g1 
wurden 150 Gulden an ihn bezahlt, wahrscheinlich als Geschenk; und 
gegen Ende des Jahres liess man für ihn für einen bedeutenden Betrag 
Kölsch anfertigen, ebenfalls ein st. gallisches Gewebe). 

Das waren gleich den frühern Zuwendungen Bestechungen oder 
Geschenke, wie man es nennen will, und etwas ganz Grewöhnliches am 
kaiserlichen Hof. Nicht umsonst hat Ulrich Varnbüler einst von einer 
Gresandtschaftsreise (1487) nach Hause geschrieben: «un gelt schaff nie- 
mant nütz». 


I) Seckelamtsbuch 1491 fol. 1IIa: «It. ussgen Lucas Lengenhager 150 fl. in gold dem 
viscal, tüt 132 & Io ß». Nicht lange vorher der Martinstag erwähnt. 

Man könnte an eine Restzahlung der 1600 fl. Strafgeld denken, allein bei einer frühern 
Zahlung (fol. 106.) heisst es von 200 fl. in gold: «gehörend noch dem viscal zu»; auch wären bei 
der Verrechnung wie hier (Rugglisperger und Klaus Rott) hohe Amtspersonen genannt. Die 
150 fl. sind also wahrscheinlich ein Geschenk. 

fol. 11a: «It. ussgen Hans ab Rüty ı5 # 15. ß, hieß man in, daz er dem viscal kölsch 
darumb machety ». 
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Merkwürdiger Weise hatte sich Ambrosi Spengler, wohl noch im 
Jahre 1491, von König Maximilian trotz dem kaiserlichen Mandat einen 
Greleitsbrief zu verschaffen gewusst; durch welche Mittel, ist völlig dunkel. 
Er hielt sich nun zu Feldkirch auf. Aber der Fiskal tat seine Pflicht. 
Bereits anfangs Februar 1492 widerrief Maximilian seine Bewilligung 
in einem Schreiben an Ammann und Rat in Feldkirch). Diese kündigten 
dem Verfolgten das Asyl am 20. Februar und stellten der Stadt St.Gallen 
auf ihr Begehren eine Urkunde darüber aus?). 

Wo nun der gehetzte Mann in den nächsten zwei Jahren eine Zu- 
Nucht gefunden hat, können wir nicht nachweisen. Jedenfalls fahndeten 
die Kundschafter des Stadtschreibers unaufhörlich nach ihm. Im Früh- 
ling 1494 geriet er auf das Gebiet der Grafen Georg, Ulrich und Hug 
von Werdenberg - Heiligenberg; und hier veranlasste Stadtschreiber 
Schenkli seine Festnahme durch die Herren des Landes. Die St.Galler 
gedachten nun die Sache vor dem Gericht der Grafschaft Heiligenberg 
zum Austrag zu bringen. So erschien ihre Abordnung: Alt-Bürgermeister 
Lienhart Merz, Walther Kuchimeister, Heinrich Scherrer und Hans Schili, 
alle vier dem Rat angehörend, samt dem Stadtschreiber Hans Schenkli 
am ı2. Mai vor dem Landgericht zu Büren (Beuren) «in dem Dorf an des 
heiligen Reichs Strasse ». Spengler wurde gefangen vorgeführt. Aber es 
zeigte sich gleich, dass der Vorsitzende «Hans Tyringer fry, landrichter 
in der grafschaft zum Heiligenberg », und Vertreter der Grafen, mit seinen 
24 Richtern dem Angeklagten günstig gesinnt war. Wir können hier be- 
reits die Scheidewand erkennen, welche sich seit der Gründung des schwä- 
bischen Bundes immer deutlicher zwischen den Gebieten jenseits und 
diesseits des Bodensees und Rheins emporrichtet. Spengler verlangte 
nämlich, dass ihm ein «Gegenfang» gestellt werde, bevor er auf die Klage 
antworte, d. h. die St.Graller sollen einen Mann gleichsam als Bürgen 
in die Gefangenschaft der Grafen geben, «der in aller masen, wie er 


') Tr. XXXV. 22; 32. Missiv (Kopie) König Maximilian an Feldkirch. — Innsprugk, 
Sonntag nach Sant Plasientag anno etc. LXXXXII — 5. Februar 1492 —. 

Daß ihr dem Ambros Spengler von St. Gallen « die sicherhait und glait in unserm namen, 
so er hät, abkündet on verziehen und im wyter kain sicherhait und glait gebet». 

°) Tr. XXXV. 22; 31. Original. Offener Brief an St. Gallen mit aufgedrücktem Sigel 
Feldkirchs. | 

Zinstag vor Sant Peterstag siner erhöhung — 21. Febr. 1492 — «abkundt haben uf 
gestrigen tag in der nünden stund vormittag ». 
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vencklich stand.» Das wurde ihm nun zwar noch nicht zugesagt, aber 
er durfte vor der Klage der gegnerischen Partei durch seinen Fürsprech 
ein «Instrument» vorlesen lassen, durch welches er klar legen wollte, 
wie er sein Recht erboten habe. Es ist jener Brief, den er seiner Zeit 
mit seinen Leidensgefährten nach St. Gallen geschrieben hatte. _ 

Wegen dieser Vorfrage über den «Gregenfang» nahm das Gericht 
Bedenkzeit für sich in Anspruch und verschob die Sache auf einen an- 
dern Rechtstag, der später mitgeteilt werden sollte?). 

Die St. Galler fühlten, dass sie selbst nicht viel ausrichten könnten; 
daher nahmen sie Zuflucht zu ihrem alten Freunde, dem Fiskal Heinrich 
Martin. Es handelte sich darum, den König Maximilian, der seit dem 
Tode seines Vaters Friedrich III. — gestorben ı9. August 1493 — an 
der Spitze des Reichs stand, zum Eingreifen zu bewegen. Er selbst sollte 
in Ausführung des kaiserlichen Mandates vom Jahre ı49ı als Kläger 
auftreten an Stelle der Stadt St.Gallen. Allein seine Zustimmung war 
nicht über allen Zweifel erhaben, da der vertriebene Bürgermeister Ul- 
rich Varnbüler wegen der Konfiskation seines Vermögens durch die 
Eidgenossen seit dem Jahre 1492 die kaiserliche Gerichtsbarkeit wider 
seine Vaterstadt in Anspruch genommen und sich ihrer Unterstützung 
zu erfreuen hatte; Maximilian aber hatte den Process von dem verstor- 
benen Kaiser übernommen und war in dieser Sache Gegner der Stadt. 
Noch am 31. März ı491 schickte er Bericht, dass er die Vorladung, 
welche an sie ergangen sei, dem Varnbüler Antwort zu geben, nicht 
aufheben könne, doch gütlich darin handeln wolle?). Die Verhältnisse 
lagen also auch hinsichtlich des Spengler-Prozesses nicht gerade günstig 
für sie. Bei den Grewohnheiten der Zeit kann es daher nicht sehr über- 
raschen, dass der Rat am ı8. Mai, einige Tage nach dem Rechtstag 
zu Büren, dem Seckelmeister Rudolf Schlaipfer befahl, an den Fiskal 
ı00 Gulden in Gold auszuzahlen, «damit daz er ain kuniglichen hof er- 
wurb von deß Spenglers wegen » °), 

Wahrscheinlich überbrachten der Alt-Bürgermeister Lienhart Merz 
und der dritte Bürgermeister Kaspar Rugg die Summe, als sie zu dem 


I) Tr. XXXV. 22; 37. Originalurkunde (Pergament) mit dem Sigel des Landgerichts 

— Urtelbrief — Geben am nechsten mentag vor dem hailigen pfingsttag — 12. Mai 1494 —. 
?2\ Tr. XXXI. 57; 19. Missiv. Maximilian I. an St. Gallen. Füssen, 31. März 1494. 
3) Seckelamtsbuch 1494. fol. gob. 


378 (1 06) Der Auflauf zu St. Gallen 


Fiskal nach Ulm gesandt wurden, wo sie Ende Mai oder anfangs Juni 
mit ihm unterhandelten'). 

Aber nun kam unterdessen am 31. Mai die Vorladung der Grafen 
von Werdenberg-Heiligenberg an für einen Rechtstag auf den 9. Juni. 
Darin war ausdrücklich bemerkt: für den Fall, dass die Abordnung von 
St.Grallen nicht erscheinen sollte, werde das Verfahren auf Begehren 
Spenglers dennoch weiter geführt?). Jetzt befand sich der Rat in einer 
schwierigen Lage. Vonsich aus wollte er in der Rechtssache nicht mehr 
vorgehen, da die Niederlage vor dem Landgericht Büren wahrscheinlich 





schien; und weder vom Fiskal noch von den Boten war bisher Nachricht 
gekommen, dass der König die Klage übernehmen werde. 

An die Boten wurde alsbald geschrieben, sofort Mitteilung zu 
machen, wann etwas vom Fiskal erlangt sei und für die rasche Aus- 
fertigung der Dokumente Sorge zu tragen. Sie mögen nicht feiern, « da- 
mit wir nicht also gefasst werden». An die Grafen habe man das Begehren 
um Verschiebung des Rechtstages gestellt, mit der Begründung, dass 
die Räte, die das erste Mal St.Gallen vertreten hätten, gegenwärtig 
durch andere Greschäfte verhindert wären). 

Das Gold tat seine Wirkung. Den 8. Juni konnte der Fiskal von 
Speier aus nach St. Grallen melden, die königliche Majestät selbst wolle 
Kläger sein; bereits sei ein königlicher Bote mit dem schriftlichen Be- 
richt an den Grafen Ulrich von Werdenberg-Heiligenberg abgegangen; 
ohne Zweifel werde daher der auf morgen angesetzte Rechtstag auf- 
gehoben !). 

An demselben erschienen vormittags 9 Uhr Lienhart Merz und 
Walther Kuchimaister im Namen des Rates auf der Brücke im Vorhof 
des Schlosses zu Heiligenberg vor Graf Ulrich, um zu erklären, die 


I) Laut Schreiben des Fiskals an Bürgermeister und Rat zu St. Gallen. Speier, 8. Juni 
1494. Tr XV 24: 

?) Tr. XXXV. 22; 45. Jerg, Ulrich und Hug, gebrüder, Grafen zu Werdenberg und 
zum Heiligenberg an St. Gallen. Frytag nach unsers hern fronlichnemstag anno LXXXXIIILI®» 
— 29. Mai 1494 —. 

3) Tr. XXXV. 22; 44b. Original-Missiv. «Burgermaister und Rät zü Sant Gallen — 
Den fromen, fürsichtigen, wysen Lienhart Mertzen, altburgermaister und Caspar Ruggen, 
Richsvogt, unsern lieben und güten fründen —- Datum, ylentz mentags nach unsers hern fron- 
lichnamstag anno LXXXXIILI® — 2. Juni 1494 —: 

Dann uch wissent, waz uns allen am Handel gelegen ist. » 

*) Vergl. oben Note 1. 
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königliche Majestät selbst wolle den Prozess gegen Spengler führen; 
der heutige Rechtstag sei daher nicht abzuhalten. Der Graf liess ihnen 
auf ihr Begehren durch den Vogt von Heiligenberg das Mandat des 
Königs vorlesen, durch welches sich dieser als Kläger anzeigte, meinte 
jedoch, die St. Galler könnten gleichwohl gegen Spengler Klage führen. 
Auf das Anerbieten, hierüber erst die Meinung des Königs einzuholen, 
gieng er nicht ein, sondern hielt seine Ansicht aufrecht, dass die ange- 
setzte (rerichtssitzung stattzufinden habe. Daraufhin liessen die st. galli- 
schen Boten durch den öffentlichen Notar Kaspar Netzer von Konstanz 
eine Protest-Urkunde verfassen und ritten nach Hause!). Kurz hernach 
erstatteten sie ihren Bericht, «und haben clain und gross rät daran ge- 
mainlich ain güt gfallen gehebt > ?). 

Unterdessen war aber der Rechtstag doch vor sich gegangen. 
Zuerst erkannte das Landgericht, dass die St. Galler schuldig seien, dem 
Spengler einen Gegenfang zu stellen, wie er es bereits bei den Verhand- 
lungen vom ı2. Mai gewünscht hatte. Daran anschliessend begehrte 
dieser nun die Fortsetzung des Rechtsverfahrens; denn obschon seine 
Gegnerschaft nicht vertreten sei, so sei ihr doch der Gerichtstag ver- 
kündigt worden. Schliesslich verlangte er geradezu der Klage ledig 
gelassen zu werden. Und wirklich erhielt er ein freisprechendes Urteil). 

Es hört sich eigentümlich an, wenn wir vernehmen, dass gleich 
am folgenden Tag, am ıo. Juni, Graf Ulrich an den Fiskal schreibt, er 
bescheinige den Empfang des königlichen Mandates vom 4. Juni, wor- 
nach der König dem Fiskal aufgetragen habe, in seinem Namen gegen 
Ambrosi Spengler zu handeln, der wegen Bündnis und Konspiration 


I) Tr. XXXV. 22; 40. «Kurzer begrif, was ain Rath allhie vor dem Landtgricht 
zu Buren gehandelt» — wahrscheinlich ein Bericht an den Fiskal — zwischen dem 9. und 
19. Juni 1494. 

Ebenda 44. «Instrumentum Protestationis». Original. Pergament ohne Sigel, aber mit 
dem Notarzeichen Netzers versehen. Zeugen: Hans Mayger von Ravensburg und Hans Bach- 
müller von Überlingen. 

2) Ratsbuch S. 210. « Donnstag vor Viti — 12. Juni 1494 — hät min herr alt burger- 
maister Leonhart Mertz in namen sin und Walther Kuchimaisters und Claus Rotenn clainen 
und grossen räten den handel, wie sich der uff mentag nechst hievor von Ambrosin Spenglers 
wegen zum Hailigenberg verloffen hat, eroffnet und enteckt und haben clain und gross ret daran 
gemainlich ain güt gefallen gehebt ». — Demnach wäre also auch Klaus Rott unter den st. galli- 
schen Boten gewesen ; in der Protest-Urkunde ist er nicht erwähnt. 

3) Tr. XXXV. 22; 40. Oben erwähnter kurzer Bericht St. Gallens. 
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gefangen liege. Ihm, dem Grafen, aber sei darin befohlen, hiefür einen. 
Rechtstag anzusetzen. Das tue er, indem er ihm entbiete, auf Donners-: 
tag nach St. Ulrichstag (10. Juli) vor dem Landgericht der oo 
Heiligenberg zu Büren gegen Spengler zu erscheinen '). 

Das geschah alles, nachdem Spengler der Klage ledig Se 






war, und der Graf sich nicht einmal die Mühe genommen hatte, den 
st. gallischen Boten den Eingang des königlichen Mandates zu verheim- 
lichen. Es ist ein sprechendes Zeugnis für den leidenschaftlichen Hass 
gegen die Schweizer und was zu ihnen hielt, der in den letzten Jahren 
vor dem Schwabenkrieg in den Gebieten des schwäbischen Bundes alles 
durchsetzt hat. 

Ein paar Tage nachher wünschte der Graf von der Stadt St.Gallen | 
ihrem Versprechen gemäss die Begleichung der Kosten, welche der (Gre- | 


fangene bis jetzt verursacht habe, da der Wirt zu Büren ihn darum an- | 


rufe; man möge einen Boten zur Abrechnung hinüber schicken. Niklaus‘ 
Schitli wurde abgeordnet, aber ihm aufgetragen, «ob in die rechnung 
schwär, unpürlich ald überlegen bedunckte, die wider an ain rat zu 
pringen»?). Das war nach seiner Meinung der Fall. Gresandte mehrerer 
eidgenössischer Orte mussten mit den St. Gallern zur Prüfung der Rech- 
nung nach Heiligenberg reisen. Sie scheinen aber die Sache in Ordnung 





gefunden zu haben; und die Stadt zahlte®). Zwei Schilling kostete sie 
der Gefangene jeden Tag. 

Unterdessen war der Rat stets in lebhaftem Verkehr mit dem Fis- 
kal Heinrich Martin; auch trat er in Verbindung mit dem königlichen 


I) Ebenda 22; 47. Missiv. Gleichzeitige Kopie. Ulrich Graf zu Werdenberg-Heiligen- 
berg an den Fiskal Heinrich Martin. Zinstag vor Sant Veitstag — 10. Juni 1494 —. 

2) Ebenda 22; 48. Original-Missiv. Ulrich, Graf zu Werdenberg-Heiligenberg an 
St.Gallen. Datum sampstags vor Viti anno LXXXXIIII® — 14. Juni 1494 —. 

Bemerkung über die Sendung Schitlis auf der Rückseite. 

Es muss hervorgehoben werden, dass Ulrich allein: stets die gesamte Korrespondenz 
für seine Brüder leitete. 

®) Stelle in einem Briefe der Eidgenossen an den Grafen von Werdenberg-Heiligenberg 
aus dem Jahre 1495. (Tr. XXXV. 22; 61.) Seckelamtsbuch 1494. fol. 91 a: me uss(gen) von 
77 tag für atzung Brosi Spengler ı tag 2 ß, tüt 7 & 14. ß. 

Die Stadt hatte übrigens auch die Kosten des Rechtstages zu tragen, den sie gar nicht 
anerkannte; daneben natürlich auch jene vom 12. Mai. Fol. 91a unmittelbar vor der Notiz 
«Atzung Spengler »: «Uff mentag noch der uffart (12. Mai 1494) han ich ussgen der, so urtel- 
sprecher sind gesin und sus ander, der sind gesin 52, han(d) sy verzert I0@, IQ ß 3!/2 d. — me 
uff mentag for sant Vitztag (9. Juni 1494), ward aber in der gestalt verzert, tüt 22 @ ı4 ß, !/a d.» 
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Prokurator Dr. Ambrosius Fuchshart, der seine Zwecke fördern sollte, 
sowohlim Varnbüler- alsim Spengler-Prozess. Man fürchtete in St. Grallen, 
dieGrafen würden den König zu Gunsten Spenglers umzustimmen suchen; 
aber der Fiskal gab von Mainz aus in einem Briefe dem Stadtschreiber 
die Versicherung, das werde nicht geschehen; die Sache sei anhängig 
gemacht; und die Erlaubnis zur Vollendung sei ausgewirkt. Freilich liess 
er durchblicken, dass er keine geringen Schwierigkeiten zu überwinden 
gehabt habe: «aber wa von andern, wie ewrthalben der gestalt zu streiten 
mir beladung begeg{n)et, wer ich warlich den kopf aus der halftern zu 
ziehen und des zu entslahen genaigt gewesen»). 

Es handelte sich nun darum, den Fiskal möglichst gut mit dem 
Aktenmaterial für den kommenden Gerichtstag auszurüsten. OhneZweifel 
verdanken wir es diesem Umstand, dass wir eine aktenmässige Darstel- 
lung: des Aufruhrs von 1491 besitzen, die Schrift: « Aller handel des uff- 
loffs». Auch jene Zusammenstellung, «die Klage gegen Spengler», ist 
in dieser Zeit entstanden ’?). 

Am 10. Juli nun erschien der Fiskal vor dem Landgericht zu Büren 
vor Hans Tyringer und seinen Richtern, um durch seinen Fürsprecher 
die ganze Geschichte des Auflaufs und den Anteil Spenglers erzählen 
zu lassen und Klage gegen ihn zu erheben, der Leib und Leben verwirkt 

"habe und nach Reichsrecht gerichtet werden solle. Würde er aber nicht 
'eingestehen, dass er ein Püntischer und der rechte Ursächer aller Artikel 
laut der Klage sei, so wolle er, der Fiskal, das vorbringen, wie recht sei. 
Spengler, der trotz dem günstigen Urteil vom g. Juni nicht freigelassen 
Wien war, wurde gefangen vorgeführt und antwortete durch seinen 
Rechtsbeistand. Die Klage befremde ihn nicht wenig; es solle sich 
nicht erfinden, dass er der angeführten Artikel schuldig sei, und ausdrück- 
lich sage er «nein» dazu. Und nun folgte eine Darstellung des Auflaufs, 
‚die sich wesentlich von derjenigen des Fiskals oder richtiger des Rates 
"unterscheidet. Für unsere Geschichte der Erhebung fällt sie freilich nicht 
‚allzusehr in Betracht, da sie mit den Verhören der Püntischen, die aus 
| genen Tagen selbst stammen, nicht übereinstimmt. So behauptete Speng- 


| ) Tr. XXXV. 22; 35. Original-Missiv. Fiskal Heinrich Martin an Stadtschreiber 
Hans Schenkli — Datum Menntz am dornstag nach Vitj anno etc. LXXXXIII° — 19. Juni 


1494 —. 
| 2) Vrgl. Beilagen: Nr. 5 und 6. 
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ler, der Bürgermeister habe ihn in der Ratssitzung am Tage des Auf- 
laufs der Teilnahme an der Verschwörung beschuldigt; daher sei er ge- 
nötigt gewesen, sich zu retten. Daraufhin haben die Ratsherren ausLäden 
und Türen den Leuten zugerufen, man solle ihn fangen; er aber sei ge- 
radewegs in die «Fryhait» geeilt und habe den Gesellen weder Zeichen 
gemacht noch geschrien: «dem Rathus und der Porten zul» Undam 
Freitag haben sie Hauptman, Schreiber, Weibel und Zwölfer gewählt 
auf Wunsch des Obmannes der 84. Hernach seien sie gefangen worden | 
unter Verletzung von Gelübd und Eid, die Rat und Gremeinde bei der 
Einsetzung der 84 geschworen, und man habe die Freiheit umstellt. 
Jetzt sei er geflohen und aus der Freiheit gekommen; wie oder in welcher 
Gestalt, tue nicht Not zu wissen. Auch erwähnte er, dass der Dieb, der 





ı00 Gulden gestohlen beim Salzverkauf, woraus der Handel entstanden, 
am Leben gestraft worden sei; aber er, Spengler, habe kein Bündnis noch 
Aufruhr helfen machen). 

Zum Schlusse erklärte er, die St. Graller hätten in der Angelegen- 
heit bereits Klage gegen ihn geführt; er seijedoch dieser ledig gesprochen 
worden. Dabei legte er den Urteilbrief des Landgerichts vom 9. Juni ins 
Recht und liess ihn vorlesen. 

Nach langen Verhandlungen, die zwei Tage in Anspruch nahmen, 
wurde gleichwohl erkannt: weil der Fiskal sich erboten habe, seine Klage, 
wie recht ist, «fürzubringen», d.h. zu beweisen, möge er das tun; und 
bringe er sie oder nicht, soll weiter geschehen, was recht sei. So lautet 
der Urteilbrief vom ı1ı. Juli?). 

Jetzt war es der Stadt St. Grallen daran gelegen, die Stimmung des 
Königs Maximilian für die Fortführung des Prozesses festzuhalten. Schon 
drei Tage später gieng ein Schreiben an ihn ab, das im einzelnen wohl 
auf die Ratschläge des Fiskals zurückzuführen ist, der entweder selbst 
nach St. Grallen kam oder die Abgeordneten der Stadt irgendwo am 
Bodensee traf. Einleitend wird auf den Auflauf hingewiesen und erzählt, 
die Stadt und ihr löblicher Gewerb wäre zerstört worden, wenn nicht 
durch Schickung des Allmächtigen von «ungefähr » der Fiskal Heinrich 


!) Verteidigung Spengler. Vrgl. Beilage: Nr. 7. 

?) Tr. XXXV. 22; 38. Originalurknnde (Pergament) mit dem Sigel des Landgerichts 
der Grafschaft Heiligenberg. — Urtelbrief. 
des hailigen bischoffs tag» — ı1. Juli 1494 —. 





« Datum am nechsten frytag nach Sant Ulrichs 
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Martin dazu gekommen und «so erber, aufrecht und franklich darin mit- 
gehandelt hätte, wie er es noch tue gegen Ambrosi Spengler». Wenn 
dieser durch « Fürschub » ledig werden sollte, so könnte von ihm draussen 
und von den ehemaligen Verbündeten in der Stadt so viel Übel, Mutwillen 
und Aufruhr entstehen, dass die Stadt zu nichte gemacht würde. Des 
Spenglers Freundschaft und etliche andere in dem Handel Betroffene 
streuen aus, sie hätten dem Fiskal eine merkliche Summe Geldes, bei 
2000 Grulden gegeben für seine Einwilligung, die sechs « Anfänger» zu 
richten; und doch haben sie ihm gar nichts gegeben, sondern er habe es 
dem heiligen Reich zu gute getan. 

Sie bitten als ein aufrechter, ehrbarer Rat mit der (remeinde um 
gnädiges Bedenken, «sunder zü hertzen (zu) nemen, das wir und unser 
vordern dem hailgen rich untzhar allweg danocht mit schwerem last 
und costen gehorsam gewesen sigen und künftenklich gern sin wellen; 
och insunder, wa wir uns gern von dem hailgen rich getrent, das wir 
den Aidgnossen in dem schweren krieg, so si mit uns gefürt, nit ain sö- 
lich mercklich gelt, als die zechen tusent guldin geben haben welten». 
Auch möge er Werbungen und Verunglimpfungen wider sie und den 
Fiskal zum Zwecke der Befreiung Spenglers nicht dulden, sondern das 
gerichtliche Verfahren des Fiskals fördern. Sollte aber der Gefangene 
ledig werden, so würden sie sich bedenken, Wege zu suchen, um sich 
vor den Übeln, die daraus entspringen möchten, zu beschirmen, was 
ihnen ganz widerwärtig und unangenehm wäre). 

Dieser Brief ist in mancher Beziehung merkwürdig. Der Fiskal 
hat freilich kein Geld erhalten «vor» der Hinrichtung der Rädels- 
führer, soweit sich nachweisen lässt, aber unmittelbar nachher, wenn 
auch keine 2000 Gulden. Auch war sein Kommen kein zufälliges, wie 
hier behauptet wird. Dann passt die Stelle wegen der Entschädigung 
an die Eidgenossen ganz wohl zum Kriegsjahr 1490, aber nicht mehr 
zum Jahr 1494, nachdem man bereits mehrfach die Hilfe der verbün- 
deten Orte wider das Reich in Anspruch genommen hatte. Die versteckte 
Drohung am Schlusse, die nichts anderes heissen kann, als man wolle 
sich ganz den Eidgenossen verschreiben, war kaum mehr nötig; denn 
die leitenden Kreise in St.Gallen wussten gut genug, dass die Stadt in 


I) Tr. XXXV. 22; 50. Bürgermeister und Rat von St. Gallen an König Maximilian. 
«Geben an mentag (vor) Sant Margretentag anno LXXXXIIII®» — 14. Juli 1494 —. 
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der Interessensphäre der Eidgenossenschaft liege und dass man in dieser 
Hinsicht nicht mehr frei handeln könne. 

Grossen Eindruck machte die Drohung sicherlich nicht aut Maxi- 
milian, der die Politik seines Vaters weiterführend, Varnbüler gegen - 
St.Gallen unterstützte, um die Eidgenossen zu treffen }). 

Vielleicht hat der Fiskai selbst diesen Brief an den Hof mitge- 
nommen, wenn wenigstens die 5o Gulden, die er, offenbar für seinen 
Vortrag zu Büren, am 15. Juli vom Rat erhielt, ihm persönlich in St. Gallen 
oder in der Nähe übergeben worden sind). 

An demselben Tage wurde auf dem Rathaus in St.Gallen von 
dem Notar Kaspar Netzer aus Konstanz ein « Appellationszeddel» ausge- 
stellt gegen das freisprechende Urteil Spenglers vom 9. Juli, von dem 
man erst durch einige Bürger, die den Prozessverhandlungen am ıo0. Juli 
beiwohnten, erfahren haben wollte. Der Rat lege Berufung ein an den 
König, damit er das Urteil ungiltig erkläre, das trotz ihres Protestes 
hinterrücks ergangen sei, aus folgenden Gründen: ı. weil ihre Botschaft 
dem Grafen auf den gebotenen Tag erklärt habe, dass der König die 
Sache zu Handen genommen, 2. weil der Graf selbst ein solches Mandat 
erhalten, 3. weil sie sich bereit erklärt hätten, eine « Deklaration» des 
Königs darüber einzuholen). 

Doch wurde dem Notar die Weisung erteilt, die Appellation vor- 
läufig nicht zu vollstrecken bis auf weitern Bericht. Erst am 9. August 
forderte ihn der Rat auf, «dem Landrichter zu Büren, der da sitzt zu Frick- 
ingen, namlich Hansen Tyringer», mit Übergehung des Übeltäters Speng- 
ler, von Stund an eine beglanbigte Abschrift des Dokuments zu über- 
geben‘). Das geschah denn auch zwei Tage später. Auf einem Acker 


!) Vrgl. W. Oechsli, die Beziehungen der schweiz. Eidgenossenschaft zum Reich bis zum 
Schwabenkrieg. (Hilty, polit. Jahrb. der schweiz. Eidgenossenschaft V. 1890. S. 527—529.) 

?) Seckelamtsbuch 1494. fol. 91a: «ussgen uff 15 tag juliol dem viscal, hieß mich ain 
ratt 50 fl.in.gold...44. 8 3Ba4d.> 

3), Tr. XXXV. 22; 46. Appellationsinstrument vom 15. Juli 1494 — 8 Uhr vormit- 
tags auf dem Rathaus in der gewöhnlichen Ratsstube. Zeugen: Hans Rösch, Weibel des Abtes 
von St. Gallen und Lorenz Schwigger von Nürtingen (?). Auf der Rückseite Vormerk über die 
Übergabe des Dokuments am II. August. Zeugen: Jakob Mechel von Mimenhusen und Ot- 
mar Denderliß von Wildorf. Ferner Seckelamtsbuch 1494. fol. gıb: «ussgen dem notayre, 
der die apenlatzion machet wider Brosi Spengler 4 fl. ingold...HI@# XGß VIILd.» 

4) Tr. XXXV. 22; 5ob: Missiv (Entwurf) Bürgermeister und Rat an den Notar 
Kaspar Netzer zu Konstanz « ylentz, Samstag vor Laurenti» — 9. August I494 —. 
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bei dem Dorfe Frickingen nahm der Landrichter am ıı1. August, vor- 
mittags 10 Uhr, in Anwesenheit zweier Zeugen das Appellations-Instru- 
ment von Notar Netzer in Empfang; « gütwillig », wie eine Notiz auf der 
Originalurkunde lautet. 

Aber der König Maximilian war nicht geneigt, der Stadt zu helfen. 
Er suchte nach einem Ausweg. Den Grafen von Werdenberg-Heiligen- 
berg, die lebhaft für ihren Gefangenen eintraten, gab er im September 
Befehl, dem Spengler die Haft zu «ringern»; doch soll er immer noch 
«bewahrt» sein. Auch mögen sie bei dem Fiskal und bei der Stadt 
St. Gallen um die Bewilligung nachsuchen, den Gefangenen freizulassen 
gegen genugsame Bürgschaft, dass er vor dem Kammergericht zu Recht 
stehen wolle). 

Die St. Galler waren wohl der Ansicht, ein anderes Gericht wäre 
jenem in Büren vorzuziehen; aber sie erstrebten um jeden Preis die Fort- 
setzung des Prozesses durch den Fiskal. Sie scheuten keine Mühe, das 
Aktenmaterial vollständig zu machen; sehr wahrscheinlich ist damals 
die wichtige « Kundschaft wider Spengler » entstanden. Aber Heinrich 
Martin kam gar nicht dazu, seine Klage «wahr zu machen», trotzdem 
Stadtschreiber Schenkli ihn persönlich besuchte und mehrmals Boten 
der Stadt in dieser und in Varnbülers Prozesssache an den König ge- 
langten. Es nützte nichts, dass der einflussreiche Kurfürst Berthold von 
Mainz derst.gallischen Appellation günstig gesinnt war:inder Umgebung 
des Königs hatte Spengler gute Freunde, die ihm und seiner Sache 
Vorschub leisteten. Und wenn der Bericht Martins richtig ist, betrog 
selbst Dr. Ambrosius Fuchsart, der Prokurator, seine Auftraggeber’). 

Anfangs Dezember fielen die Würfel im Varnbüler-Prozess. Das 
Kammergericht verurteilte die Stadt St. Gallen, den ehemaligen Bürger- 
meister schadlos zu halten®). Maximilian konnte voraussehen, dass die 


I) Tr. XXXV. 22; 53. Einlage (d. d. 10. Sept. 1494. Löwen) in ein Schreiben der 


Grafen an St. Gallen. 
2) Tr. XXXV. 22; 52. Original-Missiv. Fiskal an St.Gallen. « Ylentz geschriben auf 


zinsdaig nach Mathej apostolorum anno etc. LXXXXIIII®» — 23. Sept. 1494 —. «....so 
wil mich beduncken ein Ambrosius geng mit einem fuß in euvern sachen neben dem weg ». — 
Er wolle nur das Geld etc. — Heinrich Martin kam zu diesem Resultat, indem er einen Brief 


Fuchsarts an St. Gallen erbrach und Unwahrheiten und Geldforderungen darin fand. Es macht 
den Eindruck, als ob beide im Ausnützen der stadt-st.gallischen Prozess-Geldquelle auf ein- 
ander eifersüchtig gewesen wären. 

3) Tr. XXXI 57; 25. Missiv. Die st.g. Boten an St.Gallen. Mitteilung, dass Ulrich 


St.Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXVI. 25 
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Fidgenossen den zugewandten Ort energisch schützen würden; im Hin- 
blick auf bevorstehende Auseinandersetzungen durfte er sich in der an- 
dern Frage nicht entgegenkommend zeigen. Spengler befand sich zwar 
vorläufig noch im Gewahrsam: aber die Sache gieng keinen Schritt 
vorwärts. 

Der Fiskal Martin gab noch in zwei Schreiben vom Dezember der 
Hoffnung Ausdruck, der Grefangene werde nicht loskommen. Allein seine 
Zuversicht war gesunken. Die Einmischung der Grafen von Werden- 
berg zu Gunsten Spenglers machte ihm zu schaffen: er sei insgeheim 
gewarnt worden, nicht mehr vor das Landgericht zu Büren zu gehen; 
und Schalkerei und Buberei haben etliche heimlich wider die Stadt ge- 
braucht. Kurz nachher berichtet er von allerlei Widerwärtigkeiten, die 
ihm zustossen von den Verwandten Varnbülers und Spenglers, «ouch 
derenhalb, dieich umb ire mißhandlung by üch habe lassen enthaubten ». 
Es wäre viel darüber zu schreiben '). 

Die Sache zog sich in das folgende Jahr hinein. Da ersuchte 
schliesslich die Stadt St. Gallen die Eidgenossen auf der Tagsatzung zu 
Luzern am 30. März 1495, eine Botschaft statt der mehrfachen Schreiben 
in der Angelegenheit des Varnbüler-Prozesses an Maximilian zu senden, 
und erbat sich zugleich für den Bürgermeister eine Empfehlung an den 
Grafen Georg: von Heiligenberg, jedenfalls für Unterhandlungen über 
Ambrosi Spengler. Das alles wurde zugestanden’). 

Sei es nun, dass der König das ernste Eingreifen der Eidgenossen 
empfand, oder dass die vielen Freunde Spenglers, die ihm und etlichen 
seiner Räte nachliefen, ihn zu einem entscheidenden Schritte bewogen, 
kurz — gerade einen Monat später, am 30. April, erfolgte die Mitteilung 
an St.Gallen, Ambrosi Spengler sei freigelassen worden «auf genügsam 
pflicht, pürgschaft und verschrybung’», dass er einem Jeden, der An- 


Varnbüler die Verdammung der Stadt zum Schadenersatz erreicht habe. Antorf (?) Nicolai — 
6. Dec. 1494 —. 

ı) Tr. XXXV. 22; 54. Original-Missiv. Fiskal Heinrich Martin an Stadtschreiber 
Schenkli. — « Datum uf donstag ne(ch)st nach unser lieben frowentag conceptionis Marie anno 
etc. LXXXXIIII® in eylle und (?) selbs geschriben» — 11. Dec. 1494 —. 

Tr. XXXV. 22; 55. Original-Missiv. Fiskal an Bürgermeister und Rat zu St. Gallen. 
« Datum uff frytag nechst noch Lucie und Othilie anno Dom. etc, LXXXXILII°» — 19. Dec. 
149477 

2?) Eidg. Abschiede IIIı, 476a, b. 
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sprüche an ihn zu haben glaube, vor ihm dem König, oder vor dem 
königlichen Kammergericht zu Recht stehen werde). 

Tatsache ist, dass Spengler erst am 7. Mai seine Freiheit erhielt. 
Schon zwei Tage nachher wünschte Graf Ulrich von der Stadt Ersatz 
der aufgelaufenen Kosten. Wiederum verlangte er die Absendung einer 
Botschaft, um mit ihr die Sache ins Reine zu bringen. Aber er erhielt 
ausweichende Antwort. Da erneuerte er am 31. Mai seine Forderung in 


dringlicher Weise: «so begeren wir des üwer geschriben antwurt by 
disem botten». 


Jetzt endlich schickte man den Alt-Burgermeister Lienhart Merz 
nach Heiligenberg hinüber, damit er erkläre, der Graf möge seine Rech- 
nung eingeben. Am ı9. Juni wurde sie nach St. Gallen abgeschickt). 

Hier hatte man keine Eile mit der Bezahlung, da die Ansicht 
herrschte, für die Stadt höre die Entschädigungspflicht auf von dem 
Tage an, als der Fiskal im Namen des Königs die Klage übernahm. 
Die Eidgenossen wurden um Unterstützung angegangen. Sie waren 
derselben Meinung und drückten dem Grafen in einem Schreiben ihr 
Befremden über seine Forderung aus°). Ob die St. Galler die 82 Gulden 


I) Tr. XXXV. 22; 57. König Maximilian an St. Gallen. Geben zu Wurms an pfintz- 
tag (= Donnerstag) nach dem sontag Quasimodogeniti anno Dom. etc. LXXXXV etc — 
30. April 1495 —. Es war eben zu der Zeit des grossen Reichstages in Worms, dem Kurfürst 
Berthold von Mainz am 28. April sein Reformprojekt vorlegte und der durch seine Schöpfungen 
den Riss zwischen Eidgenossenschaft und Reich unheilbar machte. 

2) Tr. XXXV. 22; 58, 59, 60. Schreiben Ulrichs, Graf von Werdenberg, an St. Gallen 
vom II. und 31. Mai und 19. Juni 1495. Dem letzten Schreiben ist die « Costung » beigelegt: 
«Usstend unbezalt zerung von Ambrosin Spenglers wegen: 

Item uff donrstag und frytag vor Sant Margrethatag anno LXXXXV® (statt 94 — 
10. und 11. Juli 1494! —) als Ambrosin Spengler vom fischgal berechtet ward, am wirt zu 
Büren verzert XXV # X ßd. 

It. So haut Ambrosin von den obgenanten zwayen rechttagen im thurn verzert biß uff 
donrstag nach Sant Martinstag XI # XII ßd. (bis 13. November 1494). 

It. von dem obgenanten donrstag ward Ambrosin heruß in vorhof mit zwayen knechten 
bewart in fanknüß gelegt, haben sy verzert XVIII#Z XVIßd. 

It. den knechten, die sin gehüt haben, trifft ir Jedem des tags III critzer, bringt nach 
der zyt XI gulden IIII (?) beh(emsch). 

It. uff mentag vor Gregorii (9. März 1495), als Ambrosin usskommen und widerumb 
gefangen, ward er in thurn gelegt biß uff donrstag nach Crucis im mayen (7. Mai 1495) haut 
er verzert VI#.d. Des tags II ß d. für atzung. 

It. X ßd. Dem thorwarten Thurnlösin. » 

3 Tr. XXXV. 22; 61. Eidgenossen an Graf von Werdenberg (Kopie). Ohne Datum, 
aber nach dem 19. Juni 1495. «.... Das üwer gnad ietz sölichen letst ufgelofnen costen (un- 
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bezahlen mussten oder ob man sich in Heiligenberg durch den tadelnden 
Brief der Eidgenossen bekehren liess, können wir nicht mit Sicherheit 
feststellen, da das Seckelamtsbuch des Jahres 1495 verloren ist. Aber 
die Zahlung ist wahrscheinlicher; denn noch Vadian berichtet, man habe 
einen der Püntischen in des Grafen von Werdenberg Landschaft «enend 
Ueberlingen berechtet mit v2/ kostens unserer herren». Und bedauernd 
fügt er hinzu: «Doch möcht man in zü kainer straf bringen: dan die 
richter warend, wie si mochtend».') 

Ambrosi Spengler soll später in Konstanz Bürger geworden sein. 
Die Stadt St.Gallen dachte nicht im entferntesten daran, den Handel 
vordem Kammergericht weiter zu führen; siehatteam Varnbüler-Prozess 
genug. Als ihr dieser im folgenden Jahr die Reichsacht brachte und die 
st.gallischen Kaufmannsgüter überfallen und weggenommen wurden, 
da liess auch Spengler wieder etwas von sich hören. Mit seinen « Mit- 
haften» machte er im Frühling 1497 einen Angriff auf ein Bodensee- 
Kornschiff, das aber nicht der Stadt, sondern dem Abte von St. Gallen 
gehörte. Er musste die Beute wieder herausgeben). 


gefärlich bi zwei und achtzig guldinen) ab inen und ir gemeinen stat erfordere und des bezalt sin 
welle, das uns warlich eben vast von uwern gnaden befrömbdet.» ... 

t) Vadian II. 373. 

2) Eidg. Abschiede IIIı, 537 5 f£. 
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V1l.Kapitel, 


Innere Verhältnisse der Stadt St.Gallen 
nach dem Auflauf 


“ae ach der blutigen Rache, welche der Rat an seinen Wider- 







sachern genommen hatte, war er keineswegs gewillt, das Re- 






(ASS) gierungssystem zu ändern. Auch die erwiesene Schuld Von- 
büls veranlasste ihn nicht zum Einlenken; mit dessen persönlicher Sühne 
war die Sache abgetan. Mit kräftiger, sicherer Hand regierte die Obrig- 
keit weiter; straff blieben die Zügel angezogen und ordnend und strafend 
wurde eingegriffen, wo es nötig schien. Das Volk hatte sich zu fügen. 

Die direkten Steuern blieben Jahre hindurch eine schwere Last. 
Von 1491— 1495 betrugen sie halb so viel als im Kriegsjahre; immer- 
hin war die Leistung noch vier Mal grösser als in den Achtziger Jahren. 
Erst 1495 verminderte sich die Forderung des Rates wiederum um die 
Hälfte. Man zahlte also noch das Doppelte der Steuern vor dem Krieg; 
und so blieb es bis zum Ende des Jahrhunderts'). Uebrigens be- 
weisen die Steuerbücher, dass das Grosskapital im allgemeinen etwas 
mehr zu den direkten Leistungen herangezogen wurde als vor dem Auf- 
lauf. Die Erhöhungen trafen mehrere Ratsmitglieder; ob freiwillig oder 
gezwungen, wissen wir nicht. Das Eintreiben der Steuern besorgte die 
Obrigkeit mit grosser Schärfe. Nach 1497 wurden sieben säumige Steuer- 
zahler angehalten, innert ı4 Tagen ihrer Pflicht nachzukommen oder 
die Stadt zu verlassen; andernfalls würden sie gefangen gesetzt?) 


I) Vrgl. die Steuerstatistik oben S. (II). 

2?) Ratsbuch S. 364. An zinstag in vigilia Francisi — 3. Oktober 1497 —. 
Hanns Abler Hanns Hondwiller 
Ulrich Keßler Rüdi Appenzeller 
Jerg Rugglisperger Hainrich Appenzeller | aid die gricht rumen; oder man wil 


den allen ist bim aid gepotten die stür 





zü richten in XIIII tagen, oder by dem 


Hennsy Schibiner sy vengclich annemen. 
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Auch die polizeilichen Befugnisse mussten noch mehr als bisher 
den Stadtsäckel speisen helfen. Die Bussen weisen meist höhere Beträge 
auf als früher. Hans Schlatter, wohl der einstige Püntische, wurde um 
5 ® Pfennig gestraft «um den kornkoff»!). Drei Wochen später, Mitte 
November ı491, musste ein Hermann Blum 2 & bezahlen, weil er «ze 
frü gefürot hat»). Recht ergiebig waren die Schlägereien und Raufe- 
reien in den Jahren 1492 und 1493°). Und dass selbst ein Wortwechsel 
in den Zeiten der Geldnot schwere Folgen haben könne, erfuhren der 
Reisläufer und Haudegen Bösbüb Äbli und sein Gegner Adam Mürgel: 
14 und 24 6 d. kostete sie ihre scharfe Zunge‘). 

Die zwangsweise Einstellung von Bürgern nahm ihren Fortgang; 
und um die vorhandenen Bürger zu halten, zeigte der Rat eine unge- 
wohnte Weitherzigkeit. °) 


I) Ratsbuch S. 93. Uff mentag vor Sant Symon und Judastag — 24. Okt. 1491 —. 
Handelt es sich hier um eine Verletzung des Kornmonopols, zü welchem die Obrig- 
keit, wie zum Salzmonopol, eben in diesen Jahren einen, wie es scheint, schnell vorübergehenden 
Anlauf genommen hatte? 
?) Ebenda S. 94. Uff Sant Othmarsabent LXXXXI — 15. November 1491 —. 
3) Vrgl. z. B. Ratsbuch S. 141— 145. 
*) Ratsbuch S. 192 — Januar 1494 —. 
Bösbüb Ebli ist gestrafft umb das er mit worten frid an Adam Mürgel geprochen 
hät umb AI ud 
Adam umb XXIII &d. 
Über Bösbüb Äbli im St. Gallerkrieg vrgl. Vadian I], 354, 355. Nach dem Krieg war 
er trotz dem Reislaufverbot in fremde Dienste gegangen. 
Ratsbuch S. 48. Gros raut uff fritag nach Sant Ulrichstag — 9. Juli 1490 —. Von der 
seldner wegen, die hingeloffen sind nach der uffrür und dem verkünden; die sond angezaichnet 
und zü siner zitt widerumb an ain raut pracht werden. 


böß büb Äbli 


Caspar Lörer (Für die Namen ist ein ganze Seite Raum 
alt Toni Rott offen gelassen; aber nur diese sind ein- 
Conratt Vonbüler getragen.) 


Jung Helbock 

?) Ratsbuch S. 82. Zinstag vor Sant Vitstag — 14. Juni 1494 — werden sieben Mann 
aufgeführt, die das Bürgerrecht kaufen oder die Gerichte räumen sollen — bei einer Busse 
von ı®d. 

S. 84 uff mitwuch vor Sant Johannis Baptiste — 22. Juni 1491 —. Item, dem Fürstain, 
dem schümacher ist erlopt gen Büchen ze ziechen, doch er daz die stüren g&b; und wa er in drü 
jaren widerkumpt, so plipt er bym burgerrecht —. Die Einkaufs-Gebühr für das Bürgerrecht 
betrug zu Anfang des Jahres 1492 2& 4.ß, so viel musste ein Konrad Wettach innert Monats- 
frist bis Lichtmess bezahlen laut Ratsbuch S. 98. Die Taxe war beträchtlich herabgesetzt gegen 
früher. Nach 1479 kostete das Bürgerrecht 4 @ 4 ß: «die sol er bar geben»; Frauen zahlten 
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Rechtsgeschichtlich bemerkenswerte Bestimmungen traf er in den 
Monaten nach dem Auflauf über das Verhältnis des Hypothekargläu- 
bigers zum Schuldner hinsichtlich der im Krieg niedergebrannten Häuser 
und der von der Stadt bezahlten Entschädigungssummen. Der Gläu- 
biger sollte nur für die Zinse, die vor der «Prunst» verfallen waren, auf 
diese Summen greifen können, mit den andern Zinsforderungen aber auf 
die Hofstatt angewiesen sein. Das Kapital selbst konnte wohl vom 
Schuldner, nicht aber vom Gläubiger gekündigt werden. Zwei Einträge 
im Ratsbuch geben die nötigen Anhaltspunkte für diese humane Auf- 
fassung der Obrigkeit!). Dass die hier genannten Schuldner reiche und 
angesehene Leute waren, kann nichts an der Tatsache ändern. Das aus- 
geprägte Selbstbewusstsein der Behörden liess eben doch das Wohl des 
Granzen nie aus den Augen. 

Das äussert sich auch in der scharfen Zurückweisung, welche die 
Bäcker-Zunftmeister erfuhren, als sie Massnahmen gegen die « (Gräste», 
die Fremden verlangten, «die korn und saltz vail habint und iren ge- 
werb dardurch schwechint». Es sei des Rates Wille und Meinung und 
des Kleinen und Grossen Rates Spruch, dass die Gäste wie von alters- 
her am Freitag Nachmittag und am Samstag den Tag über das Korn 
im Kornhaus und das Salz auf dem offenen Markt feil haben sollen, so 
lautete der Bescheid). Es war nicht ratsam, die Nachbarn vor den Kopf 
zu stossen, hinter denen die Eidgenossen standen. 


«halb gelt», 2% 4 ß. Auch die militärische Ausrüstung war Bedingung. «Nota, das er och 
sin harnasch hab». (Satzungsbuch 1426. Bücherarchiv Nr. 540, fol. LXXVIIIL) 

!) Ratsbuch S. 88. An frytag vor Barthlomy LXXXXI — 19. August 1491 —: 
Streitsache zwischen Ludwig Vogelwaider Schuldner und dem Schili als Gläubiger. Ferner 
>. 89: Zwischen Urban Widenbach ainer und Steffan Grübel der andern sydt erkennt(en) sich 
ain gros rat (korrigiert in clain und gross rät) zu recht: diewyl Urban Wydenbach den prand- 
schatz nach dem ansechen und anlegen vormaln beschöchen wie ander burger ingenomen und 
empfangen hät, welli er dann by dem güt beliben und Steffan Grübels zinser sin nach lut sins 
unverserten brieffs, das er dann daz tün mög. Welli er aber nit zinser sin, das denn Steffan 
Grübel zü dem güt gryffen und lut sins briefs varen mög. Am fritag nach Michaels, anno 
ILXXXXI — 30. September 149I —. 

2) Ratsbuch S. 140 — 23. November 1492 —. 

er 9% Die gest mit dem korn mügent Öch das, wo si an fritag und sampstag nit 
verkoffen, darnach wol instellen in beschlossen kasten, diewil das kornhus offen und nit be- 
schlossen ist. — 

Salz und Mehl mussten von den städtischen (?) Händlern an ausgelosten Verkaufsstellen 
 ausgeboten werden. Vrgl. Ratsbuch S. 99. « An frytag vor Andree 9I (25. November 1491) 
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Die Einmischung des Rates ins Leinwandgewerbe machte sich 
ebenfalls wieder stärker fühlbar. Es nützte nichts, dass die Weber nun- 
mehr bei der Bestellung der Schaukommissionen besser berücksichtigt 
wurden; die Obrigkeit betraute eben ihre Anhänger in der Zunft mit 
den Ämtern. Noch im Sommer 1491 wurden besondere Vorschriften 
über die Qualitäts-Stempelung von Zwilch und Leinwand mit dem grossen 
«Gr» und dem kleinen «g» erlassen '). Der Frühling 1492 brachte aber- 
mals eingehende Verordnungen darüber?). Kurz nachher erfolgte eine 
Verfügung über den Leinwandmarkt?). Aber gleichzeitig macht sich 
wiederum Unzufriedenheit mit der obrigkeitlichen Kontrolle bemerkbar. 
Ein Uli Schnetzer tat im Juni 1492 unziemliche Äusserungen, «do im 
ain «g» und nit das güt zaichen worden ist». Er hatte eine Busse zu 
bezahlen; aber hernach sagte er zu den Zwilchschauern: «er wer frömer 
dann sy all dry»*). Und im folgenden Monat mussten drei Mann um je 
ı & d. wegen ihrer Schimpfreden über die Leinwandschau vom Rat be- 
straft werden. Sie bestritten die Sachkenntnis der Beamten für die Zu- 
erkennung des guten oder schlechten Zeichens; «es lit allain aim glück », 
meinten sie von der Schau). 

Allein die obrigkeitlichen Verfügungen giengen zielbewusst ihren 
Weg weiter. Im März 1493 entstanden scharfe Vorschriften für die 
Färber und die Manger, nur solche Stücke in Arbeit zu nehmen, welche 
die vorgeschriebenen Qualitäts- Bezeichnungen aufweisen®). Zugleich 


haben klain und groß r&t angesechen von der wegen, die saltz und mel under der loben vail 
hand, das man die stett ietz lossen und Hanrich Zili, Hans Rugglisperger und der zinser darby 
sin sond; und darnach, wenn sy anhellig oder der mertail des begerent, so sond sy aber lossen 
in by(wesen) zwayer von aym rät und ains zinsers.» 

!) Ratsbuch S. 85. 

2) Ebenda S. ı1ojııı. 

3) Ebenda S. 119. 

*) Ratsbuch S. 120 — 8. Juni 1492 —. Schnetzer machte sogar den Versuch, die Schau- 
kommission zu überlisten. Er behauptete nämlich, seine Zwilch sei «falsch», wohl um die un- 
genügenden Kenntnisse der Schauer darzutun. Diese aber nahmen ihn beim Wort und er- 
klärten: «ist es dann als falsch, so solt man dies verbrennen». 

°) Ebenda S. 125 — Juli 1492 —. Die Gebüssten heissen: Huslin, Peter Hüber und 
der Prüwiler. 

P) Ebenda S. 148. Rät uff dornnstag vor Letare — 14. März 1493 —. «Kain verber 
sol kain groß G zu byfarwenn nit instossen, es hab dann vor das clain «geh», bim aid. Es sol 
och kain manger kain wyss stuck nit mangen, es sig dann an baiden enden mit dem roten «Geh» 
bezaichnot.» Folgt die Bestimmung über die Arbeitszeit der Manger. 
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wurde die Arbeitszeit der Manger ausgedehnt — von morgens zwei 
Uhr bis Sonnenuntergang; bisher hatten sie nur die Abendstunden be- 
nützen dürfen. Im Juni desselben Jahres aber wurde bestimmt, dass 
sowohl die Bleicher als die Färber mit barem Geld bezahlt werden sollen, 
nicht etwa mit einem Teil der zu bearbeitenden Waren, bei einer Busse 
von 5% .d.!) Es macht den Eindruck, als ob die Leitung der Stadt neuer- 
dings absichtlich grosses Gewicht auf die industrielle Entwicklung gelegt 
habe, in der richtigen Erkenntnis, dass es nach dem St. Gallerkrieg nicht 
mehr möglich sei, eine bedeutende, selbständige politische Rolle zu 
spielen. 

Auch im Gerichtswesen behielt der Rat stets eine machtvolle Stel- 
lung bei; die Bluturteile, welche in des Reiches Namen von einzeinen 
seiner Mitglieder über die Aufrührer gesprochen worden waren, hatten 
die Furcht vor dem «Richt-Rat» vermehrt. Es scheint ihm zwar nicht 
gelungen zu sein, die Aufhebung des Appellationsrechtes vom Jahre 1473 
festzuhalten; aber tatsächlich war dieses Recht doch sehr beschränkt’). 
Wahrscheinlich 1492 wurde die Satzung aufgestellt, dass für die erfolg- 
lose Appellation eines Urteils des Kleinen Rates an den Grossen Rat 
eine Busse von 5 ® d. zu erlegen sei), und im November 1493 be- 
schlossen die beiden Räte, dass jedes vom Stadtgericht an den Rat ap- 
pellierte Urteil, das alsdann als «togenlich und güt erkennt wirt» den 
Appellierenden mit einer Busse von ı ® belaste. Der Stadtammann soll 
die Satzung einem Jeden mitteilen, der ein Urteil «zichen» will®). 

Das Verhältnis zwischen der politischen Leitung St. Gallens und 
den Eidgenossen war nach dem Auflauf fester als zuvor: Die Opposition 
musste sich in das Unabänderliche fügen. Säcke voll Gold wurden vom 
Mai 1491 bis zum Herbst 1493 als Sühne für die selbständige, wenn 
auch unschweizerische, städtische Politik im Rorschacher Klosterbruch 


und im St.Gallerkrieg nach den eidgenössischen Orten geschickt. Die 


1 Ebenda S.:163. 

2) Mel.sobenS..{6). 

3) Satzungsbuch 1426. (Bücherarchiv Nr. 540) fol. LXXXVIlIa: «Es ist gesetzt: wer 
der ist, der ain urtel von dem klainen rat für ain grossen rat appelliert und die nit behallt, sol 
der statt fünf pfund pfening ze büß gen on nachlaß.» Undatiert, aber dieselbe Schrift wie ein 
Eintrag auf der folgenden Seite über die Beute von Grandson, aus dem Jahre 1492. 

4) Ratsbuch S. 183, uff fritag vor Sannt Katharinentag im LXXXXII jar — 22. No- 
vember 1493 —. 
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kriegsgewaltigen Bundesgenossen aber erwiesen sich hilfsbereit in der 
Verfolgung der flüchtigen Aufrührer und in den Prozessen St. Gallens 
vor dem Reichskammergericht. Es war eine sprechende Erinnerung an 
die gemeinsamen Interessen vor 16 Jahren, als am 18. Juli 1492 ein Bote 
das hübsche Sümmchen von mehr als 31 Kronen, über 42 Gulden, nach 
heutigem Wert wohl ı250 Franken, als Anteil an dem Verkauf des 
grossen Diamanten aus der Beute von Grandson, nach St. Gallen brachte‘). 
Schon den folgenden Monat sorgte die Obrigkeit an einer Gremeinde- 
versammlung in der St.Laurenzenkirche für die Neu-Beschwörung des 
Bundes von 1454 mit den sechs Orten: Zürich, Bern, Luzern, Schwiz, Zug 
und Glarus?). Das letzte Mal war der Eid am ı8. April 1490, ungern ge- 
nug, geleistet worden). Diesmal hören wir nichts mehr von Widerstand. 

In dem Masse aber, wie die Stadt, des zeitweiligen Gregeensatzes 
vergessend, langsam aber stetig zu den Eidgenossen hinneigte, vermin- 
derte sich für den verbannten Bürgermeister Ulrich Varnbüler die Aus- 
sicht, jemals wieder die Heimat betreten zu dürfen. Seine Anhänger im 
Rat verhehlten sich auch nicht, dass der Auflaufim Grunde seiner Person 
und dem von ihm geschaffenen Regierungssystem gegolten habe. Nach 
der glücklichen Abwehr des Angriffs dachten sie daher nicht daran, den 
verhassten Mann nach St. Gallen zurückzubringen, der Unzufriedenheit 
dadurch neue Nahrung zu geben und sich Verlegenheiten mit den Eid- 
genossen zu bereiten. Varnbüler zwar hoffte stets noch auf eine Wand- 
lung; seine Frau blieb in den Jahren 1490 und 1491 in der alten Wohnung 
in der Stadt*). Allmälig aber kam er zur Einsicht, dass ihn seine Freunde 

!) Die Sache machte einen solchen Eindruck, dass ihre Erwähnung für das Satzungs- 
buch (Bücherarchiv Nr. 540) würdig erachtet wurde. fol. LXXXVIIIb. «Item, uff mitwuch 
nach Sant Margrethentag 1492 ist uns von gemainen Aidgnossen von der but zü Gransen uber- 
antwurt XXXI cron !/s und VIL tick blaphart und XVII behemsch; (und) darvon hand wir 
dem botten gen ı gulden». — Das war der Anteil St. Gallens an den 5416 Gulden, die um den 
Diamanten und einiges andere gelöst wurden, gemäss den 131 Mann, die in der Schlacht ge- 
wesen; — 42 Gulden 19 Schilling. (4 alte Kronen = 5 Gulden rheinisch und 4 Dickplapparte 
= ı Gulden), etwa 1250 Franken.) Vrgl. Eidg. Absch. IIh, 412, m und n. 

?) Ratsbuch S. 137. «Im ougsten im LXXXXI jar hand mine herren den puntbrief 
gegen den VI orten in Sant Laurentzenkirchen an offner gmaind verlesen lassen, und nach des 
innhalt den punt mit geschwornem ayd wyter bestät». 

8) Vad. II 367. 

*) Steuerbuch 1491 fol. 172: Die Farnbüllerin, — spisergass uff — (neben Alt Lukas 


Lenggenhager; vrgl. St. Galler Mitteilungen XX VI. S. 37 und S. 149/150). Ein Steuerbetrag 
ist nicht ausgesetzt. 
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endgiltig fallen gelassen hatten: die Varnbülerin verschwindet im Jahre 
1492 aus dem Steuerbuch, und in demselben Jahr sucht der Verbannte 
Hilfe bei der kaiserlichen Gerichtsbarkeit. In dem darauf folgenden 
Prozesse berührt es nicht gerade angenehm, wenn wir sehen, dass der 
Stadtschreiber Schenkli, der einstige Mitarbeiter und Schicksalsgenosse 
des kraftvollen Bürgermeisters, eine besonders rege Tätigkeit gegen ihn 
entfaltet. 

In St.Gallen selbst bekamen die noch übrig gebliebenen, wenigen 
Anhänger Varnbülers die Ungnade der Obrigkeit zu spüren. Gallus 
Kapfman, wohl der Sohn des Ratsherrn, wurde im Juli 1492 zu der un- 
gewöhnlich hohen Busse von 25 & d. (ca. 850 Franken) verurteilt wegen 
einiger Äusserungen, die erin einem Wirtshause zu Überlingen « Ulrichen 
Varnpüller und gemeine statt zü Sant Grallen berürend» getan hatte!) 
und Ulrich Tünbacher, der Schwager Varnbülers, wurde 1493 aus dem 
Grossen Rate gestossen, weil seine Frau während einer Epidemie ihre 
Pflicht als Hebamme bei den Kranken nicht erfüllt hatte). 

Heinrich Zyli, der Feind des verbannten Bürgermeisters, musste 
zwar endgiltig auf das höchste Amt verzichten; aber er gehörte doch 
fortwährend dem Kleinen Rate an, 1492 wählte man den Kaspar Rugg, 
den trefflichen Seckelmeister des Kriegsjahres, zum Bürgermeister. 1494 


I) Ratsbuch S. 122. Uff Sant Ulrichs abend 92 — 3. Juli 1492 — Gallus Kapffman 
der jung... hät die (25 & d.) ze geben nach der statt recht geschworenn. 

2) Ulrich Tünbacher hatte sich 1466 mit Anna, der Schwester Ulrich Varnbülers ver. 
heiratet. (Wegelins handschriftliche Kollektaneen I. 201.) Die Familie scheint ökonomisch 
zurückgekommen zu sein; noch 1459 wird ein Welti Tünbacher unter den vermöglichsten 
Bürgern St. Gallens aufgezählt (Vad. II. 159). Ratsbuch S. 164. (Vorheriges Datum: Ain 
dornstag vor Peter und Pauli — 27. Juni 1493 —.) 

«Item, umb den merklichen mißhandel, so Ulrich Tünbacher und sin wip geprucht hand, 
namlich uber das die fröw zü ainer hebamann bestelt ist zü den frowen, so den tod im hus 
hand; und man ir darumb all wuchen IIII ß d. und all tag I maß win zü geben versprochen; 
sy öch den win all tag und daz gelt all wuchen genomen hand, und aber die frow daruber nit 
in das selhus zü ainer berenden frowen hat wellen gan, sunder dieselb fröw und daz kind ver- 
warloset hand, daz sy gestorben sind, und uber daz sy baide des gelognot hand etc. sind sy in 
venckniß genomen und darus uff bitt gelassen; und er darby des ratz erlassen ». — Im Jahre 
1493 muss wirklich irgend eine Seuche in St. Gallen geherrscht haben. Schon im März wurden 
in den Kirchen Gaben für die Kranken eingesammelt und einige in das « Selhus» gewiesen. 
Nicht gerade sehr rücksichtsvoll handelte man damals gegen die Nachbaren: 

Ratsbuch S. 150. «Man sol Hanrich Schniders von Zell, Hanrich Eberlis und des Lippis 
kinder in das Selhus empfahen und si baid, och Cunraten Eberlin haissen die gericht rumen 


ain zitt, damit der unlust dest füro verganng. 
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wurde Kuchimaister entfernt und Hans Rainsperg, der Pannerherr im 
St.Grallerkrieg, einst ein getreuer Gehilfe Varnbülers, trat für ihn ein. Lien- 
hart Merz, Rugg und Rainsperg wechseln bis 1497 in der höchsten Würde 
mit einander ab; 1498 taucht Klaus Rott, der Zunftmeister der Weber, 
an Stelle Ruggs als Bürgermeister auf!). (Grallus Kapfman und Hans 
Rugglisperger, Merz und Stadtschreiber Schenkli standen in den Jahren 
nach dem Auflauf stets in hohem Ansehen. Mehrmals erscheinen sie 
bei wichtigen Geschäften als Mitglieder vorberatender oder handelnder 
Kommissionen im Ratsbuch. Doch die tonangebende Persönlichkeit in 


diesen Neunziger Jahren war ohne Zweifel Merz. 


Wir haben schon im Spengler-Prozess aus dem Schreiben St. Gal- 
lens an König Maximilian, vom 14. Juli 1494, ersehen, dass die Obrigkeit 
eine Wiederholung des Auflaufs für möglich hielt. Und in der Tat fehlt 
es in den Jahren 1492, 1493 und 1494 nicht an Anzeichen und an Vor- 
sichtsmassregeln. Zwei Stadtwächter, UliErber und Kunz Wegili, welche 
wegen Pflichtversäumnisses vom Bürgermeister zur Rede gestellt wurden, 
wagten es, dermassen herausfordernd gegen ihn aufzutreten, dass man 
sie ins Grefängnis legte. Im Juni 1492 wurden sie mit ihren Familien bis 
auf weiteres aus der Stadt und den Gerichten verbannt?). Überhaupt 


I) Bürgermeister-Verzeichnis im zehnten Dezennium des XV. Jahrhunderts nach der 
St. Galler-Ämterliste (vrgl. St. Galler Mitteilgn. XX VI. S. 42, Note ı): 


Dritter Bürgermeister 


Amts-Bürgermeister Alt-Bürgermeister oder Reichsvogt 
1491 Walther Kuchimaister Lienhart Merz, Ludwig Vogelwaider 
(wahrscheinlich 1491 gestorben) 
1492 Kaspar Rugg Kuchimaister Merz 
1493 Merz Rugg Kuchimaister 
1494 Hans Rainsperg Merz Rugg 
1495 Rugg Rainsperg Merz 
1496 Merz Rugg Rainsperg 
1497 Rainsperg Merz Rugg 
1498 Klaus Rott Rainsperg Merz 
1499 Merz Rott Rainsperg 
1500 Rainsperg Merz Rott 


2?) Ratsbuch S. 120. Uff dornstag ante pentecostis LXXXXIL — 7. Juni 1492 —. 


«Item. Üli Erber und der Wegili sind in vanckniß komen umb das sy geschworn 
wachter sind und in offnem jarmarckt lang nach fürgloggen an die wacht komen sind; und do 
sy min her burgermaister an den wachterbencken darumb zü red gesetzt hät, haben sy im un- 
beschaiden, unzimlich stoltz antwurt geben, der massen, das sy billich höher straff dann inen 


EEE 
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ist es auffallend, wie häufig Verweisungen aus dem Stadtgebiet in dieser 
Zeit vorkommen. 

Am 4. Juli 1492 fanden es die beiden Räte für nötig, der Bürger- 
schaft ihren Eid, den sie der Obrigkeit geschworen, in Erinnerung zu 
bringen'). Wer den Eid nicht halte, solle vom Rat in Hinsicht auf seine 
Person gestraft werden. Wahrscheinlich handelt es sich wieder um ver- 
botene Versammlungen und Besprechungen der Lage, welche einige 
Püntische des Jahres 1491 angeregt hatten?). Im Frühling 1493 wurden 
die Torwächter ihrer weitern Dienstpflichten entbunden und nur auf die 
Bewachung der Tore beschränkt, damit sieeiner nächtlichen Überraschung: 
um so eher gewachsen wären). Mit den Befürchtungen wegen eines Auf- 
ruhrs stehen wohl auch die strengen Vorschriften für die Küfer aus dem 
Jahre 1492 in Verbindung, durch welche die Feuersgefahr verringert 
werden sollte®). Wir erinnern uns, dass die Obrigkeit die Verwirrung einer 
Feuersbrunst als günstige Gelegenheit für einen bewaffneten Auflauf 
ansah. Auch die (Grastereien, bei denen viele Leute zusammen kamen 
und der Wein raschen Entschluss zeitigen konnte, behielt sie wachsam 


uffgelegt wirt, liden solten. Aber nach gnaden sind sy us fanckniß gelassen und hand geschworen 
in acht tagen mit wip und kinden usser der statt und den gerichten IIII myl wegs wyt und 
prait und nit mer darin (kom) untz an ains ratz gnad ». 

« Cuntz Wägely» war 1491 nach dem Seckelamtsbuch Wächter am Bletztor. In die 
Verbannung ist er wohl kaum gegangen, denn nicht lange nach dem Ratserkenntnis wurde nach 
dem Ratsbuch S. 132 ein gewisser Ackerman zum Tod verurteilt, weil er « Kuntz Wegili » 
getötet. 

t) Ratsbuch S. ı21. «Clain und groß rät hand an Sant Ulrichsabend (4. Juli 1492) an- 
gesehen: welcher hinfür sin ayd, den er mit ufgehebten vingern geschworn hat, übersecht und 
das ain burgermaister bericht wirt, den sol ain burgermaister ainem rat angeben; und sol der- 
selb alsdann nach verhandlung der sach und gestalt siner person darumb gestrafft werden». 

2) Nur so ist der Ausdruck nach « gestalt siner person» verständlich, denn eine Urfehde 
nach dem Auflauf (Ratsbuch S. 4) weist deutlich darauf bin, dass bei der künftigen Bestrafung 
auch das vergangene Vergehen in Betracht fallen solle. 

3) Ratsbuch S. 150. Zinstag nach Letare — 19. März 1493 —. 

«Item, mine herren habent die der wacht erlassen, die die thor beschliessent, damit si 
der destbas erwarten und versehen mögint, ob ichtz. nachts uferstund ». 

Die Wächter hatten, wenigstens zum Teil, Bürgen zu stellen, wie z. B. aus dem Seckel- 
amtsbuch von 1491 hervorgeht. Die Bürgen waren meist angesehene Persönlichkeiten. 

#4) Ratsbuch S. 126 — Juli 1492 —. 

« Item, den küfern ist gesagt, das sy ains klaffters wayt kain holtz zü iren ofen legen und 
kain spen under iren stegen zü haben. Welher daz übersicht, den wil man straffen; es möcht 


also schad darvon uferstan, man wurd zü sinem lip richten. » 
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im Auge. 1493 wurden ı6 Mann um je 5 ß.d. gestraft, weil sie im Gesell- 
schaftshause zum « Antlitz» einander «zugetruncken, gespyst und un- 
für triben hand». Die Püntischen Aberlin Schwerter und Jörg: Struss 
waren dabei). 


Aus dem Anfang des Jahres 1494 haben wir ein Zeugnis, das be- 
weist, wie sehr der Rat allen Auflaufgerüchten auf die Spur gieng. Da- 
mals wurden vor dem Siebnergerichte drei Männer verhört über Äusse- 
rungen, welche ein in der Stadt ansässiger, nicht näher bezeichneter « Dok- 
tor» getan haben sollte, der St.Gallen « vast abhold war». Nach allem 
stand dieser Mann dem Kloster nicht ferne; man darf an den äbtischen 
Kanzler Dr. Johannes Hux denken, von dem wir wissen, dass er wirk- 
lich in der Stadt gewohnt hat?). Die ganze Stadt gehöre dem Gotteshaus 
zu und sei keine Reichsstadt, meinte u. a. der Doktor; noch vor Pfingsten 
werde es einen neuen Auflauf geben, grösser als je, und werde es über 
die Räte hergehen?). Leider erfahren wir nichts weiter über diese Unter- 


1) Ratsbuch S. 149. 


Bemerkenswert sind die Massnahmen des Rates zum Schutz des Eigentums. Am 24. Ja- 
nuar 1494 wurde ein Michel Gengenbach mit Weib und Kind über «See und Ryn us ver- 
botten», weil er im Auftrag einen in Wachs abgedrückten Schlüssel angefertigt hatte (Rats- 
buch S. 194). Doch stand er 1499 in den Reihen der St. Galler zu Frastenz. — Missbrauch 
mit Schlüsseln scheint überhaupt in jenen Jahren nichts Aussergewöhnliches gewesen zu sein. 
Interessant ist in dieser Beziehung eine Verfügung unmittelbar vor dem Auflauf des Jahres 1491; 
Ratsbuch S. 65. «Rät uff mentag nach Sant Agtentag — 7. Februar 1491 —. Item, man hät 
allen schlossern verpotten den lütten schloß uff zü thünd; und sol die nieman ufftün denn Eberli 
Schirmer.» Dieser gehörte der Weberzunft an, wie aus der im Stadtarchiv vorhandenen Fra- 
stenzer Mannschaftsliste hervorgeht. Er betrieb wohl das Schlosserhandwerk nebenbei aus 
Liebhaberei und war daher eher Vertrauensmann der Obrigkeit als die Schlosser selbst. 

2) Mittlen. XXVI. 828, 82, 

®) Ratsbuch S. 197. An Sant Mathias abent 94 — 23. Februar 1494 —. 

«Item, vor den Sibnen sind die nachgeschribnen personen by geschwornen ayden 
ghört: namlich Uli Kapfmann sait, er hab dem doctor, uff Conrat Hören bürgli gesessen, ge- 
werchet und habint allerlay geredt, under anderm vom kaiser. Do hab der doctor geredt, er 
hetti kurtzlich brief gelesen, und wenn man wett, so möcht man als wol sprechen: ir von Sant- 
gallen said mainaid oder prüchig als wol als die von Apenzell. Do redti er; an wem solten wir 
pruchig sin? Do spröch er: an wem? Da redti er: am kaiser sind sy prüchig, denn sy hand 
ain krieg understanden on sin erloben. Er redti och, der hinderst stain im hindersten winckel 
horti dem gotzhus zü, und es wer zü besorgen, daz noch in kurtzi vil ain grosser uffloff wurd 
dann vor ie; und wurd vast über die röt gan. » 

Ähnlich sagt Ledergerw aus: «der doctor sprech, daz nit ain richstatt wir werint». 

Ähnlich lautet das Zeugnis des Päli Otli: .... «do hab er wol verstanden, das er (der 
doktor) der statt vast abhold sig». Von der Barblen «der jungfrowen in der kuchi» habe er 





| 
| 
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suchung; aber jedenfalls war die Obrigkeit leicht geneigt, dem Kloster 
eine Einmischung in die innern Verhältnisse zuzutrauen'). 

Ein Auflauf entstand indessen nicht mehr. Die Stellung der Re- 
gierung befestigte sich in dem Masse, als die Entfremdung zwischen dem 
Reich und der Stadt zunahm und die Kriegsgefahr näher rückte. Der 
hohe Wert des eidgenössischen Waffenschutzes musste seit der Mitte 
der Neunziger Jahre allem Volke vor Augen treten und die vorsorgende 
Politik des Rates ins beste Licht stellen. Von einer Änderung des Re- 
gierungssystems erfahren wir jetzt noch nichts. Die andauernde, mehr- 
jährige Kriegsbereitschaft und die Anspannung aller Kräfteim Schwaben- 
krieg machten die innern Fragen verstummen. 

Dagegen nahm die Obrigkeit die Gelegenheit wahr, eine Amnestie 
für die Verurteilten des Auflaufs von 1491 eintreten zu lassen. Zehn von 
ihnen nämlich hatten in der Schlacht bei Frastenz mitgekämpft und sich 
recht tapfer gehalten: Aberlin Schwerter, Hans Schlatter, Jakob Weber, 
Hans Schwytzer, Hans Güsel, Thyas Hafner, Klaus Keller, Konrad 
Kern, Jakob Struss und Hans Strub. Sie stellten nun das Gresuch, dass 
man den «handel ainmal tod und absin lassen wellte». Daraufhin wurde 
verfügt, die Verlesung der Püntischen-Liste an der Jahresgemeinde habe 
künftig zu unterbleiben und die Sache solle ihnen nicht weiter nach- 
getragen werden’). 

Erst zu Beginn des VL. Jahrhunderts scheint die Machtfülle 
des Kleinen Rates eingeschränkt worden zu sein, indem man einigen 
Punkten des 24 Artikel-Programms der ehemaligen Püntischen Rech- 
nung trug. Was die Wandlung verursacht hat, wissen wir nicht. Wahr- 
scheinlich hat der Misserfolg, den die politische Leitung St. Gallens in 
der Frage der Rangerhöhung zu einem eidgenössischen Ort, im Herbst 


gehört, ihr Herr sage: «es kem noch vor pfingsten darzü, das ain grosser uffloff wurd, dann 
NORIe2 ans elc 

1) Im Stiftsarchiv St. Gallen findet sich ein einziges Dokument, das auf den Auflauf von 
1491 Bezug hat, ein Brief vom Fiskal Heinrich Martin an Abt Ulrich VIIL.: Dem hochwirdigen 
fursten vnd herren hern Vlrichen Abt zu Sant Gallen, mynem gnedigen herrn...... Hainrich 
Martin K. Camer procurator fiscal. Datum vff Sampstag nechst nach Valentini, anno etc. 
LXXXXIL 

Rubr. XIII. fasc. gb (1491. Febr. 19.) [früher A 37 F.; Cl. 2 cist. 7]. 

2) Vrgl. meinen Artikel: «Die Stadt-St. Galler in der Schlacht bei Frastenz» im An- 
zeiger für Schweiz. Geschichte (1898) S. 27. 
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1501, verzeichnen musste!), dazu beigetragen, das Ansehen und die Stel- | 
lung der Obrigkeit zu schwächen. _ Dann war sicherlich nach dem ent- 
scheidenden Waffengang mit dem Kaiser, in weiten Kreisen das Gefühl 
vorhanden, dass eine neue Zeit für die politische Stellung der Stadt an- | 
gebrochen sei, für die auch neue Grundlagen geschaffen werden müssen. 
Mit der Umwälzung hängt es wohl zusammen, dass der frühere Stadt- 
schreiber Hans Schenkli, der im neuen Jahrhundert sogar zum Bürger- 
meister aufgestiegen war, im Jahre 1504 die Stadt verliessund als Landvogt 
vom Toggenburg in die Dienste des Fürstabtes von St.Grallen trat?). 
Ein Satzungsbuch aus dem Jahre 1508, das durch irgend einen Zufall 
in die st. gallische Stiftsbibliothek verschlagen worden ist, enthält meh- 
rere wichtige Bestimmungen, durch welche das festgeschlossene, straffe 
Regiment aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts durchbrochen 
wurde). 

Da findet sich gleich vorn eingeschoben, undatiert und unpaginiert, 
vor dem eigentlichen Protokoll, eine Notiz über eine Art Initiativrecht 
der Zünfte, das wahrscheinlich vor das Jahr 1508 zurückgeht. Der Unter- 
Bürgermeister habe jede Woche die sechs Zunftmeister — d.h. je den 
ersten von jeder Zunft — zu versammeln; alle ı4 Tage die zwölf, und 
dazwischen alle ı8 Zunftmeister; jeden Monat aber die Zünfte selbst. 
Was von den sechs Zunftmeistern angeregt und von den folgenden In- 
stanzen, zuletzt durch die Zünfte, beraten und für gut befunden worden 
sei, das solle vor den Kleinen und Grossen Rat gelangen und daselbst 
zu Ende gebracht werden, und zwar in der Weise, dass der Unter- 
Bürgermeister die Vorschläge von der Zunft aus dem Kleinen Rat ein- 
gebe, dieser ohne Säumen sich darüber berate und sie alsdann dem 
Grossen Rat vorlege, der endgiltig darüber entscheide. Definitive Be- 
schlüsse können weder von den Zunftmeistern, den Zünften, noch vom 
Kleinen Rat, sondern einzig vom Grossen Rat gefasst werden. Der 
Unter-Bürgermeister hatte also im Kleinen bis zu einem gewissen Grade 
die Stellung des römischen Tribunus plebis. 


I) Dierauer, Geschichte der Schweiz. Eidgenossenschaft II (1892), S. 376. 

2) Stiftsarchiv St. Gallen, Band 98, S.85b: 1504. Bestallung für Johannsen Schenklin, 
weiland Burgermeister zu St. Gallen als fürstlich st.g. Landvogt der Grafschaft Toggenburg. 

3) Stiftsbibliothek St.Gallen, Bd. 1269 mit dem Bibliothektitel: « Ratsbeschlüsse der 
Stadt St.Gallen». Die ersten Seiten des Buches, welche die in Betracht kommenden Stellen 


enthalten, sind wiedergegeben in Beilage Nr. 19. 
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Bedeutsam ist es, dass die beiden Räte am 8. Dezember 1508, also 
kurz vor der Schwur- und Wahlgemeinde für das kommende Jahr, die 
Erstellung eines Satzungsbuches verfügten, das auf dem Rathaustisch 
aufliegen und der Stadt Ehafte, Statuten, Satzungen und Rechte ent- 
halten solle. Man tue solches in Anbetracht göttlicher und natürlicher, 
billiger Gerechtigkeit, damit es allen auf gleiche Weise, sowohl dem 
armen als dem reichen Bürger, als auch den Gästen — den Fremden —, 
einem Jeden zu seinen Rechten diene. In dem Manuskript auf der Stifts- 
bibliothek, dem wir diese Mitteilungen entnehmen, haben wir ohne Zweifel 
dieses Satzungsbuch selbst‘). Es wird feierlich eröffnet mit den Worten: 
«In dem namen der hailigen und unzertailbaren göttlichen dryfaltigkait. 
Amen.» Manche Rats- und Behörden-Reglemente, die sich darin vor- 
finden, gehen zurück auf das Jahr 1505, verschiedene Gewerbeordnungen 
auf 1504. In diese Jahre wird man wohl den Beginn der Änderung im 
Regierungssystem St. Gallens ansetzen dürfen. 

Das Initiativrecht der Zünfte, wenn wir uns dieses Ausdrucks be- 
dienen wollen, und das neue Satzungsbuch sind die Errungenschaften, 
die dem Volke selbst als späte Früchte des Auflaufs zu gute kamen. Den 
Löwenanteil aber nahm der Grosse Rat für sich in Anspruch. Er bildete 
von daan den Schwerpunkt der Regierung, nicht mehr der Kleine Rat. 
Damit war die Gefahr eines persönlichen Regimentes ausgeschlossen, 
wie es Varnbüler und seine Freunde geübt hatten. 

Das Satzungsbuch enthält unmittelbar nach der Notiz über seine 
Anfertigung, also aus dem Jahre 1508, mehrere Einträge über die Ein- 
schränkung der Gewalt des Kleinen Rates. Da wurde bestimmt, dass 
‚der Bürgermeister und der Kleine Rat den Gesetzen, die sie gemein- 
sam mit dem Grossen Rat ausarbeiten und annehmen, « gestraks» nach- 
leben sollen. Auch dürfen die Satzungen in keiner Weise von ihnen 
geändert werden ohne die Vorberatung und Zustimmung des Grossen 
Rates. 

Zugleich wurde dem Kleinen Rat verboten, irgendwelche Anleihen 
ohne des Grossen Rates Gunst und Willen aufzunehmen oder städtische 


1) Es gibt zwar im Stadtarchiv St.Gallen ebenfalls ein Satzungsbuch vom Jahr 1508 
(Bücherarchiv Nr. 541), aber es reicht nicht einmal bis zur Reformation. Die wichtigen Be- 
stimmungen über die neuen Pflichten des -Unter-Bürgermeisters etc. finden sich darin nicht. 
Wir berücksichtigen daher für unsern Zweck nur Bd. 1269 der Stiftsbibliothek. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterlnäd. Gesch. XXVI. 26 
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Kapitalien und Einkünfte zu verschreiben oder zu verpfänden. Ferner 
soll der Kleine Rat niemandem Geld aus dem Stadtsäckel leihen ohne 
Wissen und Willen des Grossen Rates. 

Damit waren die Forderungen berücksichtigt, welche die Artikel 
4, 15, 2ı und 22 der Püntischen von 1491 angedeutet hatten. 

Zwei Jahrzehnte später, in den Stürmen der Reformation, bot sich 
dem Kleinen Rat Gelegenheit, seine alte Stellung wieder etwas mehr zu 
betonen; allein das Ansehen und die Macht, wie in der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts, hat er nie wieder erlangt. 

Die Erinnerung an den Auflauf blieb in St. Gallen lange Zeit hin- 
durch rege. Den Donnerstag vor der Fastnacht hiess man von da an 
«unsinnigen Donnerstag»); und es soll an diesem Tag nie mehr weder 
Rats- noch Gerichts-Sitzung gehalten worden sein. 

Hartmann und nach ihm Näf erzählen, man habe Jahrhunderte 
hindurch das Andenken an die Hinrichtung der Empörer und die glück- 
liche Abwendung der Gefahr am sogenannten « Bloch- oder Blocktag'», 
dem Montag vor Aschermittwoch, mit Herumziehen von Holzstücken 
und mit Fröhlichkeit und Schmaus gefeiert?); allein es handelt sich ur- 
sprünglich um einen Fastnachtsbrauch, der anderwärts auch vorkommt 
und viel älter ist. Man darf ihn wohl mit dem alt-heidnischen Frühlings- 
feuer in Verbindung bringen. Zudem wurde der Brauch im XVII. und 
zu Anfang des XVII. Jahrhunderts mehrfach durch obrigkeitliche Man- 
date verboten. Die einzige Beziehung zwischen dem Blochtag und dem 
Auflauf mag darin liegen, dass an diesem Tage, oder wenigstens zur 
Fastnachtszeit, gewöhnlich die erste Versammlung der Zünfte im neuen 
Jahr stattfand, um Beschwerden vorzubringen und Gresetzesvorschläge 
anzuregen. Doch war man sich des Zusammenhangs nicht bewusst’). 
Erst eine Untersuchung vom Jahre 1722, die sich bis zu den Auflauf- 


!) In anderen Gegenden des Kantons St. Gallen, z. B. im Toggenburg, nennt man ihn 
« schmutzigen Donnerstag » nach der obligaten Rahmspeise (g’schwungener Nidel), die an diesem 
Tage üblich war. 

2) Georg Leonhard Hartmann, Geschichte der Stadt St. Gallen. (St. Gallen. 1818), 
Seite 227. 

August Näf, Chronik oder Denkwürdigkeiten der Stadt und Landschaft St. Gallen. 
(Zürichp St.Gallen, 1807. pon372, 

®) Marx Haltmeyer, Beschreibung der Eidgnössischen Statt St. Gallen, Gelegenheit, 
Geschichten und Regiment (St. Gallen 1683), erwähnt den Blochtag mit keinem Wort. 
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akten im Stadtarchiv heranwagte, liess dunkel erkennen, wie «die Frey- 
heiten der löblichen sechs Ehrenzünfft von denen in Gott ruhenden 
Altfordern» erworben wurden. Von da an mag die Erinnerung an 
das Ereignis jeweilen bei den Lustbarkeiten des Blochtags aufgetaucht 
sein‘); und das Holz des siegreich emporlodernden Frühlingsfeuers ward 
zum abschreckenden Richtblock der « Rebellen » ?). 





I) Doch wurde dieser in Wirklichkeit am Montag nach, nicht vor Aschermittwoch 
gefeiert. 

?) Vrgl. über den Blochtag den Zxkurs in den Beilagen Nr. 20. 

«Bloch», nach Grimm’s deutschem Wörterbuch II (1860) vom ahd. pilohhir, wird 
später ersetzt durch «Block», eine Anwendung, die sich z. B. im Wort «Blockhaus » findet. In 
einigen Gegenden der Schweiz, z. B. im Toggenburg, bedeutet aber das « Bloch» heute noch 
einen langen, dicken Baumstamm im Gegensatz zum «Block », der eher ein Stück Holz be- 
zeichnet, bei dem die Länge die andern Dimensionen nicht bei weitem überragt. 
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Nr... 


Stadtarchiv St. Gallen. Ratsbuch (1489 — 1497) S. 9: Okfmar 
Bürers Verurteilung durch den Rat. 27. März 1489. Vgl. oben S. (22) 
bis (24). 

Uff frytag vor mitvasten anno Dom. LXXXVIII. 

Item ain rat hat!) Othmarn Bürer dis nachgeschribnen stuck fürgehalten: 

Zum ersten: Dem nach und man vil und mengerlay von den gewäben 
geredt hat und er und ander von ir zunfft wegen uff ain zit vor rat gewesen 
sind, do hat er vor aym rat frefenlich geredt: es wer wol als billich, das 
die von ir zunfft darby sessint als schnider, schümacher und schmid, die sich 
nit als vil uff die linwat verstündint, als sy von ir zunfft; denn es sesß et- 
licher da, bröcht man im ain tüch zü mittem tag, er bekantis nit, und gäb 
man ims umb sunst, er verstünds nit. 

Item vor den zunfftmaistern hat er geredt: Ir zunfftmaister, ir wend 
üwer hand von uns tun und wvillicht uff ain ort, das uns ze schwer wurd, 
und wir hand ain grosse zunfft und vil starcker lüt darinn — und bröcht 
nichtz gütz. 

Item er hat och uff ain zit geredt, es wer weger, man verachteti die 
ın der ratstuben s&ssint, dann ir zunfft. 

Item uff ain zit hat er vor Hansen Prendler geredt, das etlich der 
reten ghört hand: Retint ir mit üwerm schwager dem burgermaister, das er 
der weber ding müssig gieng, das wer vast güt; dann wyls nieman mit im 
reden, so wil ichs mit im reden, das er innen wirt, das ichs mit im ge- 
redt han. 

Item als sy umb ain zunfft gebetten hand vor aym rat und ain rat 
inen die abgeschlagen, hat er für sich selbs geredt: nun wer dises das besser 
gesin, dann es pringt nichtz gütz. 

Item als man am frytag den grossen züsatz gehept, hat er hulffen 
meren und geredt, das man sölichs nit liden kunn noch welli, wie es ain rat 
für sich genomen hab, denn es wer ir zunfft ain grosser appruch; zü dem, 


1) Zwei Punkte, die in Nr. ı und 5 fast durchgehends über dem «a» in «rat, hat» und 
einzelnen andern Wörtern, ebenso über dem «0» in «och » angebracht sind, wären wol eher für 
Überbleibsel eines übergeschriebenen « v», als für das Umlautzeichen zu nehmen. Wir haben 
sie in unserm Abdruck überhaupt unberücksichtigt gelassen. 
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das er vor har vil freffler unzüchtiger wort inn r&ten und sunst gepracht — 
wie dann ain rat das alles in gütem wissen hat. 

Darumb sind clain und gross rät vormaln und uff hüt ernstlich ob den 
dingen gesössen und habent ermessen, was dis alles uff im trag. — Und wie- 
wol sölich verhandlung ain semlich grosse straff uff im hett, die demselben 
Othmar Bürer vil ze schwer wurd, noch dann nach gnediger ansechung so 
haben sy sich erkent, das er gerichtz und ratz entsetzt sin und och in der 
weber zunfft zü kainen züsötzen noch gebotten geprucht werden söll. 


Nr..2. 


Stadtarchiv St.G.. Tr. XXXI 57; 2. Missiv (Orewal) Dir:ch 
Varnbüler an Stadischreiber Schenkli. Konstanz, 22. Dezember 1490. 
Vgl. oben S. (26), Note 1. 


Min willig dienst zuvor. Lieber stattschriber. Allem handel nach, so 
getruw ich ain erbrer ratt sich und schaff das, so sy in selbs und mir pflichtig 
syen, daruff ich mich lang zit gelitten und noch liden möcht, so fer es ainer 
statt und gemaind zü er und nutz dienti, als ich hoff, erkent werd. Und als 
dann Hainrich und Jacob die Zily mir und andern fromen lüten lang zit 
nidig, hessig und widerwertig gewesen sind, und insunder mir vor und ietz 
in disem handel hoch zügeredt und vil schuldigung uff mich gelegt haben, 
das ich ietz zü diser zitt nit nach miner notturft zü inen süchen kan; dann 
es zu Santgallen ain zitt also gestannden ist, das from lüt die warhait von 
mir nit hand türen reden noch rätten, — nun söllen ir wissen: was die Zily 
von mir geredt oder gesagt haben oder noch reden wurden, das ich nit oder 
anders geton ald gehandlet hab, dann ainem fromen, redlichen man zustätt 
und zügestanden ist, so reden sy als unfrom unwarhafft lüt; sunder so sölten 
die rätt und zunfftmaister under in selbs wol ermessen und finden, was lob, 
er und nutz ainer statt und gemaind von den Zily vor und ietz in disem 
handel zugefügtt und was usser irem tün und handlung komen und erwachsen 
sy. Und ob sölichs nit bedacht, erkent noch gesücht werden welt, so wirt 
es zü siner zitt fuinden und geoffnet. Nun sol nit verstanden werden, das 
ich sölichs meldi usser ainem nid; allain der warhait zelieb und gantzer ge- 
maind zü güt. Hierumb so wellend tün und handeln, als ir und ain ieglicher 
ratzfrund schuldig ist; dardurch hinfür der statt &r und notturfft nit under- 
getruckt, sunder trüw und untrüw erkent und args fürkomen werd, als ich zü 
gott und allen fromen lüten hoffen wil. Geben zü Costentz, uff mitwuchen 
vor dem hailgen wienacht tag, anno etc. LXXXXV. r 

Ulrich Varnbüler. 


Adresse: Dem fürnemen und wisen Hansenn Schenckly, 
stattschriber zü Santgallen, minem lieben und güten 
fründt. 
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NTNS. 
Stadtarchiv S1.G. Ir IXXXY. >22; 132 und. 135. Versichtider VI. 


Überschrift: «Die vergicht der VI, so mit dem schwert des 
ufloffs halb gericht sind.» 


Item Haini Gebhart, Hanns Ackerman, Lienhart Berschiner, Ulrich 
Stadler, Lucas Bürer unnd Hans Schmid hand bekennt und verjehen, das 
si über gemainer statt loblich fryhaiten, och über unnd wider die satzungen, 
so man alle jar offennlich in der kirchen lißt, under annderm in ainem ge- 
setzt, luter ustruckende, das niemand weder haimlich noch offennlich dhain 
verainung hinder burgermaister und räte, och on ir züthün nit machenn 
sölle; ouch über die geschwornen aide, so si alle mit ainer ganntzen ge- 
maind alle jar in der kirchen unnd sunder erst yetz zü wychnecht uff ver- 
lesung obgemelter und vil annder satzungen die zü halten aber geschworenn 
habint, uff ain zit by dry wuchen ungevarlich sich nachts in ainer abennt 
ürttenn in des Ackermanns hus zusamen verbunden und darumb aid zu Gott 
und den hailgenn geschworenn; och in den selben aid genomenn habint, das 
ir jeder sin flyß ankeren söllint, annder mer zü inen ze pringenn, namlich 
ob hundert mannenn, darmit si irem fürnemen mächtig gnüg sin möchtenn 
unnd der züloff iro wurd, wenn es nät tött. 

Item uff das habint si nach unnd nach mit unwarhafftem fürgebenn 
acht unnd drissig mann zü inen pracht unnd in aid genomenn und habint die 
aid ainmal in der kirchen zu Sannt Othmar, etlichen in Hannsen Schmids, 
etlichen in Ackermanns, etlichen in stölen unnd andern hüsern gebenn, und 
die selben mit sölichen worten darhinder pracht, daz etlich lüt, die doch 
gar nichtz darvon wissennt, und sölichs ungern tettinnt, darinn sigint und 
sunst mit mengerlay unwarhaffter unnderrichtung. 

Item demnach sigen si ainig wordenn, das si, wenn ainer unnder inen 

gefangen wurd, den mit gwalt harus haben wöltint. 
Item si sigint och ainig wordenn, das si, wenn si dunckti, das sı lütt 
_ gnüg im puntt hettint, darmit si aim rat möchtig sin möchtint, wenn dann 
gelöff wurde, alle ain sölich geschray machenn und also lut für und für 
schryen unnd prächtenn sölten, darmit ain, rat nit zü worttenn kommen 
möchtenn, dann si wißtint wol, für das ain rat zu worten käm, so wär denn 
ir ding nichts mer; und stünd denn ain gmaind zü aim rat und mochtint 
si dann nichts mer geschaffenn. 

Item mer: wenn es darzu wär komenn, das si überhand hettint ge- 
wunnen, so wöltint si ain burgermaister und clainen rat angenomen und 
gefangen haben, und weltint under denen etlich vier oder funff von stunden 
an die wag geschlagenn unnd die anndern rät all in ir hüser haben lassen 
schwerenn, der mainung ob unnder den vier oder fünffen, so si an der wag 
hettinnt, ainer oder mer uff annder rät och verjächind und anzaigung ge&- 
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bint, das si die selben denn usser irn hüsern wöltint genomen unnd och an 
die wag geschlagen habenn. 

Item wenn si überhannd gewunnen hettint, so wöltint si der statt sigel, 
fryhaiten, bücher unnd ander gewaltsammi harus von ains rats handen ge- 
nomen habenn. 

Item si habint sich och mit ainandern geaint: wenn ain rat der sach 
innen wurd, € dem mal si lüt gnüg in irem aid hettinnt, und denn ain 
grosser rat sich unnderreden wurd, etlich under inenn ze vahenn, denn sölti 
Brosi Spenngler oder Lucas Bürer ald Liennhart Berschiner ainer komenn und 
inenn das sagenn. Möchtint si aber nit hinab komenn, so sölte doch ir ainer 
inen sust ain zaichen gen, wie das wär. 

Und uff das so ain erberer rat sölichs unpillichs fürnemenns durch ain 
erber person ains tails bericht und darumb uff donnstag vor der vasnacht 
ain grosser rat umb die ding gehaltenn ist, sölich übel zu fürkomenn, wie 
dann burgermaister unnd rat des von küng unnd kaisern zü thünd by 
schwöremm penfal gefrigt ist, so sind die obgenannten dry Brosi Spengler, 
Liennhart Berschiner unnd Lucas Bürer in sölichem rat gesessenn, haben 
den hanndel gehört, darumb geraten und helffen ufhebenn. Unnd so ain rat 
mit dem merenn rötlich wordenn ist, ainen ald zwen anzünemen unnd den 
hanndel zü erkennenn, so ist Brosi Spenngler uß dem rat gesprungenn, hat 
sinen tegen ploss gehaltenn unnd geschruwen: zum rathus zü. Also habenn 
si iren ufloff gemacht; alle mit harnasch und waffenn gewaltennclich für das 
rathus und och daruf kommenn; haben etlich angenomenn und sust iren 
bösen gwalt und mütwillenn getribenn. Und demnach, über das es durch 
schickung des allmechtigenn und siner wirdigen mütter gefridet wordenn ist, 
am fritag habint si hoptlütt, rät unnd waibel gesetzt unnd ir aigen regi- 
mennt, unnd des ainen nüwen aid züsamen geschworenn, alles wider ir ge- 
schwornen aid, so man alle jar ainem burgermaister in der kirchen schwert, 
och über küngklich unnd kaiserlich fryhaitenn mit dem schwören penfal. 

Text nach Nr. 134. Nr. 13P scheint Entwurf zu sein und enthält Korrek- 
turen und Einschiebsel, so auf der Rückseite von scheinbar anderer Hand in 
sehr flüchtiger Schrift die Notiz: 


«Dis sind entrunnen: 

Ambrosı Spengler des grossen ratz, ist 
uß dem rat gesprungen, 

Hainr. Schwanberg, 

Hans Opentzhofer, 

Aberlin Schwerter». 
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Nr. 4. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 12. Vergicht Ortwigs. 


Überschrift aus dem 17. oder 18. Jahrhundert: «C. Othmar Ort- 
wigs vergicht den Auflauf betreffend.» 


Item Othmar Ortwig hat bekent und verjechen, das er, och Berschiner 
und sunst noch zwen am sontag vor dem uffloff mit enandern ze morgen 
gessen habint und von den dingen, daruß der uffloff komen sig, geredt, so 
vil, daz sy inn ankemint ze schweren. Do welti er das selb nit tün. Also 
müsti er inen verhaissen, niemant uff diser erd von denen dingen nichtz 
ze sagen, ze singen, ze reden noch ze tütten. 

Dem nach redtint sy mengerlay, welhe sy vahen weltint. Uff das gieng 
er am mentag am morgen frü zü den zwayen in daz münster und welt mit 
inen reden, das sy den aid nit tetint. Do saitint sy im, sy hettint den aid 
getan. Also ließ er es bestan. 

Item daruff hab im der Berschiner in der wuchen vor dem uffloff 
gesagt: Wenn wir nun lüt gnüg hand in unser gesellschafft, so wirstu wunder 
innen; denn so wend wir die rät, welhe wir dann gern hand, selb fahen 
und wend aym rat all ir fryhaiten, schlüssel, sigel und bücher nemen und 
müß vil anderst zügän. Der Berschiner hab im och gesait, wenn es darzü 
kem, so weltint sy vier usß dem rat vahen und müstint die andern clainen 
röt in die huser schweren; ob es darzü k&m, das uff sy verjechen wurd, das 
man denn die selben öch fragen künd. | 

Item am dornstag am morgen sige er in der kilchen zü dem ainen 
komen und hab gesprochen: Wilt mit mir haym gan ze morgen essen? Der 
selb spröch nain; man wil ain grossen rat han und wirt hüt groß abentthür 
fürgän. Dis alles hab er verschwiget und das niemant geoffnot, weder burger- 
maister, sinem zunfftmaister nach andern über den aid, den er an sant 
Steffanstag in der kilchen geschworn hab. 

Item mer bekent er, das er in anfang des uffloffs mit sinem waffen 
gewaltenklich und ungestümklich mit andern uff das rathus geloffen sig und 
sich da understanden hab, ainen, ob der gefangen wär, mit gwalt hinus zü 
haben. Und wie wol man zu im gesprochen hab, er sig nit gefangen, hab 
er sich an die red nit wellen keren sunder gesprochen: wir wend inn han, 
gend inn harus, er müß haruß, üwer gwalt hat lang gnüg gewerot, es ist zit, 
ir müssent uns das unser gen. Alles mit frefenlichen worten, teten, geberden 
und gewaffnotter hand. 
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Nr,8. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 30. Aller handel des uffloffs.. 


Gleichz. Überschrift: «Aller handel des uffloffs und insonder was; 
Brosi Spengler gehandelt hat». Anno 14912. | 


Item uff den tag des uffloffs haben mine hern vor hin angesechen 
gehept, rechnung von des saltz wegen ze nemen und das ze süchen und 
solhen tag och allen denen, so mit dem saltz gehandelt hattent, lassen ver- 
kunden. Indem sind min herren durch ain person bericht worden, wie 
sich etlich zü samen verbunden habint. Daruff nun ain grosser rat uff den 
selben tag angesechen und gehalten ward, und dem selben grossen rat, 
für gehalten, wie ain clainer rat bericht wör, das sich etlich hinder aym rat 
züsamen getan und verpflicht hettint, und aber nieman wissen möcht, was ir 
fürnemen sin wurd. In dem selben grossen rat und by sölicher fürhaltung‘ 
des clainen ratz ist Brosi Spengler gesessen und hat gar still geschwigot und. 
umb den handel hören und hulffen raten. Wenn nun er das, so er mit sampt 
den andern usß sölicher güter mainung, als er ußgipt, fürgenomen, hetti er 
billich ainem grossen rat fürgehalten oder doch gesprochen: by disem handel 
wil ich nit sitzen; es berürt mich och; oder wer sunst darvon getretten, 
emaln darumb geraten, darmit er nit zu ainem verretter worden wer. Er 
ist aber still schwigend untz zü end, das alle ding beschlossen wurdent, by 
den dingen gesessen, und aber das ain mers ward, das man zwen oder dıy ı 
annemen und den handel erkunnen sölt, was doch der handel wer. Dar uff 
ist den reten allen bym aid gepotten, das niemant usß der stuben gan söll, 
untz die ding vollendet werdint. Uber das, so alle röt still gesessen sind, ist 
Brosi uber die schrancken ußgesprungen zü der tür uß, hat sin tegen zuckt 
und den Mart uffgeloffen und geschruwen: zum rathus zu, zum rathus zü! 
Lieben gesellen, es gilt unns hüt allen lib und leben. Indem sind sine ge- 
sellen alle mit harnasch und waffen versamnot und gerüst gewesen; er selbs 
och mit harnasch und waffen für daz rathus komen, uß der ursach, das sy 
den ainschlag vor gemacht hattent: wenn ain rat der sach innen würd, so 
handloti er doch nichtz on ain grossen rat, und wenn der grosß rat sin 
wurdi, so sölte Brosi Spengler, Lucaß Bürer und Lienhart Bertschiner, die 
alle dry in der buntnuß und des grossen ratz warent, im grossen rat sin; 
und wenn sy hortint, das man der ding innen worden wer, und man über 
sy raten welt, so sölt ir ainer hinuß komen und inen ain zaichen gen, wie 
daz wer, darmit sy zusamen komen möchten. 

Item in sölichem ellenden wesen und uffloff habint sy sich under- 
standen, etlich uff dem rathus zü vahen, die schlüssel zu den türnen von 
dem stattknecht ervordert, da wellen irn aigen gwalt und mütwillen zü ge- 
pruchen, och den wol uff ain halbe stund mit mengerlay mütwillens geprucht, 
dann das gott der allmechtig das understanden hat, das ain frid bis in die 
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kilchen gemacht ward. An dem selben end sy och ir unwarhafft fürgeben 
gwaltenklich und frefenlich geprucht hand, das ain erberer rat nit zü worten 
komen noch gehört worden möcht, anderst dann das ain satz gemacht ward 
uff LXXXIIII mann unpartysch, das die selben den handel von baiden tailn 
hören. Und demselben nach, nachdem sich dann erfund, nach richs recht 
gehandelt werden sölt, und sölt daruff iedermann untz zü sölichem ustrag 
gegen dem andern sicher sin. Das ward och zü den hailgen geschworn. Nicht 
dester minder und über das habent glich mornent Brosi Spengler und sine 
mitverwanten ain versamlung in der Schümacher hus gehept und haben alda 
ain nüw ainung und conspiracion mit enandern gemacht und darumb ainen 
aid zü gott und den hailgen züsamen geschworn, also das ir kainer von dem 
andern nit wichen söll noch welli untz in den tod, und wenn es ainem an 
sin lip und leben gan welli so söllen sy all ir lip und leben zü im setzen. 

Sy habent och an dem selben end ainen hoptmann, XII röt und 
ainen waibel under inen gesetzt, dar durch sy den aid, den sy in der kilchen 
geschworn, selbs gebrochen hand. 

Wyter, das sy den selben aid nit gehalten habint und von dem satz 
uff den LXXXIIII mannen gewichen sigen, findt sich an ir antwurt, so sy 
den LXXXIIII uff ains ratz ersti antwurt in geschrifft geben hand, die 
also lut®. 

Wyter so ligt am tag, das Brosi Spengler, Hanrich Schwainberg und 
Opentzhofer durch ir aigen bekantniß usß dem satz von den andern allen ge- 
wichen und haymlich abtretten sind, vor und ee ieman ichtz gehandelt hät. 

Do nun ain rat und gemain über ain tag oder mer nach sölichem 
ir dryer haymlich abtretten und wichen usß haischender nottdurfft ain ge- 
maind versamlot und da ir fryhaiten gehört, och darby aigenlich verstanden 
hette, wie sy den LXXXIIII mannen uff ains ratz antwurt wider umb ain 
antwurt in geschrifft geben haben, nit wellen cleger noch secher sin, sunder 
das sy das in güten für gelait hettint, und das sy das den LXXXIIII zu 
verantwurten gebint, och darby von rat und gemaind betracht ward, wie sy 
‚am frytag ain nüwen aid zü samen geschworn hettint, des glich wie Brosi 
Spengler, Hanrich Schwainberg und Hans Opentzhofer haymlich von den an- 
dern allen abtretten und jetz die andern usß ermessung ir bösen misßtat in 
die fryhait gewichen werint, do ward rat, gemaind und die LXXXIIlI man 
ains, das man vom rat und von der gemaind VI man und mit inen den 
underburgermaister zü inen in die fryhait schicken sölt. Wen sy vermainten, 
der anderst gehandelt hett, denn ainem fromen man züstünd, er wer vor 
maln des ratz gesin oder er wer es noch, oder er wer vor maln ain ampt- 
mann gesin oder er wer es noch, er wer gewaltig oder ungewaltig, den welt 
man inen annemen und zü recht haben und inen recht nach aller not 
durfft lassen gan, och inen zü sölichem rechte frid und glait nach aller not- 
‚durfft geben. Und wen sy begertint, also anzünemen, den sölt man von 
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stund an an der gemaind annemen und hanthaben; und sölt sich des niemant 
annemen; und wer sich aber des annemm, er wer gewaltig oder ungewaltig, 
vatter, prüder oder fründ, den sölt man ze tod schlachen. Es sölt och nie- 


man usß der stuben noch von der gemaind wichen. Man sölt och by der: 


stubenthür güt sorg haben, dar mit weder gewaltig noch ungewaltig hinuß: 


möchten komen, untz die VI man und der underburgermaister denen in der | 


fryhait sölichs kund teten. Do nun der underburgermaister und die XIIe in 
die fryhait komen sigen und inen sölichs für gehalten, haben sy irn aigem 
handel bedacht und ir kainer kains begert noch wellen rechtvertigen. So nun 


das der gemaind zü erkennen geben ist und sich sölich uffloffmacher® der | 


fryhait gehalten, haben dannocht rat noch gemaind kain gewalt wollen am 


sy legen, besunder sy in der fryhait lassen bewaren, dar mit sy nit flüchtig 
werden möchten. Sich fint och nit und mag sich niemer finden, das rat 


und gemaind sy jendert geursacht hab, ab zü tretten noh m die fryhait zü 
wichen. 
In dem allem und uff den selben abent ist des hailgen Römschen 


Richs fiscal ungeschickter sach, nit das inn jemant belont oder beschickt 


hab, usß siner aigen bewegnuß und uß pflichten sins amptz komen, mornent 
für rat kert, da den handel vernomen; ist daruff zü den in der fryhait 
gangen, hat mit inen, als er selbs waist, geredt, und uff ir antwurt sy usß. 
macht und gewalt der ka(i)serlichen Mt. usß der fryhait lassen füren und 
nach richs recht und ir iedes verschulden mit inen haissen und befolhen 
zu handeln, ist och dar by und mit gewesen. 

Item ob Brosi Spengler redti: es hab sich funden mit dem dieb, ist 
güt zü verantwurten. Hett er uff yemant argwon gehept, hett er sich darumb. 
nit durffen zu andern ussert dem rat verbinden, besunder so solt er das 
ainem burgermaister oder den sibnen angeben haben. Hett man denn nit 
darzü getan, das er dann wyter nach der billichait und nit in sölichem füg 
gehandelt hett. Wer dester lidiger. Als er denn spricht: er hab den dieb ge- 
wist, den sölt er billich angeben haben. Das man aber verstand, das es nit 
die warhait sig, so hand sy den lumbden uff ander gehept; dann wenn sy 
den, der dar nach erfunden sig, gewist hetten, das der selbig der dieb ge- 
wesen wär, sy hettint des selbigen tochter mann (und etlich mer, die sin fründ 
warent)®, nit zü inen in ir puntniß gepracht, den sy sunst mit irem unwar- 
hafiten fürgeben zü inen gepracht habint. 


a) Anno 1491 von anderer hand. Die Darstellung selbst stammt aus dem Jahre 1494. — b) Bei- 
gegeben war also das Dokument in unserer Beilage Nr. 10. — c). Vorher ist immer XII in VI korrigiert. — 
d) Diese Lesart ist nicht ganz sicher. — e) Das Eingeklammerte später am Rande eingeschaltet. 
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Nr. 6. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 39. Klage gegen Spengler vor 
dem Landgericht zu Büren, wahrscheinlich ı1. Juli 1494. Vgl. oben 
S. (109). 

Überschrift: «Was Ambrosi Spengler gehandlet und wie der Fiscal 
vor dem landtgericht zü Büren uf in klagt hatt a® 1494». 


Anno Domini etc. LXXXXI am donrstag vor der rechten fasnacht ist 
zü Sannt Gallen in der statt wider ainen rate daselbst vor und auf dem rat- 
haus die aufrür, der dann Ambrosin Spenngler ursacher geweßt ist, bescheen 
und erganngen, wie hernach folget: 

Item anfenngklich desselben tags ain friden bis in die kirchen gemacht, 
darauf in sölche kommen, auch darinne verainigung des hanndels auf LXXXIII 
unpartheysch manne aus der gemain beslossen worden; also, das die selben 
die irrung, sich zwuschen dem rate und den pündischen haltend, verhören 
söllen, und wer ubels oder unredlichs verhanndelt ze haben erfunden wirdet, 
zü dem nach des reichs rechte gericht zü werden. Des haben rate und ge- 
main, auch die pündischen, disem zü verfolgen, eyde leyblich zü gott und den 
heiligen gesworen, deßgleichen yeder vor dem anndern sicher zu wesen da- 
mit bestätt. 

Aber über semlichs morgens freytags hannd sich die pündischen wider 
umb züsamen versamelt und ain newen wider yetz gemelten eyde gesworen, 
leyb und güte zü ainannder zü setzen, auch bis in den tod nicht ichtzit zer- 
trennen ze lassen, sonnder hauptmann, räte und waybel under inen erkoren 
und gesetzt. 

Item am sonntag darnach sind die LXXXIIII bey ainander versamelt 
gesessen und von den pündischen XXIII artickel wider ain rat lautende em- 
pfangenn. Aber dieselben darauf übergeben und inen angezaigt; dagegen sie 
wider laut ainer schriffte geantwürt, so die bemelten LXXXIIII inen behenn- 
digt, die da wider auch innhalt irer schriffte weyter antwürt erschaint haben. 

Item nach dem die pündischen nit cleger oder sacher sein wöllten, 
hannd am montag und zinßtag ir XXII von inen sich für rat in beywesen 
irer freunde und güten gesellen übel und unrecht gehanndelt ze haben erhebt 
und bekannt, das sie mit gnügksamer erschainung in valsch und unwarheit 
z&i dem beredt und bracht worden seyen und ergeben, in gnaden an iren 
leyben, ere und güt hierumb zü straffen, auch erbermbd zü erzaigen umb 
gottes willen gebetten. 

Item am zinßtag obgemelt ist von ainer gemeind so vil mit ettlichen 
räten gesunnen, das sie auf mittwochen darnach zü haben, wie beschach, 
angesehen ward; die in ganntzer versamlung züsampt den LXXXIII hat ain 
rat ir freyheiten hören, auch der pündischen antwurt, so unnder annderm 
inn sich halt, weder sächer, noch cleger zü sein. Deßgleichen dabey, wie 
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XXII von inen gesprungen und auf gnad obgeschribner gestalt kommen 
seyen, mit vleyssiger bitte, inen die zü beweysen, berechten lassen. Deßhalben 
und von vorcht wegen sich die pündischen, da sie verstanden und gesehen 
hand, welcher gestallt ir verhanndlung an das liecht kommen wollt, in die 
freyung geweget und dar inne enthalten. 

Demnach hat die ganntz gemeind ain mereres berättlich beslossen, man 
sölle den unndern burgermeister mitsampt sechs unpartheyschen vonn zünfften 
zu inen in die freyheit schicken und fürhalten lassen durch die selben zü 
eröffnen, welche sie für ubeltätter oder mißhanndler haben oder halten, es 
seyen yetzig amptleut oder vorwesend, des rats oder annder gewaltig und un- 
gewaltig, sölche söllen inen zü recht angenommen, gehanndthabt und für ain 
unpartheysch recht gestelt werden. Dartzü nach aller notdurfit zum rechten 
frey, sicher gelait zügesagt sein für alle sorgen oder beswerung, der sie ge- 
wartten möchten. Aber ainichen noch gantz yemandts bestimpt über erbiet- 
tung kaines ze schonen, zü rechtvertigen noch zü beclagen. 

Über sölchs alles ist die gemeind in ir selbs des beslüsslich veraint 
worden, für die weyle die pündischen nach irer umbillichen fürnemung mit 
vergeßs aller eren verhanndlung weder cleger noch sächer sein wollten, das 
man sie dann in der eingetretten freyheit unentrunnen versehen und be- 
hütten, aber gewaltigklich niemandt ichtzit in dhain weyse noch wege inen 
fürnemen sollte. 

Item es hat auch der gefanngen Ambrosius Spenngler ainen genant 
Hüber durch sein listig fürgeben so weyt bewegt, das er sich in den pundt 
zukommen bewilligt, auch darauf im den ayde, so sie unnder ainannder zü- 
samen gesworen haben, gegeben. 

Züm letsten oder in dem hanndel, wa es am fügklichsten zü bescheen 
not wesen wirdet, den, so umb diebstal gehanngen worden ist und unnder 
den pündischen ain tochtermann und annder freunnde gehabt hat, anzüregen, 
wie ir dann in forma zü thün woll wisst etc. 

Darauf der fiscal in namen der Römischen künisklichen Maiestat und 
an irer gnaden statt durch sein fursprechen also und dergleichen erlauten 
ließ: Dieweyle ungezweivelt von dem lanndtrichter und den urteilsprechern 
dise Ambrosin Spennglers, des gefanngen hie zügegen, und seiner mitpündischen 
verhanndlung besonnder wider ain rate zü Sannt Gallen geübt und fürge- 
nommen aigentlich vermerckt, täte er von wegen seins obgedachten aller- 
gnedigisten herrn zü im als dem, der daselbst ir unaufgesagter burger, auch 
ratzfreunde sölcher zeit geweßt, clagen, wie er sich ain pundt haimlich dar- 
durch aufrür und gewerr erschinen, und wa es gott der allmächtig nicht milt- 
igklich geschickt, manig mensch vom leben zum tod bracht; deßgleichen die 
selbig statt vom hailigen reich kommen were, über und wider sein getan ge- 
sworen ayde und glübt, nutz und frommen zu furdern und schaden zu warnen, 
understannden und zü dem allem auch höchsten den gehaim ains rats ge- 
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öffnet, darumb er leybe und leben verwurkt hett in. hoffnung und getrewen, 
so es die oberkeit des Römischen keysers oder künigs berüren und zu zer- 
störung semlicher zusampt dem. hailigen reich diente, das da im rechten ge- 
haissen crimen lese maiestatis und dabey swere straff angezaigt wurd, es sollte 
zü im also nach des reichs recht gericht und geurteilt werden. Wa er aber 
vermainen wölt annders oder weyters, dann wie an im selbs oder in obge- 
melter massen erganngen ist, fürgetragen zü haben, erbeut er sich das zü recht 
gnügklich beyzübringen, der züversicht, er werde dartzü ungehindert mit er- 
kanntnus gelassen. 


Dires/, 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 36. Verteidigung Spenglers vor 
dem Landgericht zu Büren. 11. Juli 1494. Vgl. oben S. (109/110). 


Dorsual-Überschrift: «Was Ambrosi Spengler uf dem lanndtgericht 
zu Büren geanntwurt und daselbs uf des fiscals klag unnd des Speng- 
lers antwurt erkhennt worden, fritag nach Ulrici anno 1494.» 


Am freytag nach Sant Ulrichs tag anno etc. XCIIIIt hat Ambrosius 
Spenngler durch sein fürsprechen am lanndtgericht zü Büren auf des hoch- 
gelerten herrn Heinrich Martins, Römischer künigklicher Majestat verordenten (!) 
camerprocurators fiscals clag an irer statt und namen, dise hernach folgennde 
antwurt geben. 

Also wie es sich auf ain zeit zu Sant Gallen, als daselbst krieg schwebend 
vorhannden erschinen seyen, gefügt, haben burgermeister und rate des geltz 
halben, das sie selbs an saltz angelegt hetten, nemlich vierhundert pfund, 
wie vor augen gelegen wer, müssen besinnen, auf straffe gemeiner aydgenossen 
gegen dem gotzhaus desselben wider abzukommen; und darumb sich züsamen 
in ainen rate getan, auch beslossen, gemeiner statt nutze zü fürderung ver- 
kündunge zü haus zü hause zü thün lassen, damit das obgedacht hauptgüt wider- 
umb erlanngt wurde und unschadlich danen kämen. Und da nun von den 
vier dartzüu vom rate geschriben sölchs verkauft worden, ist an sie von inen 
begert rechnung zü beweysen, hat ainer der erkornen verkauffer hundert guldin 
abgetragen und gestolen. Aber wiewol semlichs in der statt vil gemurmelt 
und gesagt auf clage ains rats von gemeinem mann worden ist und schier 
bey ainem jare, in der form: sie hetten ainen diebe, törssten aber ichtzit dartzü 
thün, haben ir sechs .burger von den dingen in der gestalt geredt: das ist 
ain arme sach, das sölchs von ainem rate geclagt wirt und nicht dartzü thün 
tar; und darauf der statt gemeinen nutz mit ainanndere gewilligt: nun seyen 
wir auch die, so jarlich sweren, der selben nutze und frummen zü fürdern; 
und sich verainiget zü erbiettung gegen dem rate, hilff und beystand inen zü 
beweysen, dardurch sie törsten zü. ainem sölchen dieb greyffen zü wider- 
bringung der bemelten verloren summ; und ains worden, ettlich knechte zü 
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inen zu ziehen zü beweysung stattlicher hilff und beystandts. Noch dann 
hette sich benanter Ambrosi Spenngler zü dem, aber nit wider ain rate, so 
er auch jarlichs swür, ergeben zü hanndeln und sunst in dhain annder punt- 
nuß nicht geganngen noch ainichen ayde gesworen, wann den er järlich tan, 
habe. Da nun die sache also gestannden und villeicht von den sechßen et- 
lich knecht angenommen worden weren, der er ganntz keinen kennet noch 
wissens gehabt hett, sey nit minder, als der briefe dem burgermeister behenn- 
digt und solcher dem cleinen rate furgehalten und darüber gesessen, gearti- 
culiert und geleutert, in massen man dann hernach horen wurde. Auch dar- 
auf vom burgermeister der groß und clein rate berüfft, und er, Ambrosin, 
ainer des rats gewesen und beschluss bescheen wer: die, so nach dem, der 
die hundert guldin gestolen haben sollt, stallten, zü den selbigen zü greyfen, 
sie anzünemen und inen von stund den kopffe abzühauen. Und (da) die 
frage darumb an in kommen, were er aufgestannden und gesagt: Lieben 
herren, geben dem briefe nit gleich glauben und thünd hierinne gmach; 
dann es ist auch ettwas an mich gewachßen. Da hette der burgermeister zü 
im gesagt: er were auch der selbigen ainer; das ettwas sein leybe und leben 
swerlich berüren gewesst und sölchs zü retten schuldig were, wann im unrecht 
beschee, und deshalben ausgetretten, die stegen abgeloffen oder geganngen 
aus notdurfftigkeit. Demnach seyen die im rat unnder die laden und thüren 
gekert und gegen den leuten, der ain güt teil vor augen waren, geschrien: 
her fur, halt fur, fahent ine. Möge wol sein, die, so es gehört hetten, vil- 
leicht gedacht: was lebens ist das, und ime nachgeeylet. Darumb er nit hett 
wellen verziehen. — In disem artickel hette der fiscal fürgewenndt, wie Ambrosin 
sein gesellen ain zeichen geben und geschrüen hab: dem rathaus und der 
portten zu. Vermeinte er und sollte sich also nimmer erfunden noch bey- 
bracht werden, sonnder were er von stund in die freyhait geeylet und des 
unschuldig. Als sich nun das begeben und vom rate geschrien worden, die 
gemaind hertzu kommen, fragennde: was lebens ist das? und niemandt ge- 
wisst, wie es gestalt; ainer den anndern gefragt, aber ichtzit unfreunntlichs 
zu beweysen willens geweßt wer, deßgleichen yemandts geschädigt noch ge- 
stossen, hetten die sechs anfennger der sach den burgermeister zü ine(n) 
und er sie auch zü im auf dem rathause gezogen und mit den und anndern 
unnder den kornzuge gestannden, in meinung, den hanndel dem gemeinen 
mann zü entdecken. Und als sie es also zü thün fürgenomen, wurde es aus 
ungepürlicheit oder das es sich nit wol schickhen wollt, dann es warn (!) vil 
außschweyffer leute vor augen, abgeslagen und verainiget, das ain yeder haim 
gieng und auf die grossen glockhen, wann man die leuten wurde, acht hette 
und in die kirchen käme, so wöllte man die ding eröffnen, damit ain yeder 
des hanndels bericht empfienge. Wie geschehen were; auch alda groß und 
cleiner rat in irem anligen verhört worden, und die sechs auch deßgleichen da 
vor augen gewesen und ir sachen entdeckt, in welcher gestalt und masse ir 
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fürnemen geübt. Und als nun der hanndel zü beyder seyt erstannden worden, 
benantlich von grossem und kleinem rate, auch den sechßen und anndern, 
die zü inen kommen, weren sie der gestalt verainiget und gefridet, das solch 
aufrür, wie sich der zwüschen dem rate, den sechsen und iren anhenngern 
verloffen oder begeben hette, nimmermer kein teile gegen dem anndern zü 
argem bedacht noch aufgehaben oder verletzung bringen sollte. Des dann 
eyde darauf vor dem heiligen sacrament zü Got und den heiligen, solchs 
dermassen zü halten, gesworen und allain von des diebs wegen entsprungen 
were. — Als nun sölch eyde bescheen sein, hat man weyters betracht und von 
der gemeind LXXXIIII mann, die auch in die eyd gefasst worden, erkoren; 
was durch sie gehanndelt oder gehaissen, das solle gehalten werden und 
unnder inen selbs ain obmann erkiesen, auch dem rat und den sechßen zü- 
sampt iren zügewanndten rechts gestatten und ergeen, wie dann solchs alles 
im eyde begriffen seye. Da die selben LXXXIIII geordnet und erkoren, 
auch die gewaltig zü hanndeln waren, schickt der obmann nach den pündi- 
schen, so im widerwillen erschinen sein, besonnder von ains diebs wegen zü 
vernemen, warumb sie sölchs, oder auf was meinung es bescheen, zü thün 
understannden hetten. Und als ir verhanndlung erzelt worden, was er dar- 
nach ainen rat aber und auch erfordern oder beschicken, ir clag zü verhören; 
über sölchs wider die pündischen, und furgehalten des rats antwurt. Und 
als inen die selbig zü versteend geben worden, hand sie ir nachrede getan 
darein. Darauf der rat wider erheischt; auch auf das fürhalten ir antwurt 
geben haben. — Daraus die LXXXIIII wol verstannden das, so sie wissen. 
Darüber ain rate mit sampt der gemeind, unangesehen glübt und ayd, so sie 
gesworen hetten vor dem heiligen sacrament, sich unnderstannden haben, sie 
zu fahen. Deßhalben Ambrosin vermeint, dardurch dem nit folg bescheen 
sein, so von den LXXXIIII gemacht worden, sonnder davon gestannden 
und gebrochen ist. Nun hette man in des fiscals clag vermerckt, wie das 
sie am freytag sich unnderstannden sollten haben, zü machen ain haupt- 
mann, schreyber, waybel und annders. Zü dem sagte er nain; dann der ob- 
mann zü inen kommen, und gesagt: ir weren vil, und zü yedem allain oder 
insonnders zü geen, machte grosse mü; darumb so sollten sie unnder inen 
ettwann manigen erwelen oder erkiesen und ausschiessen und inen iren 
macht und gwalt zü hanndeln geben, den wöllte er zum rechten gebietten 
lassen; doch wann es not tätte, dannocht sie alle erfordern; und kein 
neuen pundt gemacht, annders wann wie yetz gehört. Weren darauf zwölfft 
gesetzt und bestimpt worden. Da nun solchs fürganngen ist, hand sie sich 
unnderwunnden, die pündischen oder knechte anzüncmen. Darauf sey er 
auch mit ine in die freyheit gewichen. Und als sie darein kommen, da hat 
man ainem yeden drey mann über den gesworen eyde und friden züge- 
ordnet. Demnach er, Ambrosin, da er solchs verstannden oder erfaren hett, 
das es also zügeen wollt, sich bas versehen und aus der freyheit kommen; 
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wie oder in welcher gestalt, tü nit not zü veryehen. Darumb und wie es durch 
den fiscal gehanndelt worden sey und das sie ime zü füssen gefallen, wisste 
er nicht zü sagen. Furter als er aus solcher freyheit kommen und in die 
von Sant Gallen weyter und mer, wann ainichen anndern verclagt, hab er 
inen darauf schrifitlich recht gebott getan und furgeslagen; und darüber ain 
instrument, so vormals eingelegt worden, zu verhören begert, das auf des 
fiscals gütwillig nachgeben unnderwegen bliben ist. 

Unnd weyter damit man Ambrosius gnügklich erzaigen, auch das er 
kain ausflucht zü thün erogt hett, möcht erkennen, weder gegen der keyser- 
lichen Majestat saligen hochloblicher gedächtnuß noch der künigklichen, be- 
gert er darumb ain glaitzbrief zü verlesen, das wie vor vermitten blib und 
nachgeben wurd. 

Darauf lenndet er auf den beschluß und rechtsatz, in dem sagennde: 
im anfanng bis an das, was geredt und seinethalben fürgewendt were, em- 
pfelhe er im, dem fürsprechen, wolte er rechtlich getan haben und nicht 
vernainen; und verer: nachdem ain gesworner friden zü halten und kein teil 
gegen dem anndern die sach nimmermer zu äfern noch zü gedenncken auß- 
ganngen und beslossen worden were, vermeinte und getraute er, das er der 
künigklichen Majestat noch dem fiscal an irer gnaden statt als clegern nit 
ichtzit schuldig sey, sonnder hie vom lanndtrichter und den urteilsprechern, 
dieweyle er doch nit gebrochen und das recht, in der maure zü Sant Gallen 
gemacht und außganngen, gehalten werden solle, unzertrennt und ledig er- 
kennt zü werden, deßgleichen gehanndthabt, wie die von Sant Gallen. Ver- 
meint auch, das unnser allergnedigister herr der Römisch künig solchs nit 
breche, geb es auch dem fiscal zü thün nit zü; mit beger, das der eyde noch 
zum tag, so gesworen und gemacht worden ist, an im gehalten werde, und 
erbüt, den zü weysen laut seins fürbringens also und dermassen beslossen 
sein. Und er sey der artickel, wie die durch den fiscal dargebracht seind, 
kains wegs gestenndig, dann wie er es hab lassen reden; hofft und traut, 
seydtmals die antwurt begert und er die geben hab, rechtlich wie gegen den 
von Sant Gallen ledig gesprochen zü werden und in bey dem gesworen 
friden bleyben zü lassen; ganntzer züversicht, ine auch yemandts darüber 
benöttigen® solle noch mögP, weder keyser noch künig, dieweyl die ver- 
hanndlung allain ainen dieb, wie gehort worden sey, berüret9 und ent- 
springet. Er hat auch weyter billich sein vermeint: dieweyle solcher friden 
‚gelobt und gesworen und ob und vor allen dingen zu halten sey, und die 
von Sant Gallen disen ayde getan und gemacht, das sie es laut irer frey- 
heit, so es zugeyt, vollmächtigklich erstrecken, nachdem solche von keysern 
und künigen sein bestätt und confirmiert unabbruchlich. Were es aber ge- 
geschickt, das die künigklich Majestat in horen söllt, sie ließ in dabei un- 
gezweivelt bleyben, und will, was die künigklich Majestat zügibt, nit ze zer- 
brechen; auch besonnder, das die von Sant Gallen, was sie in der maur 
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gemacht, dergleichen zü halten schuldig seyen. Aber er hat es darfür, es 
werde durch lanndtrichter und urteilsprecher ermessen und also rechtlich er- 
kannt und gesprochen. Dabei und wie er es erzelt habe, lasse er es unver- 
naint bleyben. 

Darauf herr Heinrich Martin, fiscal, in namen obgemelt weyter reden 
lassen hat: man hab sein fürbringen vor der clag zü verstenntnuß des grundt- 
lichen hanndels ungezweivelt, und züvor dieselbigen von seins allergnedigisten 
herrn, aigentlich vermerckt; aber dieweyl vormals sein erbietten geweßt, wa 
er, Ambrosi Spenngler, der nit gestendig, sonnder abred wesen wölt, fürtzü- 
bringen; wie er furter zu erkennen dem lanndtrichter und urteilsprecher recht- 
lichen verhofft und getraut, nach ordnung rechtens auch bevilcht. 

Ambrosin Spenngler dagegen vermeindt, im ainiche beweysung recht- 
lichen erkennt noch zügelassen werden sollt, sonnder bey geswornem, be- 
vestigitem ayde, wie vorher erzelt, bleyben, dieweyl solche freyheit im auch 
züstee und nicht gebrochen an im werden möge; und widerspricht damit 
weder sein leybe noch leben verwurckt zu haben. 

Auf beiderteil rechtsatze und beger, ir fürbringen zu verhören, ward 
vom lanndtrichter und urteilsprechern obgedacht erkannt und rechtlich ge- 
sprochen, das dem fiscal an statt und von wegen der Romischen küngk- 
lichen Majestat solchs zügelassen und bescheen soll, oder wo dises nit, weyter, 
was recht ist, erkannt werden, als sich gepüret. 

Ambrosin Spenngler im auf dise urteil erleuterung, in welcher zeit dises 
bescheen sollt, zü erteilen begert. 

Und züvor zü bedenncken, das sein antwurt durch den fiscal nicht 
vernaint, noch ichtzit darein geredt wer zu bedenncken. 

Aber der fiscal saget: er hette sein abschid; dabei liesse er es bleyben, 
und wellt hienach zu seiner zeit verer, so vil und notdurfft erheischte, sölchs 
zu verantworten bedingt sein. 


a) Eher „benättigen“. — b) Eher „müg“. — c) „beruret“. 


Nr. &. 


StadfarchiyustaGliLr. XXX VE 223531,und; 44 111D2en24, Artıkels.der 
Püntischen. Über das Verhältnis der beiden Exemplare Nr. 3 und 
4 siehe oben S. (72), Note 2. 

Überschrift in Nr. 3, der wir hier folgen: Hierinn sind 24 articul, 
so die pündtischen wider ainen ratt ingelegt vor den 84 Schidlüten, 
anno 1491. 

Des ersten bringent sy für, das uß schwerem, mercklichem lünden ha- 
bent sy geret. Nun syen aber pott durch mine herren burgermaister und 
rätt durch alle zünft ußgangen: welchem etwas anlige, das der das müg offnen 
dem burgermaister, zunfftmaister und retten, wem er das trüwi, Semlichs hab 
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aber bisher durch ir.meldung und ainbringung erschiessen nit mügen. Syen 
sy bewegt durch die err (!) und aid, die sy am burgermaister und rätt, der 
gemaind und dem rich haben geschworn, und habent semlichs witter geübtt 
mit zimlicher red; das aber inen in mäß erschössen (!) hab mit unzimlicher 
verclagung, das inen warnung sig beschechen, sich zü versechen; dann uff 
den tag und uff den gestrigen vergangnen tag darvor sy angeschlaigen und 
gerätten, das man zü inen sol richten, zü irm lib und leben. Uff semlichs 
haben sy sich zamen gehept, des rechten zü erwarten und von enandern nit 
zu wichen, semlichs Öch nit lässen beschechen, unnd wann sy nichtz anders 
gerett noch thon haben, dann was unnser nutz und er sye. Wie wol aber 
sy uß grossem schrecken und zorn zü semlichem uflöff bewegt syen, syg an 
burgermaister und rätt von inen nit entsetzt kains gwaltzs, och nit gefangen, 
inen kain brief noch bücher, sigel noch schlüßel noch anders nit genommen, 
och ain kain sins libs noch leben entsetzt, sonder alles, das sig beschechen, 
haben sy thün durch der statt nutz und err willen, die warhait zü finden und 
süchen, das übel zü straffen und das unrecht zü demmen unnd das recht zü 
fürdren. Wie sy dann das ir err unnd aid wyst und ir gemainer statt das 
schuldig syen, haben sy thün und nit anders. 

Item des ersten. So habent sy gehört und vermainent, das das offenlich 
und kundpar ain tag lige, das mine herren burgermaister und rätt lang zitt 
har under inen schwari und groß mißhellung und unainikait und partyung 
durch etliche geschlecht gehept haben, dar durch unnser gemainer statt 
treffenlich und schweri burdi uffgelegt ist, och verderblicher schaid daruß 
entsprunge (!). — Und nit minders, so hab man mügen sechen und spüren, das 
ainer den zü im zogen hatt, ainer den andern, das doch erschrockenlich zü 
hören und zü sagen ist gewesen unnser gemainer statt; noch dann haben sy 
sölichs biß har nie wellen abstellen, noch das zü frid noch ainikait pringen. 

Der dritt artickel. So hab man biß har offenlich gesechen und gespürt 
den klainen fliß, so man ankert hatt, ratt und empter zü besetzen; dann nit 
minders so lig am tag, das sy lütt in irn!) rätten haben, die da unbillich 
da sollen sin; und wenn das nott sig, wöllen sy die wol nemen. Dann et- 
lich, die da sigen, möchten in aller zugnuß mit recht wol verworffen werden. 
Darumb sy unbillich da sitzen. Sy haben och etlich uß rechter ursach uß 
den rätten gesetzt, die da offenlich von in reden, das inen nit durint sagen, 
warumb sy daruß gesetzt haben, und sy sigen als from und gütt, als sy. 
Durch semlich unnser gemain statt mercklich beschwert wirt mit nid und haß 
und zwittracht und unainikait under den lütten. 

Der vierd artickel. So haben mine herren bißhar vorbehalten den 
grossen und etlich den klainen rätten, als die selbs sagen, ir statt fryhaiten 
von kaiser und kungen, alle unser alt harkomen büchern und briefl. Warumb 
die sagen, gerichtz hanndel und beschwerung unnser gemaine statt gehept 
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hätt, des sigend sy gar unwüßent; darumb sy desterminder richten und ratten 
künden. Darzü alle die rechnung, so von iren amptlütten werden geben, 
werd inen nit witter geoffnet, wenn sy habend rechnung geben gütt alder 
böß, denn das man denen, so rechnung geben hand, dancken sölle. Witter 
und mer mügen sy nit wussen, was unnser statt hatt zü gewünnen und zü 
verlüren, inzünemen noch ußzügeben; dardurch unnser gemain statt zü merck- 
lichem schaiden komen möchte. Och so werd gelt uffgenommen und aber 
geredt von etlichen den grossen rätten, das sy von semlichem nit mügen 
wussen; werd inen och nit furgehalten, so das uffgenomen sig, und standen 
doch die verschribung uff klain und groß rätt. Nun sigen aber burgermaister, 
klain und groß rätt die, denen unnser lib, er und gütt bevolhen ist zü re- 
gieren, und aber uff semlichs, wie vor stätt, beschicht mercklicher abpruch. 
Dann ainer nit wissen mag, als der ander, unnd inen doch glicher gewalt 
bevolhen ist. Durch semlich möcht unnser statt zü mercklichem schaiden 
kommen. 

Der funft artickel. So hab man die käiserlichen mandaten undergedrückt 
und verhalten, also das unnser gemaini statt des zü costen und schaiden ist 
komen, me dann umb vierzechen hundert guldin. 

Der secht (!) artickel. Zü der zitt unnsern schwären loffen hab main ainer 
gemand bericht furgehalten, die sich annders mit brieffen erfunden haben, 
dann man ainer gemaind mit wortten zü gesagt hab. Man hab och mer und 
witter an w&g geben, dann ainer gemaind fur gehept sig worden, als das am 
tag litt etc. 

Der sibend artickel. So hab es sich geben, do man hab sollen uffen 
tag ritten in unsern nötten gen Ansidlen, das der burgermaister Mertz die 
brieff, so vor durch den Schenckli und Varnbülern von unnsern rätten ver- 
lessen sind, by dem Schenkli ersücht und erfordert sind (!); hab er darzü ge- 
antwurt: er wüß nütz umb die brief. Hab der Mertz geredt: So wirst du es 
sagen an den enden, da das nit gern tüst. Da hab der Schenckli angefangen 
zu wainen und gesprochen: Müß gott erbarmen, das es darzü sig komen; 
denn ich waiß von an kain brieff, so ichs sagen müß. Uff semlich sy ver- 
mainen, das billich witter gesücht sölt werden; dann unnser statt des zü ver- 
derblichem schaiden komen sig. 

Der acht artickel. So haben mine herren ingenomen von der herschafft 
Forstegg zway und zwantzig hundert guldin, Geb man fur, das die verbuwen 
sigen hinderm Frowenhus an der statt graben. Sig frömd zü hören; dann 
man sy mit ringem costen wol gemacht habe etc. 

Der nünd artickel. So wirt geredt, das vor den sibnen lütt verlündet 
sigent und aber an dem selbigen end fürschub beschechen, also das man nit 
darzü thün hab, nach dem und man gewonlich hatt mügen thün; dardurch 
gemainer statt semlich beschwerd abstellen wurde, als diebstall und ander 
ubel das beschicht. 
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Der zechend artickel. So litt am tag und wirdt gehörtt alles, das in 
klainen und grossen rett gerett und geratten werd; das werd zum tail, und 
nit lützel, uß fund, und sunder gegen unsern widerparthyen. Man habe och 
ain funden, also das er nit habe darfur lognen kunden, und sig der selb witter 
und mer von am mit worten gestrafft; und müg aber unnser gemainer statt 
umb semlichs wol verl(i)eren lib, err und gütt etc. 

Der ainlifft artickel. So sig geredt worden, das sich zü zitten geben 
hab, das sich ettlich der rätten, dry, fier oder funff, sich gesundert und par- 
thyott haben unnd fur sich selbs ratt gehaben, das da wider unnser gemainer 
statt satzung sig. Und das sölle billich gesücht werden und furkomen etc. 

Der zwölfft artickel. So hatt Hainrich Zylı geredt, er well nit nebendt 
wißentlichen dieben in rätten sitzen, dann es mug nit darzü kon, das man 
darzü thüy, es thüyss dann ain gemaind etc. 

Der dryzechnost artickel. So hatt der burgermaister Kuchymaister ge- 
redt in sinem hus und uff an zitt, so sy in widerwertikait in den rätten 
gewesen sind, hatt er geredt: wir reden und ratten, das man uns die stegen 
ab sölt werffen; wo das ain gemaind nit thütt, so grünotz niemer mer. Durch 
semlichs mag man wol verston, was unnser regement sig etc. 

Der vierzechend artickel. So lig es am tag und sig warhait, das man 
lange zitt in stiller rüb gesessen sind und von den zwantzig bis in drißig 
jaren har nutz haben gehept durch unnsern loblichen gewerb, stur und anders, 
als vil als von vier biß in funf tusent guldin järlich; und werd aber wenig 
nutzung davon gesechen. Hier umb wol zü wundern ist, warain das gelaitt sig. 

Der funffzechend artickel. Man habe in ain jar oder von ain jar zum 
andern dry stür aingelait; verlöfft sich ungevarlich von siben bis in nün tusent 
guldin. Sig furgehept, das man semlich gelt den aydgnossen und den ver- 
brentten geben müße. Nun find es sich aber ietz, das man ain mercklich 
sum geltzs hab uffgenomen und die aydgnossen mit dem selbigen zaltt. War 
nun das gelt komen, laß ich sin etc. 

Der sechßzechendt artickel. So sig geredt von etlichen der rätten, das 
vor inen der brandschatz angeschlaigen sig fur drü tusent guldin: darfur haben 
sy verschafft zü geben zway tusent guldin; daran gang ungevarlich ab acht- 
zig guldin. Werd durch semlichs verstanden, das die zwen drittail zalt solten 
sin worden. Es sye aber etlicher, so vil und er habe gehept, gantz worden, 
etlichem halb, etlichem an drittail minder oder mer ungevarlich. Durch sem- 
lichs verstanden wirtt, das semliche taillung durch grossen mercklichen gunst 
tailt ist, am nit worden nach anzail als dem andern, und noch die zailung 
nit erfult ist. Mag wol gewundert werden, war das ubrig komen. 

Der sybendzechend artickel. Das vor zitten zwuschend zwayen iren 
amptlütten an grossy zwyttracht erheptt hab, und an dem selben end er- 
funden, daz sy minen herren umb das ir rechnung nit hand mugen gen, das 
doch ain offenlicher schub ist gewesen, darumb man billich witter und mer 
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nach dem rechten thün sölle haben. Semlichs hab man lassen furgän. Des 
sig unnser gemaini statt zü berlichem, mercklichem schaiden komen zü wöß- 
Il (lowetc. 

Der achtzechend artickel. So haben mine herren etlichen ußgevertigott, 
das er söltı ainer gemaind korn koffen; ist geredt worden, man hab ain kains 
mügen ainkomen; und hab aber der selb von semlichem gelt sim selbs ain- 
gelaitt und das selbig gelt uber etlich zil und tag widerumb geben, das da 
ist an bruch wider unser gemainer statt nutz etc. 

Der nunzechendt artickel. Es hab sich gemacht, das man gemain unnser 
statt kofft hab uß ainer gütter fursorg etlich stuck saltz und die selbigen 
understanden wider zü verkoffen und die unns gemainen burger uffgelaitt 
dürer zü nend, dan man das by den grempler hett mügen finden. Dardurch 
an gewün gerechnott ist. Und hab man aber den selbigen gewün und merck- 
liche sum saltz oder geltz daran verlorn, das bis her verrechnott nit hett 
mügen werden in ainer langen zitt. Vermainent sy, das das billich gesücht 
sölle werden nach dem und ain statt gefrigt sig etc. 

Der zwantzig artickel. Es hab sich geben vor etlichen zitten, das man 
hab an schießen gehept, dardurch vil red ufferstanden sig, das man sidhar 
kain gluck nie gehept haib; und sig aber an merckliche sum geltz durch den 
haffen uffgehept, der biß uff den tag noch nit verrechnott sig. Sig wol zü 
gelöben, hetten die hinder gehept, die das gelt entpfangen hand, das sy sem- 
lichen verlurst minen herren nit geschenckt oder dargelichen hetten. Darum 
sy vermainen, das das billich gesücht soll werden etc. 

Der an und zwantzig artickel. So sig red ußgangen und mainent, das 
sich das fund, das etlich miner herren amptmann mer dann zü ain mal 
merckliche sum geltz von viertzig bis in sechszig pfund pfenningen hinder 
haben gehept. Es lig och am tag, das etlicher, der weder nutz noch rentt 
hätt gehept, der da in kurtzer zitt mechtig worden sig. Vermanen sy, das 
semlicher abgang gemainer statt gesücht sölle werden nach fryhait und her- 
komen unnser gemainer statt etc. 

Der zwen und zwantzig artickel. So gatt an red uß, wie das ettliche 
miner herren amptlütten merckliche sum geltzs der statt schuldig sigen; und 
werd aber nit ainer armen gemand furgehept umb büßen oder umb sturen, 
die sich da ietzot in disen schweren loffen notturfftig weren. Darzü so sig es 
wider er und den gemainen aid, den an ietlicher amptman schwert, der statt 
gelt an semlich bruch zü verwenden, sender söll er semlich gelt ainem seckel- 
maister antwurten. Vermainen sy, das semlichs billich gesücht und gehalten 
sölle werden etc. 

Der dry und zwantzig artickel. So sig in etlicher zitt in unnser statt 
angeben und gemacht von etlichen personen falschy bletter. Uß semlichem 
grund muge unnser gemaini statt gelündet und geschulgott möchte werden, 
das unnser statt ir zaichen uff unrecht zwilchen und linwatt möchti geschlaigen 


Hug von Watt. 


Hug von Watt. 
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werden; dardurch unnser gemaini statt och zü verderblichem schaiden und 
umb den gwerb komen möchten, das unnsern kinds kinden an ewiger schaid 
wer etc. 

Der vier und zwaintzig artickel. So kom sy fur, wie das mine herren 
für sich nemen und vermainent, mügen sy nit maister sin in der statt, so 
wellen sy unns woll lütt uff den halß setzen, die unnser maister syen. Durch 
semlichs möcht unns und unnsern kinds kinden an ewige aigenschafft uffge- 
lait werden. Wären sy des willen, ee und das man semlichs von irt wegen 
liden sölte oder das sy welten helffen uffnemen, das ain gemaini statt in 
aigenschafft komen sölte, ee welten sy zum thor hinuß, als vil ir wär. Und 
begertindt uff semlichs, das unnser statt wol versorgt wurde, dann sy ver- 
maintent, das es nott wär. Der untrüw wer vil, und wisstent nit, wes willens 
unnser nächpuren wären etc. 


Hug von Watt hat an aigen zedel in der kilchen gehept und sy den 
hören lassen; spricht, er hab den im selbs gemacht. 

Item Hain Gebhart sagt och, Hug hab im dar nach am sontag ain 
zedel geschickt, den er selbs geschriben; den hab er abgeschriben und dar 
nach Hugen zedel zerzert. 


Nr. 9. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 5 (Original). Schreiben des 
Rates an dıe 84. Undatiert, aber wohl vom 14. Februar 1491. Vgl. 
oben S. (75). 


Archivalische Überschrift auf dem Rücken aus dem XVI. Jahr- 
hundert: «Bürgermaister, klain und großer rääthen beschwerd uf die 
24 der pündtischen ingelegten articul vor den 84 züsetzen, anno 
1491». 


Item. Nach dem unns dann uff den mercklichen handel, so sich uff 
nächst dornstag verloffen hat, von üch, herr obman, och lieben und gütten 
fründ, vier und zwaintzig artickel, die üch von den, so sich wider unns, ain 
erbern clainen und grossen rat, parthyett und zü widersöchern gestelt hand, 
in abwesen unnser fürgehalten, mit üwer zimlichen erbiettung schrifftlich 
überanntwürt sind, üch darüber unnser anntwurt zü geben: diewyl unns nun 
die widerparthy, so sölich artickel und anzug, als si vermainent, usser gütten 
mainung gesetzt und üch überanntwurt hand, unwissennt ist, wer die syen, 
und der anntwurter zu vorus nach aller billichait den cleger wissen sol, so 
begeren wir und hoffen och, üch und mennclich das billich beduncken soll, 
diewyl die anzieher und setzer sölicher artickel in überanntwürtung der selben 
artickel niendert benembt noch bestimbt werdent, das unns dann billich und 
des ersten dieselben anzieher und widerparthy alle benempt und eroffnot 





Nr..ıo Beilagen. (155) 427 


werden söllen; es sey muntlich oder och in geschrifft. So erst das beschichtt, 
wellen wir dann wyter anntwurt geben und alles das handeln, das unns ze 
thünd gepürt. 

2») Sölichs wirt och gemainer statt z&ü nutz notturffig. Dann sich uff 
gestern ain erbre gemaind in mercklicher zal vor unns versprochen und ver- 
antwurt hand, das ain erbre gemaind sölichs hanndels unschuldig und un- 
wussent sig, och die, so das gehanndelt habint, nit fur ain gemaind genempt 
noch geacht werden söllen. 

Burgermaistere, clain und groß rätt zü Santgallen. 


a) Von da an etwas andere Schrift und Tinte. 


Nralo; 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 6 (Original). Schreiben der 
Püntischen an die 84. Undatiert, aber vom I4. oder ı5. Februar 
1401= Volsoben se(75) und’ (70). 


Archivalische Überschrift aus dem XVI. Jahrhundert: «Der pündti- 
schen anzaig an die 84 man, das sy die 24 articul nitt als für klag- 
articul gesetzt, ouch nitt kleger noch secher sin wellind A° 1491. 


Dem handel nach, das (!) sich bißhar erloffen, und mitt verwilgung burger- 
maister, clain und groß rätt, ouch durch merung ainer gantzen gmaind herzü 
verschafft und geordnott hätt üch mine herrenn die vier und achttzig, güts 
hierinn zü handlen, syen wir durch üch, unsere herenn, berüfft und fruntt- 
lich petten, alle ding nach dem allerglimpfflichost dar zü thünd. Uf semlichs 
wir unser anligen erschaintt und zü artikel gesetzt, wie ir das in geschrifft hand. 
Laussen wir also sin. Semlichs ir in geschrifft unsern herenn burgermaistere, clain 
und groß rätten geantwurt hand. Daruff von den selbigen unsern herenn burger- 
maister, clain und groß rätt an anttwurtt gschrifftlich enpfangen und üns die 
geantwurtt, haben wir rautt darüber geheppt und vermainent darüber nit zü- 
geben; dann die ingelaitten artikel und die antwurtt unsern herren wir ver- 
mainen ungelich sin; und insonders so gestand wir nit, das unser herren 
burgermaister, clain und groß rätt mitt vier und zwaintzig artickel von uns 
rechtlich anzogen syen, sonder so sind die vorbenembten artikel in gütten 
fürgelaitt und wie die in geschrifft luttendt und wen. Laussen wir also sin. 

Item das dann wir üns understandint üns ze n@ämen oder in geschrifft 
ze gebint als cleger, söcher oder sötzer der ingelegten artikel, thünd wir nitt; 
dann was ir, unser herr obman und bisässen harzü verodnett, von üns mit 
wortten verhört und in geschrifft enpfangen und ir das zü artikel gesetzt, 
geben wir üch zü zü verantwurtten. Dann niemat noch waist, wer der rechtt 
vatter wirt sin uff semlicher verlündung; denn ainer hät ains hie gehörtt, der 
_ ander dörtt. Mag sich noch wol finden. Wir wellen aber üns gern in ge- 
schrifft geben, mit namen alle die, die sich uß semlicher ursach z&men er- 


- 
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hept hand, als wir vor fürgehalten hand, also vil und unser ist kain ußgenomen 
noch hindan gesetzt. 

Item. Dero halb gemeldott, die sich entschlachent, semlichs uß inen 
noch der gmaind nit beschechen sin noch gemelt werden söllen, geben wir 
zü, und wir das in namen ainer gemaind in enpfelchnuß nit gehept noch 
thün hand. 


NLA 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 15 (Original): Urfehde des Hug 
von Walt. 21. Februar 1491. Vgl. oben S. (82/83). 

Archivalische Bezeichnung aus späterer Zeit: «Hug von Waaths 
urfehd uff den uffloff Anno 1491 uff Montag nach Invocavit.» 


Ich, Hug von Watt, burger zü Sandt Gallen, thün kundt allermenclich 
mit disem brief: Als ich dann in der fürsichtigen, ersamen und wysen Burger- 
maister und Rate zü Sandt Gallen, miner lieben herren, vancknus kommen 
und aber durch ernnstlich pitt des hochgelerten, fürnemen, wysen herren 
Hainrich Martis, unsers aller gnadigosten herren des Römischen kaisers camer- 
procurator viscals, och der strengen, fürsichtigen wysen herren Felixen Schwartz- 
murers, ritters, des Ratz zü Zürich, von wegen miner herren von Zürich, 
och Dominicus Frowenvelds von Zürich, der zeitt vogt im Rintal miner gnä- 
digen, lieben herren, güttwillig usser sölicher vanncknus gelassen bin, hierumb 
so hab ich frylich, willennclich, unzwungen, mit güttem wolbedachtem sinn 
und mütt, ainen gelertten aid mit ufgehebten vingern zü gott und den hai- 
ligen, frylich und ledennclich geschworen, sölich vancknus und sach noch 
nichtzit, so sich darinn, darunder oder dardurch mit wortten, wercken, rätten 
ald getätten verloffen oder begeben, wie oder in welch wyse sich das gefügt 
hat, gegen den obgenannten minen herren von Sandt Gallen, gemainer ir 
statt noch dhainen den iren oder die inen ald den iren zu versprechen stand, 
noch gegen niemands, der an sölicher vanncknus und allem handel, darunder 
verloffen, schuld, rat oder tatt gehebt hat, darinn ald darunder verdacht ist 
ald verdacht werden mocht, nieman darinn usgenommen noch hindan gesetzt, 
weder mit worttenn, noch wercken in argem niemmer mer zü anndan, zü 
&fern, zu rechen noch zü meldenn, noch ouch das iemand annderm gonnen, 
verwilgen ald ze thünd gestattnen, in noch uswendig dem rechten, an dehainen 
enden noch stetten, haimlich noch offennlich, in kain wys noch weg, sunder 
darumb ain gantz luter, ufrecht, redlich urfeh ze halten und ze haben, yetz 
unnd hiernach, gevärd har inn vermitten und usgeschlossen. Und des zü 
warem urkundt so hab ich mit ernnst erpetten die obgenanten minen gnä- 
digen herren fiscal, och Dominicum Frowenveld, das si ir aigen insigel für 
mich und min erben, inen und iren erben one schaden, an disen urfeh brief 
gehennckt hand; darzü ich och min aigen insigel zü gezücknuss aller vor 
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geschribner dingen gehennckt hab; der geben ist am menntag nach dem 
sonntag Invocavit in der vasten, nach Cristi gepurt tusendt vierhundert und 
im ainundnüntzigosten jar. 






Schön geschriebenes Original auf Pergament mit gut erhaltenen ange- 
hängten, genannten drei Sigeln Martins, Frauenfelds und Watts. 


MeR12: 
Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; ı4. Zid der Bürgerwehr: der 


Hauptleute und des Venners und der 200 gemeinen Knechte. 9. März 
1491. Vgl. oben S. (84/85). 

Uff Mittwuch vor mitvasten Anno LXXXXI (9. März 1491) haben 
clain und gross rätt, hobtlütt, venner, desgleich II man, als nach 
stat, gesetzt unnd das vor ainer ganntz gemaind gehanndelt und 
verkündt. 


Die hobtlütt und der vennrich söllen schweren, burgermaister, clain 
und grossen rate gehorsam und gew£rtig zu sind und inen mitsambt denen, 
so zu inen unnder und zü dem vennli verordnot sind, in irem regiment 
nach ir fryhaitt sage getrüwen bystand und hilff ze thünd, und was für- 
gang, es sy gelöft, füresnott oder annders, was das ist, darus einem rat und 
gemainer statt kumber, unrüb oder schad uferstan möcht, das si dann von 
stund mit dem vennli uff dem blatzz vor dem rathus sin und allen unfrid 
niderlegen söllen; och was inen darinn oder sunst von burgermaister und 
rate bevolhen werde, dasselbig ze hanndeln und ze thünd. Si söllen ouch ir 
getrew ufimercken und ufsehen haben, ob sich yemand unnderstan welti, 
hinder ainem rat zu parthyen, ainungen oder unrüb ze machen, das si das- 
selb burgermaister und räten angebinnt und dann mit derselben rät haissen 
und zuthün darzu thün, darmit darinn inn besten und nach gemainer statt 
nutz und ere gehanndelt werde. Der vennrich sol ouch von dem vennli nit 
wychenn von kainerlay sachen willen, inn trunge dann der tod darvon. 

Die zwayhundert, da gegenwürtig, söllen schweren, den hobtlütten und 
vennrich in namen und von wegen ains burgermaister, claın und grossen 
ratz und gemainer statt gehorsam und gewertig zu sind. Und wenn ichtz 
fürgang, es sye gelöft, unainigkait, geschray, für oder annders, das si dann 
von stund, on alles abwennden, zu den hoptlüten und vennrich mit iren 
waffen und harnasch uff den platz für das rathus keren, von dannen nit 
wychen söllen, sunder was si burgermaister, rät und hobtlütt oder die hobt- 
lütt in namenn und von wegen ains ratz haissen und inen bevelhennt und 
ansehennt, das si dem gestracks nachganginnt. Und wa och si gemainlich 
oder sunderlich iendert bericht werdinnt, das sich yemand understan welt, 
hinfür zü parthyen, ainungen oder ufrüren zu machenn oder wider ain rat 
zu setzenn, das si das von stund an ainem rat, oder so si darzü nit kommen 
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möchtenn, den hobtlüten und vennrichen sagen und aber darinn denselben 
in namenn und von wegen ains ratz gehorsam sin söllen. 


Nr. 18. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; ı5b. Missiv: Walther Vetter an 
Stadtschreiber Schenkli. Frühling 1491. Vgl. oben S. (88), Note 1. 


Archivalische Bezeichnung von L. Hartmann: «Walter Vetters 
dringendes Ansuchen an den Stadtschreiber, sich für ihn zu ver- 
wenden, daß er wieder begnadiget werde. A° 1491.» 


Min armen dienst, lieber herr stattschriber. Nach dem handel, der sich 
dann laider vergangen haut, pitt ich üch umb gottes und unser lieben frowen 
willen, ir wellint min fürmund sin gegen minen lieben heren und sy trungen- 
lich pitten umb gottes und unser lieben frowen willen, so hoch und ir® iemer 
konent, das sy mir min mißhandlung, so ich mich dann darinn vergangen 
hab, vergeben wellint und mir min sach nit zum herttosten ermessint, sunder 
gnad und barmhertzikait mit mir hinfür mer ertailint und ansehint, das ich 
der dingen zü anfaltig gewesen bin und mir nit fürgeben worden ist, als es 
ain im selbs gewesen ist; won mir sint lüt für geben worden, die och in der 
sach soltint sin, dero kainer darinn ist gewesen. Dardurch ich und menig 
biderb man verfürt ist worden etc. Och so ist mir für gehept worden, als 
ob es ettlicher® der räten ain gevallen wäre; als dann ir® vor von mir 
gehört hand in der vergicht, wie dann min her burgermaister Kuchimaister 
sölle geredt haben, och Zili ettliche wort gebrucht hab; ietz nit nott, alles 
ze schriben. Dardurch ich mich dester ee vergangen hab. Dann für war: 
wärent mir die reden nit erzelt worden, ich hetti mich in ain sölichen schwären 
handel nit gewatten (!) noch vergangen. Hierumb so pitt ich üch, ir wellint 
ansehen, das ich niemant han, dann üch, wie wol ich üch erzürnt han, das 
mir doch laid ist; dann mir ist fürwar üwer in der sach nie gedacht worden 
zu argem. Dann nach dem uflloff, so vergangen ist, da hat wol Oppenzofer 
von üch ettwas geredt und gebrucht; daruff ich niemant hort, der im nicht 
daruff verhiessi ze hand heben; won man liess es sin, als es was; won er 
lugget selbst in der sach etc. Och so bin ich in der sach nit gebrucht worden 
von üwert wegen, sonder verdacht worden, mir nit gantz zü vertruwen; hat 
mir Schmid selig gesait®. Pitt ich üch ernstlich, ir wellint mich üch enpfolhen 
laussen sin und mir min wort gegen mine heren tün, als ich üch vertruwen. 
Daz wil ich umb üch beschulden und verdienen zü ewigen zitten, wo ich 
iemer kan, gegen üch und den üwern. Dann gehilff mir gott uss der sach, 
so wil ich mich min leptag hütten und wider min heren wil ich min lebtag 
niemer mer sin, weder mit wortten, noch mit wercken. Das sol gott und die 
welt erfaren. Und wo ich hin für sölichs oder derglich grosses oder klains 
verstündy, so welti ich vor sölichem sin mit lib und mit güt, und welti sö- 
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lichs minen heren zü verständ geben und daz nit verhalten, damit daz sölichen 
grossen kumer und hertzlaid gewent wurd. Und pitt üch durch gott und 
unser lieben frowen, ir wellint üch min pitt zü hertzen gon lon und min nit 
vergessen zü güttem, wie wol ich selbst nit müntlich mit üch geredt hab; 
dann ich han besorget, ir hettint mich nit gehört. Och so bin ich ietz nit 
starck und bin gantz wißloß und han dar zü grossen mangel mit minem volck 
und tar niemant anrüffen, ‚weder fründ nach xellen; dann es ist aldwelt er- 
zürnt über mich, sonder mine gütten gönner. Und pit üch, ir wellint min 
schriben nit verübel haben. 


Mu. 
a) «ich». — b) Darunter «der mertail» durchstrichen. — c) Eher sie». — d) Folgt «von üwert 
wegen etc.» durchstrichen. 


Nr. 14. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22, 33b. Walther Vetters Bilischrift 
an König Maximilian. Undatiert, aber zwischen 27. März und 
TaNoyember 1491. Velsoben! S. (89), Note’1. 


Aller durchlüchtigister, großmechtigister küng, aller gnedigister herr. 

Ich armer gesell füg üwer kungklichen Mayestat undertenigklichen zu 
vernemen: Als sich vor ettlichen zitten ain auffrür zwüschent dem apt zü Sandt 
Gallen und ettlich auss dem rat daselbs (erhept) uff ir fürgeben, so sy ainer 
gemaind getan und ir zü versten geben, wie und sy brieff haben, das der 
abbt niendert, dann in der statt zü Sandtgallen, pauwen söll; daruff die ge- 
main bewegt, mit sampt in dem abt das closter zerbrochen haben. Als aber 
nun das zü recht komen ist und sy die brieff, als sy der gemain zü versten 
geben hetten, zaigen solten, do hetten sy weder brieff nach anders ze 
zaigen, dardurch die arm gemain verfürt und betrogen umb trüw, @rr und 
gütt komen sind etc. Darnach als das beschach, gieng ain gemainer lünd 
und rüff uß, wie das ettlich von den rätten, die den saltzkouff von der statt 
gehandtiert hetten, nit rechnung geben noch tün kondent und die selb rech- 
nung mer dann jar und tag angestanden und nie darumb ersücht wurdent, 
byß das die hernach geschriben auffrür zwüschent ettlich der rätt und ge- 
maind beschechen. Dardurch uns armen lütten der schad ergangen ist. Aller- 
erst ward der dieb under in, durch den die uffrür am maisten beschehen, 
funden und mit dem strangen zü im gericht nach kayserlichen rechten. Aber 
mir armen gesell ist min schmach und schaden von in unabtragen noch wider- 
kert, dem nach und ich mit weyb und kinden entpfangen hab auss der statt 
wychen und darzü selb ander ain urfecht zü gott und allen hailigen zü ewigen 
zytenn uß der statt schweren müssen; das ich doch nye verschuldt noch 
verdient, auch sölichen lüten nie hold gewesen pin. Dann der selbig, so mit 
mir geschworn und in dem handl (!) als ich pin berürt, mit gütt durch sein 
fründ wider in die statt erkofft haben; des ich armer gesell layder nit ver- 
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mag, und ob ichs vermöcht, der göttlichen gerechtikait noch nitt tün welt. 
Dann was ich gehandelt hab, das ich hab von gemains nutz wegen, dar zü 
ich ervordert pin, getan, als sich das befunden hat. Und wo ich das recht 
vermöcht, als ich nit vermag, gegen in laussen wol und we thün und des 
geniessen unnd engelten an allen endten, wa das E. K. M. gemaint, An allain 
under irm gewalt und statt nit, dann sy in den sachen verwont und partysch 
sind. Darumb, aller gnedigister herr, rüff ich üwer K. M. an durch Gott und 
der göttlichen gerechtikait und warhait willen, als ain beschirmer der selben, 
mitt den obgenanten von Sannd Gallen zü schaffen, da mit ich wyder zü 
minem wyb und kinden gelaussen unnd solich urfecht von mir ufigehebt 
werde. Hiemit bevilch ich mich E. K. M., mich gnedigklich zü versehen 

HaRr_M. williger und gehorsamer 

Walther Vetter, ain schriber 
von Sanndt Gallen. 
Dorsualnotiz: fiat ain berbrief. 
Titel aus späterer Zeit: Walther Vetters supplication. 


Nri15: 


Stadtarchiv Su.G.. ir XSXV 25077, (Tepıeonemam 
eines grünen aufgeklebten Wachssigels.) Schrerben der drei flüchtigen 
Püntischen, Spengler, Schwainberg und Oßpenzhofer von St. Gallen. 
3. Aprıl ‚1491. Vel.-oben >. (04/05), 

Archivalische Bezeichnung (Dorsualnotiz) aus dem XVI. Jahr- 
hundert: «Schryben Ambrosi Spenglers, Hanirich Schwanbergs und 
Hans Oppenzofers an klin und gros rääth uf den h. Ostertag A° 
1491.» 

Ist uns geantwurt uff mitwuch nach dem hailgen ostertag LXXXXI®. 
(OyApul 1491.) 

Fürsichtigen und wissen, lieben heren. Umser (!) willig dienst zuvor. 
Uns zwiflet nit, ir all oder der mayst tayl der fromen gemaind by üch zü 
Sant Gallen syend frischer gedechtnus und wüssens, das langwirig zwittrecht 
in dem rat by üch, daruß der statt, gemaind, üch allen mercklicher komer 
und grosser verderplicher cost, müye und Iyden erwachsen ist; darzü ernst- 
liche treffenliche, schandtliche und schedliche red und gemürwel ettlicher 
rätt und amptlütten, die dann das innemen saltz verkouffens, des hafens der 
aubenthuir, des uffgenomnen geltes verwaldten, unwarlich bottschafften ge- 
worben, fürgegeben brief gelesen, gezaigt, als man die zü notturfft bruchen 
solt, nach ir red verloren haben und deßhalb in gros widerwärttigkait der 
loblichen aydgnoßschafft gehetzt und gefürdt. Zu was ellenden, yemerlichen 
verderbens das redlicher, fromer gemaind zü Santt Gallen gedient hab, ist 
unverborgen und laider offembar am tag vor aller mentschen ougen und von 


N 
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üch, wie wol ir all und yeder besonder sölichs gewüsset und glich, wie wir 
gehört haben, ze süchen und zü fuirkomen nye understanden. Ist nit minder, 
unser ettlich habeint das zu hertzen genomen, @r und nutz gemainer statt 
und unser hoch verpflicht, geschworn ayd, verlurst und schaden betracht, 
och da by bedacht die red, so von Kuchimaistern, Hainrich Zilin, Hoch- 
rüttiner und aindren beschechen sind, und uns veraintt, sölichen schweren 
handel, red, mangel, geprust (!) und notturfft an ainen ratt zu bringen und 
' den ain zü rüffen, sölich schwärlich anligen zü betrachten und für sich zu 
nemen, mitt ünser erbiettung, aym ratt des hilff ze tünd und nit der massen, 
als ir dann yetz von uns fürgebend und uß schribend. Das ist uns nun durch 
zütün des Varnbülers, wie wol der heruß ist, und sins anhangs, da in die 
dann den grund und warhait der sach an iren eren, lib und güt besorget 
habend, durch ir unwarlich fürgeben, da mitt sy vor och umbgangen sind, 
als sich dan an Casparn Vonbülen, den ir sidher an galgen gehangen haben, 
erfonden hat, mit hitzigem und gächem fürnemen understanden und die from, 
wolthünd gemaind zü Sant Gallen in ain ellend, erbärmdklich fürnemen und 
handlung wider unser erber, from, erlich und götlich fürnemen beredt, des 
ettlich from knecht, die all ir tag dhainer wider Er nie tett, an ir lib, leben, 
er und gütt gestraft sind. Über das ir und wir all, burgermaister, clain und 
groß rätt und die gantz gemaind in der kirchen zü Sannt Lorentzen unserm 
anligen und fürgeben nach vor dem hailigen sacrament ayd zü gott und den 
halgen mit uffgebotten vingern geschworn und die sach mit ainem satz und 
friden uff LXXXIIII man unparthigig umbgeben, gefridot und gesetzt haben, 
nyemandt dem andren under uns allen der sach zü argam (!) niemerme zü 
gedencken, anderst denn vor den vier und achßtig (!) mannen, deß halb 
rechst (!) zü erwarten. Mit was apsolutz das gebrochen und nit gehalten sy, 
wirt sinen weg und straff och finden. Jedoch synd wir ab sölichem hitzigen, 
erschrocknen ellend, unbillichen fürnemen und abtretten des hoch verpflichten 
aydes, vor dem hailigen sacrament beschehen, erschrocken und uns selbs da- 
vor zu behütten schuldig gewesen, da durch von wib und kind und dem 
unsern getriben und uns selbs noch schuldig des zü erwidern und üwers un- 
warlichen verclagens und uß schribens zü veranttwurtin. Und wann wir des 
gantz unschuldig sind, so langt an üch unser ernstlich ervordrung, der abzü- 
tretten und uns darumb bekerung und nach unsern eren notturft wandel ze 
tün mit sampt ablegung deß halbs erlittens costens und schadens, und sonder 
mir, Hainrich Schwainberg, und min verbrent hus und hab; oder ob üch dis 
unser vordrung nit angenäm sin oder ir ainicherlaig vordrung, züsprüch oder 
ansprach zü uns allen zü haben vermayndten, so sol und wil uns darumb 
unverzogens ußtragenlichs rechtz vor dem durchlüchttigen, hochgepornen 
fürsten und herren herrn Philipsen, pfaltzgrafen by Rin, hertzog in obern 
und nider Bayern, des hailigen römschen rychs ertztruchseß und churfürst etc., 
oder vor den hoch und erwirdigen wolgepornen, edlen, strengen® und vesten 
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hoptman, rätten und gantzer aynnung Sant Görgen schiltz, des loblichen 
pundtz im land zü Schwaben, des tails in Hegow und an dem Bodense, alles 
unsern gnödigisten gn&digen und lieben herrn, wol benügen wellen, och alda 
nemen, lyden, geben und tün, was mit recht erkent wirt. Und begerend des 
üwer unverzogen antwort geschriben mit dem botten. Und deß zü warem 
urkünd hain ich Brosi Spengler besiglet vürb üns all drig. Datum uff den 
halgen taig ostren, im ains und nüntzigostten jar. 

Ambrosi Spengler. 

Hainrich Schwainberg. 

Hans Oppenzofer. 


a) „Sstrengen.* — b) „vr.“ 


Nr. 16. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22, ı8 (doppelt: zwei gleichzeitige 
Kopien). Missiv: 52. Gallen an Spengler, Oppenzhofer und Schwain- 
Der TARA Tao eV olsobens (05, 


Archivalische Bezeichnung aus dem XVI. Jahrhundert: «Der 
Statt S. Gallen antwurt uf des Brosi Spenglers, Hainrich Schwan- 
bergs unnd Hans Oppenzofers schrybenn, zinstag vor Georgij anno 
1491.» 

Burgermaister und Rat der statt zu Sant Gallen. 

Brosi Spenngler, Hainrich Schwainberg und Hans Oppentzhofer, unn- 
sern geschwornen burgere. Ain geschrifft, uns von üch zugesandt, haben wir 
gehört und fügen üch zu vernemenn, das wir von des hailigen Rychs, och 
unnser gemainen statt wegenn, in bywesen und zuthün unnsers allergnadigosten 
herren des Römischen kaisers camer procurator fiscals, dem ufloff nach un- 
langst hievor in unnser statt und vor unnserm rathus beschehen, üwer und 
anndrer unnser geschwornen burgern halb dar inn verfaßt, nit anders® ge- 
handelt habenn, dann wie wir des von künig und kaisern gefrigt und dem 
hailigen Rych pflichtig sind. Ob aber ir ainich vordrung darüber zu unns 
haben vermainten, so ist nach gemainen rechten menclichem zu wissen, wa 
und an welchen enden wir von unnser gemainen statt wegenn rechtz gestattnen 
söllen; alda wir och niemands, wer deßhalb vordrung zü unns hat, zu der 
billichait rechtz vor sin wellen. Datum Zinstag vor Geory, anno etc. LXXXXI. 

Unsern geschwornen burgern Brosin 
Spengler, Hainrichen Schwainberg und 


Hansen Openntzhofern. 
a) „nit“ wiederholt. 
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Nr:!17. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22, 20. Vergehen Heinrich Schwain- 
bergs und seine Verurteilung. 20. September 1491. Vgl. oben 
S. (99/100). 

Archivalische Bezeichnung: «Hainrich Schwanbergs vergicht, so 
uf S. Matheus abend anno 1491 gricht worden mitt dem schwert.» 


Hainrich Schwanberg hat sich verhandelt über den aid, so an Sant 
Steffanstag, gemaind und rätin der kirchen züsamen schwerend, das niemand 
hinder ainem rat kainerlay ainung noch puntnuß sölle machenn, und ob das 
beschäche, so sol der, dem das wissent ist, angeben, und sich unterstanden, 
mit andern gesellen ainung und puntnus ze machenn hinder ainem rat ver- 
räterlich und die züsamen geschworen. 

Sig ouch daran nit benügig gewesenn und hab mitsampt denselben 
sinen gsellen ain ufloff wider ain erbern rat in unnser statt gemacht, ain rat 
überfallen und die rätt mit gewapnoter hand mißhanndelt. So das nun zü 
gütlichait in die kirchen kommenn ist, hat er sich wyter understanden, menger- 
lay unwarhaffter artickel über si ze süchen, si und ir regiment nider ze trucken, 
zu ertrennung und zerstörung ze pringenn; alles wider unnser statt loblich 
fryhaitten, das Römisch Reich und unnser gütt und alt harkommenn. 

Sige daran ouch nit benügig gesin. Er und die andern habint sich 
daruf wyter understanndenn und aber hinnder ainem rat nüw aid züsamen 
geschworen, nit von enanndern ze wychen; sunder by ainanndern ze blyben 
bis zü ustrag der sach. Wyter so siger by nacht und by nebel über unnser 
muren us gestigen und hab ain rat daruf mit unwarhafften tröwungenn ge- 
schrifftlich aingelangt. 

Umb sölich sin verhanndlung ist zü im gericht nach Reichs recht, wie 
ir das von minem herren, dem vogt, vernemenn werdenn. 

Uff Sant Matheus abend, anno etc. 91. 


Nr. 18. 


Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22, 56. (Original-Missiv): Schult- 
heiss: und Rat zu Freiburg i. U, an Bürgermeister und Rat zu 
St. Gallen. 20. Januar 1495. Vgl. oben S. (102). 


St. Gallen möge den Hans Oppenzofer entweder begnadigen oder 
vor dem Gerichtsitz in Freiburg gegen ihn prozessieren, da er sich 
in ihren Schirm begeben habe. 


Unnser früntlich willig diennst und was wir erenn, liebs unnd gütz ver- 
mogenn allzitt züvor. Ersammen, fürnämen, wysenn, besundernn güttenn 
fründ unnd getruwenn, liebenn Eydgnossen. Unns ist durch Hannsen Op- 
pentzofer, us üwer statt harkommen, fürgeworffen, wie in üwern nechst ge- 
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haptenn spennen, sachenhalb, dern er (mitt unschuldenn, als er sagt) gezigenn, 
von üch angenommen wordenn; dorumb er in mercklicher sorg sins lips solher 
maß sy gestanndenn, das im zü vertung desselben nach göttlicher hilft, die 
inn gelediget, die notdurfft hab geratenn, von wip, kindenn unnd gütt sich 
zu sündern, nitt als ain beschuldter, dann us der hoffnung, zu red unnd dem 
rechtenn zu kommen, das aber die ungestümikeit der verganngnen zitt nitt 
hatt mogen erlyden. Dorumb er an unns ist gewachsen in aller demütt, mitt 
ämpsiger bitt, inn in unnsern schirm zu empfachen; nitt das er wider billichs 
gehanndthafft, sunders als der ersechenn, der mengklichem vor unns gerecht 
werden wöllt unnd im das recht wol oder übel erschiessenn lasß. Unnd wie- 
wol wir unns ganntz unnd gar zu üch ungezwifellt versechenn, im were von 
üwer lieb als die, die sich dhain billikeit nie geüssert, wo er das hat wellen 
erlydenn, alles das begegnet, das dem rechtenn gemäß gewesenn were, so 
haben wir doch, nitt derselbenn üwer liebe zü widerwillenn, sunders us dem, 
das weder üch, unns, noch sust jemans gebürrt, jemans recht abzüslachenn, 
den selbenn anrüffenndenn allein in der gestallt in unnsern schirm geuommen, 
das wir inn vor ungepürlichem gewallt, den wir nitt in üwern hertzenn wüssenn 
rasten, behüttenn. Und ob inn jemans beschuldter sachenn halb berechtige, 
so wölltenn wir im unnd allenn denen, die inn des nitt zü erlassenn ver- 
maintennd, dasselb erstattenn unnd inn nach sinem verdienenn straffen, das 
wir im üwer lieb im allerbestenn verkünden, nitt das wir die in dheinem zwang 
zuwysen, sunders das die berichtung hab alles verganngnen hanndels. Unnd 
bittend die selben gar früntlich, ir well gevallenn, mitt dem armen, betrübtenn 
unnd trostlosen man ir gnad unnd erbärmbd also zü teillnn, das er wider zü 
den sinen umbesorgter sachen komen mog, mitt verzichung des, so er wider 
üwer lieb sol getan haben. Und wo üch solichs ungemeint were, im die sinen 
mitt sinr armutt zü ziechen zü lassen, sich selbs und die sinenn zü erneren 
mogenn. Beliebt üch dann fürer gen im rechtlichen alhie zü procediernn, sol 
üch dasselb so gar gemein von unns erschynen, das gott unnd der billikeit 
durch unns wirdt gesprochen gnüg beschechen sin. Mitt hilff des selbenn, 
der üwer lieb gerüch selennclich zü verwaren. Der früntlichenn antwurt wir 
haruff begernn. Datum XX. January LXXXXV. 
Schulthes und rat 
zu Fryburg. 


Adresse: Den ersammen, fürsichtigenn, wysenn burger- 
meisternn unnd rat zü Sannt gallenn, unsern besunn- 
dernn güttenn fründen unnd getruwenn, lieben Eyd- 
gnossenn. 
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Nr. 19. 


Stiftsbibliothek St.Gallen. Bd. 1269, betitelt vom Bibliothekariat: 
Ratsbeschlüsse der Stadt St.Gallen 1508. Beschlüsse über die Ver- 
fassungsänderung in St.Gallen zu Anfang des XVI. Jahrhunderts. 
Velsobenss- U 128/129): 


Undatiert und vor dem 1. Blatt: 

Item. Wie man alle jar ain underburgermaister setzt und im bim aid 
befilcht, das er all wochen die 6 zunftmaister, all 14 tag die zwölf, dartzwi- 
schen die 18 zunftmaister und all monat ain zunft berüffen sölle, habend 
clain und groß ret angesehen, was von den sechsen an die zwölf und acht- 
zehen zunftmaister und demnach an ain zunfft pracht und beratschlaget und 
für güt® angesehen, das sölhs an klain und groß ret pracht und daselbs zü 
aid pracht werden sölle, das der underburgermaister söllich henndel und 
sachen von der zunft an ain klainen rat bringen und ain klainer rat ain rat- 
schlag darüber geben soll und mög und darnach derselb hanndel nit hinder 
sich gesteltb sonder an clain und groß ret pracht. Und was denn von clain 
und grossen reten beschlossen wirt, darby söl es beliben; aber mit namen 
sol weder von den zunftmaistern der zunft noch dem klainen rat nicht ent- 
lichs beschlossen werden, bis an ain grossen rat. 

Hernach folgt: fol. ı2. 

In dem namen der hailigen unnd untzertailbaren göttlichen dryfaltig- 
kait. Amen. 

Uff mentag vor Lucie anno dom. 1508 (8. December 1508) habend 
klain und groß ret der statt zü Sanntgallen in betrachtung göttlicher und 
natürlicher, billicher gerechtigkait menigklich glych, arm und rych, burgern als 
gesten, yedem zü sinen rechten dienende angesehen, das ain büch der statt 
Eehafftinen, statuten, satzungen und rechten sampt dem register dartzü ge- 
hörig gemacht, in dem rathus unnd uff dem tisch ligende belyben und nach 
des innhalt gericht werden sölle. 

Daruf: fol 1%. 

Es ist och daruf angesehen und gesetzt, was burgermaister, klain und 
groß ret sametlich mit ainanndern annemend und uffsetzend, das ain burger- 
maister und die klainen ret und menigklich demselben gestracks nachgon, 
ainanndern dasselbig helffen hanndthaben, so wyt lib unnd gütt gelangen 
mag, och dasselbe one ainen großen rat nit enndern, mindern noch meren 
ald gar abton sölle, sonnder was zü enndern not ist widerum mit dem grossen 
rat retlich darvon reden und beschliessen. 

fol. 1b, 

— Item. Es ist och gesetzt, das ain burgermaister und der clain rat hin- 
füro dehain ewig nach ablösig zins noch Iybting uff gemaine statt nit ufnemen 
noch ze geben verschryben söllend one ains grossen rats gunst und wollen. 
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Dessglich soll sich ain rat hinfüro niemer mer als von gemainer statt 
wegen gegen niemand von irer burger wegen umb dehain zins, libting, schulden 
noch anders verschriben oder verpfennden in kainen weg. 

Es sol och ain klainer rat niemand kain gelt uss gemainer statt Seckel 
lihen on ains grossen rats wissen und willen. 

a) „anpracht“ gestrichen. — b) „söll werden“ gestrichen. 

Neben der ersten Notiz auf fol. 12 und ıb findet sich jeweilen die 
Randnotiz «güt». Sie bezieht sich auf die Giltigkeit der Artikel bei einer 


spätern Revision. 


Br220, 
Exkurs zu>Seite’ (Tar), I NDlen2. 


Der Blochtag. 


Als ich mit der Sammlung des Materials für den St.Galler Auflauf 
beschäftigt war, hörte ich zufällig, dass der Blochtag noch vor kurzem in 
toggenburgischen Ortschaften, hauptsächlich in der Umgebung Mogelsbergs, 
gefeiert worden sei. Das erregte Misstrauen gegen die städtische Überlieferung 
eines geschichtlichen Erinnerungstages und veranlasste Nachforschungen. Die 
Herren Lehrer Koch in St.Gallen, J. J. Früh in Hoffeld (Mogelsberg) und 
Reallehrer J. Lüber in St.Gallen hatten die Güte, mir in dankenswerter Weise 
Aufschlüsse über die Feier im Toggenburg und in Appenzell A.-R. zu ver- 
schaffen; Herr Ratschreiber J. Schwarzenbach aber lieferte schätzenswerte, 
geschichtliche Beiträge aus den Protokollen und Mandatenbüchern im Stadt- 
archiv. — 

Der Blochtag oder Blochmontag war und ist zum Teil heute noch ein 
alter Brauch, der hauptsächlich in Appenzell A.-R. spielt. Er fällt in die 
sogenannte «alte oder Bauernfastnacht», auf den Montag nach dem Sonntag; 
 Invocavit, den «Funkensonntag». Mir scheint es nicht unwahrscheinlich zu 
sein, dass der Brauch vor der Reformation mit dem Tage des Frühlingsfeuers. 
selbst zusammenfiel, dass aber hernach die Feier auf den Montag ausgedehnt 
wurde, in bewusstem Gegensatz zu den Katholiken, deren Fastnachtsfreude 
— wenigstens vor Einführung des neuen Kalenders — am Mittwoch vorher 
bereits ein Ende hatte. Das Bloch, das am Montag jubelnd umhergezogen 
wird, soll verbrannt werden am Tage des heidnischen Frühlingsfestes zu Ehren 
des Thonar, der den Winter besiegt!). Oder haben wohl die alten Germanen 


!) Noch heute pflegen die Kinder mancherorts auf dem Lande das Holz für den «Funken», 
welches am Funken- oder Chüechlisonntag in den Häusern des Dorfes erbeten worden ist, auf 
einem Handwagen triumphierend durch die Strassen zu ziehen. Die Fackel aber aus Kienholz, 
die schon längst hergerichtet wurde, wird erst abends zu Hause geholt. Sie in der Hand 
schwingend, bilden die Knaben einen Kreis um das Feuer, den « Funken». So wurde z. B. 
in Kirchberg im Toggenburg Funkensonntag gespielt und wird es wohl heute noch. 
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die verkohlten Stämme, nachdem diese das heilige Feuer genährt, unter Freuden- 
geschrei durch den schmelzenden Schnee gezogen? 

Auf alle Fälle ist der Blochmontag nichts anderes als eine Verlängerung 
der Frühlingsfeier vom Funkensonntag. 

Er war in früheren Jahrhunderten in ganz Ausser-Roden heimisch und 
hat wohl von da nach der Stadt St.Gallen und in die angrenzenden, vor- 
wiegend reformierten toggenburgischen Ortschaften übergegriffen, z. B. nach 
Hoffeld, Ebersol, Degersheim, wo heute noch gelegentlich die Erinnerung 
daran auftaucht. Erhalten hat sich der Brauch am längsten in den Gemeinden 
des appenzellischen Hinterlandes, in Herisau, Schwellbrunn, Schönengrund, 
Hundwil und Stein. Während er aber heutzutage nur hie und da in ein- 
zelnen dieser Ortschaften, wie in Herisau und Hundwil, von der Jugend auf- 
gefrischt wird, indem sie für einige Stunden Tannen in den Strassen :herum- 
zieht, so steht er dagegen in Urnäsch in voller Blüte; ja die Feier hat in 
den letzten Jahren einen neuen Aufschwung genommen. Das Herumführen 
des Bloches am Montag nach dem Funkensonntag geschieht hier in derselben 
Weise, wie früher; nur wird etwas mehr Sorgfalt auf die Kostümierung der 
Beteiligten verwendet, als ehedem. Das Bloch, das von einem Privatmann 
geschenkt oder von einem spekulativen Wirt angekauft worden, wird auf einen 
Schlitten oder Wagen geladen und von 16—20, früher hässlich verkleideten, 
jungen Burschen an Stricken vor ein Wirtshaus gezogen. Der Wirt verab- 
reicht als Entschädigung Speise und Trank; und eine öffentliche Tanzbe- 
lustigung im Saale der Wirtschaft bildet den Schluss der Feier!). — Früher 
pflegten die Blochgesellschaften selbst etwa ein Bloch zu erwerben. Nach 
Beendigung des Zuges versteigerten sie dasselbe und vertranken den Erlös. 
Die Feier nahm in ihrer Entwicklung stets einen ausgelassenen Charakter an. 
Ein alter Mann, der vor 30 Jahren noch selbst mitgemacht und das Bloch 
ersteigert hatte, meinte, man habe jeweilen ziemlich «wüst» getan. — Heute 
also erscheinen die Beteiligten in hübschen Kostümen; der Kutscher schwingt 
munter seine lange Peitsche, und der auf dem Bloche sitzende Pfeifer bläst 
fröhliche Weisen?). — Vor drei Jahren liess ein reicher Holzhändler zwölf 
Blöcher von ı2 prächtigen Ochsen durch den Ort ziehen. Man war ihm 
dankbar dafür, und der Ausdruck der Freude am alten Brauch lag auf allen 
Gesichtern). 


1) Am gleichen Tage wird da und dort im ganzen Kanton getanzt, eine unbewusste 
Erinnerung an die einstmals allgemeine Blochmontagfeier. 

2) In Hoffeld trug der Kutscher bei einem solchen Anlass schwarzen Frack und weisse 
Handschuhe. « Alles wollte trotz vorherrschender Lustbarkeit, doch ein gutes Ansehen haben. 
Ein von einem Gastwirt geschenktes Bloch wird von Jung und Alt in kostümiertem, ein wenig 
vornehmem Umzug eigenhändig zum Wirtshaus gezogen, wozu lieber viel als wenig Schnee 
dienlich ist; ohne solchen unterbleibt das Fest eher.» (Früh). 

3) Lüber. 
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In der Stadt St. Gallen lässt sich die Feier in unserm Jahrhundert nicht 
mehr nachweisen; aber einst war sie üblich; nur war hier das Bloch, der 
Baumstamm — wohl um Verkehrsstörungen zu hindern — durch Holzstücke, 
kleine Blöcke ersetzt, welche die Kinder tagsüber lärmend durch die Gassen 
schleppten. Die Erwachsenen aber machten sich einen F reudentag und zechten 
fröhlich. Die Feier fiel auch hier auf den Montag nach Invocavit, nicht auf 
den Montag vor dem Aschermittwoch, wie Hartmann und Näf irrtümlicher 
Weise berichten‘). 

Die Obrigkeit war solchen Festlichkeiten nicht hold. Es gibt bereits 
aus dem Anfang des XVII. Jahrhunderts eine ganze Reihe «Fastnachts-Man- 
date». «Butzen» oder wie man in Zürich sagt, «Böggen», und Singen und 
Schreien wurde verboten. Der Bloch- oder Blocktag stand aber so sehr im 
Mittelpunkt dieser Lustbarkeiten, dass später die Mandate geradezu nach ihm 
benannt wurden. Von 1698 haben wir z. B. ein solches «Edickt gegen den 
Blocktag»; gelegentlich wurde es wiederholt2). 

Zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts verlegte man gerne einen ausser- 
ordentlichen Dank-, Fast-, Buss- und Bettag auf die Fastnachtszeit und sperrte 
während 5 Tagen alle Trink- und Wirtshäuser samt beiden Schiesshütten für 
Burger und Einwohner. Zugleich verbot man «alles Fassnachtleben sowohl 
am Escheren Mitwoch, dem sogenannten Blochtag als sonsten, auch das Fass- 
nacht Singen vor den Häusern, Tags und Nachts, mäniglichen, alten und 
jungen, sonderheitlich auch den Schülerknaben und Töchteren, welche disen 
Tag wie sonsten die Schuhl besuchen sollen»3). So geschah es im Jahre 1708, 
und 1721 desgleichen. Nur legte man in dem Edikt dieses Jahres noch ganz 
besonders Gewicht auf den Blochtag. «Sonderheitlich und weilen der soge- 
nante Blochtag auf Montag über 8 Tag einfallen tut und wir erfahren mussen, 
dass auf diesere Zeiten, zu Verärgerung vieler frommer Herzen, von einem 
grossen Teil, sowol männlich alss weiblichen Geschlechts, Jungen und Alten, 
mit verschwenderischen Zechen, nächtlich ganz leichtfertigem Herumbschweiffen 
undt anderen UÜppigkeiten ein recht epicureisches Leben verfüehret werde, 
— — — also haben wir solch heydnischen Ungebühren Ihren Anlass zu 


') Das lässt sich aus den Blochtag- und Fastnachtsmandaten ersehen, Das Mandat vom 
7. Homung 1721 z. B. setzt den «sogenannten Blochtag auf Montag über 8 Tag»; das ent- 
spricht nach dem gregorianischen Kalender dem 3. März, Montag nach Invocavit. (Der Ra- 
lender neuen Stils wurde erst 1724 in St. Gallen eingeführt.) Auch wird der Blochtag in den 
Mandaten stets nach dem «Escheren Mitwoch » aufgeführt. 

?) Ratsprotokoll 1698, März 10: «der Blocktag, bey deme allerhand ärgerliche Unfugen 
passiren, solle bey diser gefärlichen Leuffen durch ein offentlich beweglich Mandat abgeschaft 
und Jungen und Alten verboten werden.» — Im Jahre 1700 wurden nach dem Ratsprotokoll 
wegen «Nachtfrefel und Unfugen am Blochtag » 7 Jungfrauen um je ı & gebüsst. 

°) Mandatenbuch (Bücherarchiv Nr. 548), fol. 68, Edict wegen extraordinary Bättags 
und Verbiethung des Blochtags, vom 22. Januar 1708. 
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benemmen, den sogenanten Blochtag gäntzlich abschaffen und verbiethen — 
— — wollen»). 

Trotzdem die obrigkeitlichen Verfügungen im Blochtag nur den Höhe- 
punkt der Ausgelassenheit während der Fastnachtszeit sehen, gab es doch 
Stimmen, welche die Erinnerung an ein historisches Ereignis damit verknüpfen 
wollten. So berichtet der äbtische Dekan Johann Georg Schenkle in seiner 
Geschichte des Toggenburgerkrieges, den er uns als Augenzeuge schildert, 
die Stadtjugend habe den Bildersturm im Münster zu St.Gallen vom 23. Februar 
1529 noch lange nachher alljährlich mit dem Herumziehen hölzerner Blöcke 
gefeiert; und das Fest heisse darnach Blocktag?). 

Wir haben aber kein Zeugnis aus dem Anfang des XVIII. Jahrhunderts 
oder aus älterer Zeit, dass man die Feier etwa mit dem Auflauf von 1491 
. in Verbindung gebracht hätte. 

Dagegen fand jeweilen am Blochtag oder zum mindesten in der Fast- 
nachtszeit die erste jener Zunftversammlungen statt, wie sie einst zu Beginn 
des XVI. Jahrhunderts, als späte Frucht des Auflaufs, für Gesetzesanregungen 
eingeführt worden waren. Die allmonatlichen Zusammenkünfte hatten sich 
aber im Laufe der Jahre umgewandelt in zwei Initiativ-Gemeinden, die eine 
am Blochtag, die andere um Johanni; also merkwürdigerweise gerade in den 
Tagen des Frühlings- und des Sommerfeuers, von denen freilich das letztere 
sich in unsern Gegenden nicht erhalten hat. Da heisst es z. B. im Protokoll 
der VI Zünfte vom Jahre 1719: «Auf Montag den 16. Februar 1719, Morgens 
6 Uhr, an dem sogenanten Blochtag?), sind nach altem löblichem Gebrauch 
und wol hergebrachter Freiheit, unter der Regierung des hochgeehrten und 
wolweisen Amtsunderbürgermeisters Herrn Bernet Hugendoblers, die löblichen 
sechs Zünft zusammenberufen worden, und sind nachfolgende Puncten in die 
Beratschlagung kommen». 

Gerade in jener Zeit handelte es sich um Durchsicht und Verbesserung 
der alten Stadtsatzungen, namentlich des Erbrechtes. Neben den Zünften 
beschäftigten sich die 6, 12 und 18 Zunftmeister mit den Beschwerden über 
bestehende Gesetze und Verordnungen, die nicht gefielen. Man nannte solche 
Aussetzungen « Blochtags-Beschwerden» oder « Blochtags-Gravamina» oder auch 
bloss « Fassnachts-Beschwerden»; andere wurden nach der Sommergemeinde 
«Johanni-Beschwerden» geheissen. 

Um das Jahr 1720 entstanden Reibereien zwischen dem Kleinen Rate 
und den Zünften. Diese fiengen an, ihre Freiheiten stärker zu betonen. Am 
Blochtag 1722 ergieng die Mahnung an den Kleinen Rat, in den Sitzungen 


t, Mandatenbuch fol. 148. 7. Februar 1721. 
2, Von Arx, Geschichten des Kantons St. Gallen II, (1811), S. 535, Note d und Be- 


richtigungen und Zusätze zu II, (1830), S. 33. 
3) Neuen Stils 27. Februar, d. i. Montag nach Invocavit, Montag nach dem Funken- 


sonntag. 
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des Kleinen und Grossen Rates habe das Stadtbuch stets auf dem Tisch zu 
liegen. Die Obrigkeit hatte dafür gesorgt, dass es nicht vor Vieler Augen 
kam. Und in einer Versammlung der Zunftmeister und Eilfer vom 14. No- 
vember 1722 wurde geradezu eine Untersuchung beschlossen, «woher eigent- 
lich der Blochtag und die Zusammenkünfte im Sommer Johanni Zeit der 
sämtlichen Herren Zunftmeister kommen und was ihre Verrichtungen sein 
möchten». Eine besondere Kommission von 6 Mann — einer aus jeder Zunft — 
sollte sich damit befassen. Diese «Herren Delegierten» fanden nun am 19. No- 
vember auf der Kanzlei die Auskunft im Stadtbuch!): «Wenn die Kleinen 
Räthe etwas nicht rechtzeitig beratschlagen wollen oder können, so mag der 
Unterbürgermeister die 6, I2 oder 18 mit den Eilfern einberufen und ihnen 
die Angelegenheiten vorlegen. Was sie für gut finden, soll dann vom Unter- 
bürgermeister vorgelegt werden den Kleinen Räten und von diesen den Kleinen 
und Grossen Räten, die endgültig beschliessen». Dieselben Rechte konnten 
sie aus andern Büchern nachweisen, wohl auch aus jenem Satzungsbuch, das 
jetzt in der Stiftsbibliothek liegt und die älteste Fassung enthält. 

Damit nicht zufrieden, gerieten sie auf die Auflauf-Akten «vom un- 
sinnigen Donnerstag» im Stadtarchiv, die aber keine Ausbeute über die Frei- 
heiten der Zünfte gaben. Jene «Deliberationen und Gravamina, so die sechs 
löblichen Ehrenzünfft bei Ihren habenden und von denen in Gott ruhenden 
Altforderen erworbenen Freyheiten alljährlich um Fassnacht und Johanny 
Zeiten mit ananderen verabreden und schliessen »2), gediehen von da an besser. 
Sie haben fortbestanden bis zum Untergang der st.gallischen Stadtrepublik. 

Bei Gelegenheit der archivalischen Nachforschungen ist jedenfalls das 
Interesse am Auflauf von 1491 in weiten Kreisen der Bürgerschaft wach ge- 
worden. Die 40 Jahre früher gedruckte Haltmeyer’sche Chronik, welche das 
Ereignis nach Vadian erzählt, gab die Mittel an die Hand, sich über diese 
Dinge aufzuklären. Man erfuhr, wie einst die sechs Rädelsführer zur Fast- 
nachtszeit unter dem Richtschwert vor dem Rathaus geendet hatten; und es 
lag nicht gerade ferne, die Holzblöcke der Kinder vom alten Blochtage, für 
den man keine Erklärung wusste, mit dem Richtblock in Verbindung zu 
bringen. Ja, man stellte sich sogar vor, die Rebellen seien alle nebeneinander 
auf einem Bloche enthauptet worden; Quellen und Urkunden freilich wissen 
nichts davon. Aber sicher ist, dass der Blochtag in St. Gallen im XVIII. Jahr- 
hundert, wenigstens zeitweise?), als Erinnerung an den Auflauf von 1491 ge- 


2) Titel XIIL.SESE2 DIE Satzungsbücher waren seit 1508 erneuert worden 1614 und 
1673 7 Zuletzte1 778. 

2) So lautet der Registertitel eines Protokolls der VI Zünfte. Von 1746—1764 werden 
289 Traktanden aufgezählt. 

3) Jedenfalls aber erst nach 1722. Giovanni Antonio Pazzaglia aus Genua, der zu An- 
fang des X VIII. Jahrhunderts als Sprachlehrer in St. Gallen lebte und im Jahr 1710 in einer 
Reihe köstlicher «Sendschreiben » die Verhältnisse der Stadt darstellte (Ausgabe in italienischer 
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feiert worden ist. Georg Leonhard Hartmann, der das mitteilt, ist 1764 
geboren und hat den Brauch, der freilich bereits am Aussterben war, selbst 
miterlebt!). «Am Abend des Blochtages, so schreibt er, an dem die Kinder 
als entsetzliches Andenken der auf einem Bloche enthaupteten Rebellen 
«Blöchgen» durch die Gassen schleppten, war in jeder Haushaltung ein 
Schmaus, wo vornemlich der gemeinste Mann mit seiner Familie eine Pastete 
ass; und wo ächte St. Galler, von altem Korn und Schrot, ihren Kindern die 
Geschichte dieser glücklich entdeckten Verschwörung nach der Tradition ihrer 
Väter erzählten». Zwar drei Jahrhunderte alt war die Erinnerungsfeier nicht, 
wie Hartmann glaubt; wohl aber ist die Frühlingsfeier so alt, die dem Bloch- 
tage zu Grunde liegt. 


Sprache 1710, deutsche Übersetzung mit Ergänzungen von A. O. D., St.Gallen 1718) weiss 
nichts über den Blochtag. Er berichtet nur, die Schlittenfahrten ersetzen an diesem Ort den 
Karneval; die Maskeraden etc. seien vom -Magistrat für immer verboten. 

1) Vgl. Dierauer, St. Gallische Analekten, II, III und IV 1890, 1891 und 1892: « Aus 
der Lebensbeschreibung Georg Leonhard Hartmanns. » 
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Nachtrag. 


Die Unterschlagungen des « Zinsers» Hans Widenhuber. 


Als die Drucklegung der vorstehenden Arbeit fast zu Ende gediehen 
war, kam dem Verfasser im Stadtarchiv zu St. Gallen eine Urkunde aus dem 
Jahre 1496 zu Gesicht, welche darthut, dass zur Zeit des Auflaufes von 1491 
neben dem Salzverwalter Kaspar von Vonbül wahrscheinlich noch ein anderer 
ungetreuer Beamter vorhanden war. Nur wusste man damals nichts davon. 
Aber fünf Jahre später schwört der «Zinser» Hans Widenhuber Urfehde, er 
wolle die über ihn ergangene Strafe niemandem nachtragen; indem er be- 
kannte, sie sei über ihn verhängt worden, weil er in seinem Amte, das er 
siebzehn Jahre bekleidet, unehrlich und unredlich sich gehalten habe. 

Dieser Hans Widenhuber war nach der Ämterliste wirklich im Jahre 
1478 zum erstenmal Zinser, d. h. er hatte die Zinsen der städtischen An- 
leihen auszurichten und jene der angelegten Kapitalien einzuziehen. Das 
Amt war, wie das des «Stürers», getrennt von dem des Seckelmeisters; es 
stellte gleichsam das stabile Element des Finanzhaushaltes dar. Der Seckel- 
meister freilich war die weitaus wichtigere, übergeordnete Persönlichkeit; auch 
bezog er ein Gehalt von 8 & ı5 ß d. (Pfennig); der Zinser nicht einmal die 
Hälfte, nur 4 #d. 

Widenhuber gehörte zur Schneiderzunft; da ist er neben Varnbüler em- 
porgekommen. Über sein Verhältnis zu diesem fehlt freilich jede Kunde. Zuerst 
war er im Grossen Rat als Eilfer der Schneider; Ende der 70er Jahre gelangte 
er in den Kleinen Rat. Meist finden wir ihn als Ratsherrn; nur selten tritt 
er uns als Zunftmeister in der obersten Behörde entgegen. 

In den Auflaufsakten wird sein Name nicht genannt; er zählte nicht 
zu den Ratsmitgliedern, deren sich die Püntischen zu versichern trachteten. 
Zufällig liessen diese gerade die beiden Betrüger in den Räten ungeschoren. 
Der eine von diesen kam nach dem Ablauf der Bewegung doch an den Galgen!). 
Den Widenhuber aber ereilte sein Verhängnis erst im Jahre 1496, als er um 
Weihnachten des Vorjahres bei den Neuwahlen übergangen worden war und 
die Bücher abliefern musste. Von 1495 an zurückgerechnet, hatte er während 
«etlicher Jahre» Gelder unterschlagen, wie er selbst gesteht; wahrscheinlich war 
er also bereits zur Zeit des Auflaufs ein Missetäter. 

Auf raffinierte Weise verstand der Zinser die kontrollierenden Behörden 
zu täuschen. Man denkt unwillkürlich an die Gepflogenheiten derartiger Ver- 


I) Vgl. oben S. (91)—(93). 
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brecher in der modernen Zeit, wie wir sie etwa aus den Gerichtsverhandlungen: 
kennen lernen. Und zum Vergleich fehlt auch nicht der Umstand, dass der 
Verwalter öffentlicher Gelder immer tiefer in die üble Lage hineingeriet, nach- 
dem er einmal den ersten Schritt auf der Bahn des Verbrechens getan hatte. 

Die Summen, die er unterschlug, wandelte Widenhuber in seiner Buch- 
haltung in restierende Schuldforderungen um, derart, dass er ein besonderes 
Buch anlegte mit Guthaben an Leuten, die der Stadt gar nichts schüldeten. 
Die Kommission, welche alljährlich das Rechnungswesen zu prüfen hatte?), 
setzte keinen Zweifel in die Echtheit des Buches, und so gelang es dem Zinser, 
sie irrezuführen. Das geschah nicht nur einmal, sondern zum «dickermal», also 
manches Jahr. 1495 verlor Widenhuber sein Amt, vielleicht weil doch etwas 
von seinen Kunstgriffen durchgesickert war. Aber immerhin hatte er zu Weih- 
nachten — wie es scheint unbeanstandet — nochmals Rechnung abgelegt. Nun 
sollte er die Bücher abliefern. Das war gleichbedeutend mit Entdeckung. Da 
verbrannte er das Buch mit den fingierten Guthaben und änderte und radierte 
in vielen anderen Büchern Summen und Namen, um seine Fälschungen, mit 
denen er sich auch da beholfen hatte, auszumerzen. So hatte er unrichtige 
Ausgabeposten aufgeführt, einzelne Einnahmen nicht gebucht oder den Seckel- 
meister als Einnehmer verzeichnet. Der verbannte Ulrich Schwainberg wurde 
auf solche Weise um 30 Schilling — etwa 50 Franken — betrogen, indem 
der Zinser und Ratsherr kurzweg leugnete, die Summe empfangen zu haben. 
Man kann sich denken, wie das den leidenschaftlichen, ehemaligen Unter- 
burgermeister erbitterte, der beim Rat kein Recht finden konnte). 

Trotz der Vertuschungsversuche kam aber die Sache doch an den Tag. 
Widenhuber wurde verhaftet und blieb einige Zeit im Gefängnis. Auf Ver- 
wendung einflussreicher Persönlichkeiten liess man ihn wieder frei. Doch zuvor 
wurden ihm die bürgerlichen Ehren und Rechte abgesprochen, und er musste 
sich verpflichten, alle Unterschlagungen, die bereits bekannten und jene, die 
man noch finden möchte, zu decken. Zudem hatte er eine Strafsumme von 
100 #.d. zu entrichten, ungefähr 3500 Franken in heutigem Verkehrswert). 

Der ungetreue Zinser kam gelinde davon, und er anerkannte das auch 
in der Urfehde vom 16. August 1496. Die Urkunde ist in kulturgeschicht- 
licher Beziehung bemerkenswert, weshalb wir sie im Wortlaut beigeben. 

Die Obrigkeit der Stadt benützte übrigens die gemachte Erfahrung dazu, 
mit dem Zinseramt künftig nicht mehr eine, sondern zwei Personen zu be- 
trauen, die sich gegenseitig überwachen konnten. 


DiVelsobeniS(7). 

2) S. (42), (43) und S. (100), (10T). 

3) Hans Widenhuber starb schon 1497. Ein Sohn von ihm, Balthasar, war einer der 
39 Stadt-St. Galler, die in der Schlacht bei Marignano umkamen. Vadian III, S. 215. 
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Stadtarchiv St.G. Tr. XXXIV. 161. (Pergamenturkunde mit an- 
gehängtem Wachssigel Rudolfs von Steinach): Urfehade des Hans 
Widenhuber. 16. August 1496. 


Ich Hanns Widenhüber der alt, burger zü Sannt Gallen, bekenn offen- 
lich mit disem brief: als dann ich by den sübentzechen jarn, den nechsten 
vor dato dis briefs verruckt, der fürsichtigen, Ersamen und wysen burgermaister 
und rattes zü Sant Gallen, miner lieben herrn, amptman und zinser gewesen 
bin unnd mich in solichem ampt unerlich und unredlich gehalten, namlich das 
ich uber minen geschwornen aide irs ingenomen zins und schuldgeltz ettliche 
jar har jerlich ettwevil geltz an minen nutz verwennt, unnd aber das in den 
rechnungen, so sich alle jar uff den tag, so alle amptlüt rechnung gebent, 
mins amptz halb gethan, in miner rechnung sölich gelt, so ich in minen nutz 
verwent, verschwigt, und das in restantz für schuld gestelt, und darumb in 
ainem besonndern büch personen, die weder minen hern noch mir nichtz 
schuldig gewesen sind, für schuldner bestimpt, und vor denen, so rechnung 
von mir und andern amptlüten genomen hand, gelesen, und darumb die rech- 
nung mins innemens und ußgebens von den selben zum dickermal erfollet; 
deßglich so ich von dem zinserampt komen und nit mer zinser gewesen 
bin, das büch, daruß ich nechst verruckter wichennecht rechnung sölich unnd 
ander schuldner gelesen, verprent, ouch in vil bücher mercklich posten ganntz 
und halb linyen, ouch ettlich sumen und namen an mengen ennden geendert 
und geradiert, darmit ich mir vormals selbs zü solichen unwar(ha)fften und un- 
redlichen rechnungen behilff getan; dartzü als ich dann Ulrichen von Schwain- 
berg drissig schilling pfennig, die sich funden er mir geben, gelognet unnd 
zu dem allem drü pfund und zechen schilling pfennig in min ußgeben gestelt, 
unnd von wegen Caspar Cü(n)tzlis uff den seckelmaister geschriben, und aber die 
Caspar Cüntzli nie abzogen noch verrechnot; deshalben in sölichem merck- 
lichen valsch und vil unwarhait mit verdachtem müt geprucht hab unnd 
darumb in der obgenannten miner hern venncknuß komen, ain zit darinn 
gelegen, ouch deshalben durch hoch, trungenlich und ernstlich bit vil wirdiger 
fromer und ersamer gaistlicher und weltlicher personen on underlaß an die 
bedachten min herrn burgermaister unnd raut gelanngt, sy zületst bewegt und 
mir so gnedig gewesen sigen, das sy mich des plossen rechtens, darmit sy 
mir nach minem verschulden, als ich selbs wol ermessen mag, zü minem lib 
und leben gericht haben möchten, überhept, des lebens gesichert unnd mir 
sunst ain gnedige unnd vast milte straff uffgelegt haben; also das ich hinfür 
zu kainen eren meiner mer geacht noch geprucht, ouch min red und zung 
niemant mer gütt noch schad sin unnd dero weder in noch ußwendig gaist- 
lichem noch weltlichen rechten, noch an dehainen andern stetten noch ennden 
niendert gelobt noch daruf gericht werden, zü dem alles das, so yetzo erfunden 
ist unnd noch erfunden wirt, ich in sölichem ampt ingenomen unnd nit 


Letzte Beilage. (1 75) AA7 


wider überantwurt hab, mit sampt hundert pfund pfennigen Sannt Galler werung 
rechter straff und büß ußzerichten und zü vertrösten gebüset unnd mich daruff 
solicher vanncknus ledig gelaßen haben: umb das ich dann sölicher gnad 
unnd milten barmhertzikait, ouch umb die empfanngnen güttat nit ungehorsam 
ersehen noch in dem laster der undannckparkäit erfunden werd, so hab ich 
frylich, willigelich, unzwungen und aller bannden ganntz ledig, mit wolbedachtem 
müt und synne, ainen gelerten aide mit uffgehepten vingern geschworn, solich 
vanncknus unnd sach noch ichtzit, so sich darinne, darunder oder dardurch 
mit worten, wercken, ratten ald getatten verloffen ald begeben, wie oder in 
welh wyse sich das gefügt hat, gegen den vorgenanten minen hern von Sannt 
Gallen, gemainer ir statt noch dehainen den iren oder die inen ald den iren 
zü versprechen stand, noch gegen niemant, der an sölicher vanncknus schuld, 
ratt oder tatt gehept hat, darinne oder darunder verdacht ist ald verdacht 
werden möcht, niemant darinne ußgenomen noch hindan gesetzt, weder mit 
wortten noch wercken in argem niemermer zu anden, zü äffern, zü rechen, 
noch zü melden, noch ouch das niemant anderm zü tünde gönnen noch ver- 
wilgen, in noch ußwendig dem rechten, an dehainen ennden noch stetten, 
haimlich noch offennlich, in kain wyse noch weg; besonnder darum ain ganntz 
luter, uffrecht, redlich urfech zü halten und zü haben, ietz und hernach. Be- 
schechi aber, das gott nit wöllj, das ich sölich urfech in ainem oder mer 
stucken, wenig oder vil, übersehi, die nit hielti, als dann ze stund sol ich ain 
maynaider, vertailter man haißen unnd sin, unnd mügen alsdann vermelte 
mine hern oder ander, wa ich betretten wird, zu minem lib und leben richten, 
ganntz ungeschirmpt aller ußzüg rechtens unnd behelf. Unnd des zü warem, 
vestem vrkund so hab ich obgenanter Hanns Widenhüber mit ernst erbetten 
den edlen und vesten junckher Rüdolfen von Stainach, hoffmaister des gotz- 
hus Sannt Gallen, minen lieben hern, das er sin aigen insigel für mich und 
min erben, im und sinen erben on schaden, an disen brief gehennckt hat, 
der geben ist an zinstag nechst nach unnser lieben Frowen tag irer himelfart, 
nach Cristi gepurt tusennd vierhundert nuntzig unnd sechs järe. 
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Berichtigungen und Zusätze. 


Seite 329 (57), Note 3 unten lies: Rütiner, Manuscript auf der Stadtbiblio- 
thek (Vadiana) St. Gallen. (Vgl. St.G. Mitteilungen XXVI. 
SASOHENotemıN 
21349. (77), Bextzeile 6 von obenrhese Oppenzröler: 
» 351 (79), Note 2 lies: Miles, Manuscript 177 der Stadtbibliothek (Va- 
diana) St.Gallen. 


NM) Alextzeleit2svonnobenN lesen: 

>03 62W (Goa Textzeile’Sıyonuntenelieset 2, orte 
30290), Note aaliestnzy Apr Sstane27 

» 363 (gı), Textzeile 2 von oben lies: dewirkte statt erwirkte. 
MOST), KNoterTPrliesd Sichenoben®s MORNBLem. 

>33609 197), ) Textzeile OMvonnopenMies 2 WM airstattag: 

SENT CORH O7 Notelenles 2er Statlo: 


W372 (100), Mlextzeilemı vorsauntennlesn star) 

Durch ein Versehen ist in den letzten Bogen die in späterer Zeit ge- 
bräuchliche Form Zyli stehen geblieben statt Zily, wie ih den St.G. Mit- 
teilungen XXVI, I. Halbband konsequent gedruckt worden ist, in Anlehnung 
an die meist übliche Schreibweise des XV. Jahrhunderts. 


Seite 438 (1606). Zum Exkurs über den Blochlag. 


Von Herrn Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen werde ich nachträg- 
lich auf eine Stelle in den «Historisch-geographisch-statistischen Gemälden, 
13. Heft: Dr. med. Gabriel Rüsch, Kanton Appenzell» (1835) S. 112 auf- 
merksam gemacht. Rüsch reiht das «Blockfest» unter die Volksfeste ein und 
erklärt ausdrücklich (S. 113), dass es in Inner-Roden unbekannt sei. Die 
Feier, wie sie vor nahezu 70 Jahren üblich war, ist nicht wesentlich ver- 
schieden von dem heutigen Brauch. Als Datum derselben gibt Rusch den 
Donatustag an, den 17. Februar. Das passt nun für das Jahr 1834, in welcher 
Zeit er seine Darstellung wahrscheinlich zu Papier gebracht hat, denn in jenem 
Jahr fiel der Donatustag auf den Montag nach Invocavit (nach dem Funken- 
sonntag), der eben unserm Blochtag entspricht, wie in dem Exkurs dargelegt 
worden ist. Für die andern Jahre stimmt aber seine Datierung nicht. 





AN 
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Um das Material über den Blochtag an dieser Stelle so gut wie mög- 
lich zu vereinigen, soll dies anmutige Bild, das Rusch entwirft, hier wörtlich 
wiedergegeben werden: 

«Das Blockfest. Es wird nur in einigen Gemeinden im Hinterlande, 
am Donatustag (17. Hornung) gefeiert. Man kennt davon weder Ursprung, 
Zweck noch Bedeutung. Bei guter Vormittagszeit beschäftigen sich Jünglinge 
und Männer, einen Baumstamm auf einen Wagen zu laden und in feierlicher 
Prozession an den Ort seiner Bestimmung zu führen. Nach dem Essen wird 
dann der mit Tannenreisern, Waldblumen und hänfenen Guirlanden bekränzte 
Wagen im Triumph durch das Dorf gezogen. Ein Mann und ein Weib in 
alter Schweizertracht, mit Glocken behangen, schreiten der Prozession gravi- 
tätisch voran; auf dem Blocke sitzt holdlächelnd der gefeierte Leiter des 
Festes. Nach beendigtem Umzuge wird der Block am andern Ende des 
Dorfes unter beständigem Hurrahrufen wieder abgeladen, worauf man sich 
im Wirtshause versammelt und bis spät in die Nacht noch gütlich thut. » 
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